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Vorwort. 



Diese Ausgabe der Antigone ist vorzugsweise für 
Schüler der obersten Gymnasialclasse, die eine grie- 
chische Tragödie für sich lesen wollen und für sol- 
che Leser bestimmt, die auch nach ihrem Abgange 
von dem Gymnasium und der Universität ihre Nei- 
gung noch dem Griechischen zuwenden. Sie sollen 
in der vorangeschickten Abhandlung und in den An- 
merkungen die Aufklärung finden, welche sie ausser 
dem, was ihnen Wörterbuch und Sprachlehre bieten, 
etwa noch wünschen dürften. Der letzte Zweck 
dieser Leser ist wohl ein genaueres Verständnifs der 
Antigone als eines Kunstwerkes der griechischen 
Dichtung, und deshalb sucht die Ausgabe besonders 
dieses Verständnifs zu vermitteln. 

Dabei mufste natürlich auch der Anstofs an 
Spracheigentümlichkeiten theils durch die Nach Wei- 
sung der ihnen zu Grunde liegenden Regel, theils 
durch die Anführung ähnlicher Stellen, so viel als 
möglich, beseitigt werden. Diese Stellen sind gröss- 
tenteils aus Sophokles und aus Homer, zuweilen 
auch aus den übrigen griechischen Dramatikern, sel- 
ten aus andern, immer jedoch ungefähr mit Sophokles 
gleichzeitigen, griechischen Schriftstellern genommen. 
Indefs werden diese Spracheigentümlichkeiten durch 
die Regel, sogar wenn ihr ähnliche Stellen aus grie- 
chischen Schriftstellern zur Seite stehn, nicht gleich- 
mäfsig für Alle hinreichend aufgeklärt; sondern für 
Viele geschieht dies erst, wenn sie dieselben Er- 
scheinungen auch in anderen Sprachen wiederfinden. 
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Aus diesem Grunde sind zuweilen auch Beispiele 
besonders aus dem Lateinischen und Französischen 
und aus unserer Sprache beigefügt. 

Dies aber schien auch deshalb angemessen, weil 
es in der Alterthumswissenschaft wohl zu den Auf- 
gaben unserer Zeit gehört, eine möglichst lebendige 
Verbindung des Alterthums mit der Gegenwart, wo 
und wie weit dies irgend zulässig ist, herzustellen. 

Von diesem Gesichtspunkt aus wolle man auch 
die häufigen Uebersetzungen , zum Theil längerer 
Stellen, ansehn, die mitgetheilt sind. 

Die Meinung, dafs Uebersetzungen nicht in Aus- 
gaben gehören, deren auch Schüler sich bedienen sol- 
len, enthält in sich einen Widerspruch. Denn für 
die Bemühungen um ein gründlicheres Verständnifs 
des Alterthums, zu welchem die Gymnasien vorbe- 
reiten, gewinnt schon deshalb in unsern Tagen nichts 
die Jugend mehr, als ein angemessener Gebrauch 
von Uebersetzungen seiner Werke, weil diese für 
Alle, die nicht des Griechischen oder Lateinischen 
in einem höhern Grade mächtig sind, erst durch 
die Vermittlung der Muttersprache wieder eine fri- 
sche Lebendigkeit gewinnen. Ueberdiefs aber kön- 
nen Uebersetzungen die Bildung der Jugend nach 
vielen Seiten hin fördern, wenn sie nur aus einer 
unwürdigen Heimlichkeit in den öffentlichen Unter- 
richt gezogen und zum Gegenstande sowohl einer 
gründlichen Beurtheilung, als der wetteifernden Nach- 
bildung gemacht werden. Und besonders zu dieser 
sollten auch die vorgelegten Uebersetzungsversuche 
von Neuem anregen, da wir nur hoffen können, 
durch immer wiederholte Bemühungen auf diesem 
reichen Feld allmälig an das Ziel zu gelangen, wel- 
ches, vor allen Völkern, wir uns hier vorstecken 
dürfen. — (S. 3. V. 211. wolle man lesen: Dir, Sohn 
Menökeus, Kreon, hat es so beliebt). 

Der Verszählung liegt die Brunckische Ausgabe 
zu Grunde; zugleich aber ist für die lyrischen Stel- 
len Boeckh's vortreffliche Anordnung derselben ge- 
wählt. Die daraus entstehende Unbequemlichkeit des 
Zählens ist unbedeutend für Leser des Sophokles. 
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Auch sonst schliefst die Ausgabe sich am näch- 
sten der von Boeckh an. Gröfsere von demselben, 
nach seiner Vermuthung, aufgenommene Veränderun- 
gen sind gesperrt gedruckt. Eigene Wortkritik war 
von einer Ausgabe dieser Art ausgeschlossen. 

Dagegen wird in derselben eine bedeutende An- 
zahl von Versen theils für zweifelhaft, tbeils für 
entschieden unächt erklärt. Die nicht beistimmen, 
mögen die gegen dieselben vorgetragenen Gründe 
widerlegen. Dafs man in dieser Art sehr viele Stel- 
len unseres Dichters anfechten könnte, wird man 
nicht einwerfen wollen, ohne dergleichen Stellen an- 
zuführen. Gewifs würden sich aus einer solchen 
Znsammenstellung allgemeinere, feste Grundsätze für 
die Kritik der sophokleischen Dichtungen entwickeln 
lassen. So fern aber die Wortkritik von einer Aus- 
gabe, wie diese, liegt: so wenig dürften sich gegen 
die hier geübte begründete Einwendungen erheben 
lassen. 

Das gesammte Alterthum liegt ja mit seiner Ge- 
schichte, wie mit seinen Schöpfungen, beinahe nur 
in Bruchstücken vor uns. Obgleich wir aber an so 
vielen Bildsäulen sehr wohl die fremden Ergänzun- 
gen wahrnehmen: so vermindert dies doch nicht 
unsre Bewunderung dieser ewigen Werke der Kunst. 
Eben so ist es mit den Werken der alten Dichtung. 
Auch sie haben den Einwirkungen der Zeit nicht 
entgehen können, und in der That, nicht, dafs sie 
Veränderungen mancherlei Art erlitteu haben, son- 
dern dafs sie noch so weit erhalten sind, erregt 
unsre Verwunderung. Wie aber fast überall, so be- 
merken wir auch in Sophokles Werken das Fremde 
nur, wenn es seiner unwürdig ist; was dagegen mit 
Geschick und Geist vielleicht ebenfalls andre Hände 
in sie hineingetragen, das wird man kaum jemals 
mit Zuverlässigkeit nachzuweisen im Stande sein. 
Ueber Jenes aber müssen wir unser Urtheil aus- 
sprechen, nicht blos gegenüber der Wissenschaft, 
sondern auch der Jugend, welche wir in diese ein- 
führen wollen. 

Dabei jedoch dürfen wir nicht vergessen, dafs 
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dieses Urtheil zunächst immer nur das eines Ein- 
zelnen ist und dafs wir also schon deshalb nicht 
befugt sind, auf Grund desselben die uns verdäch- 
tigen Verse aus ihren alten Stellen hinauszustofsen. 
Ja, selbst wenn die Meisten sich dem Urtheil an- 
schliefsen sollten, würde dennoch die Auswerfung 
der unächten Verse bedenklich sein. Denn nicht 
bei allen läfst der Beweis der ünächtheit sich mit 
gleicher Zuverlässigkeit führen; in einigen Stellen 
würden immer nicht auszufüllende Lücken bleiben 
und in andern läfst sich die ursprüngliche Verbin- 
dung der ächten Verse nicht mehr darthun. Hier- 
nach wird es genügen müssen, das Fremde mit 
Wahrscheinlichkeit oder Gewifsheit zu erkennen, 
übrigens aber es in seiner Stelle beizubehalten, wie 
man auch das Moos in den Fugen der Tempelsteine 
duldet, wenn man doch nicht die vormalige Ver- 
bindung derselben herstellen, noch dem unter der 
langen Bedeckung unscheinbar und rauh gewordenen 
Marmor den fleckenlosen Glanz seiner ursprünglichen 
Reinheit wiedergeben kann. 

Berlin, den 6. August 1849. 
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Entwicklung 
der Hauptgedanken und der Charaktere 
in der Antigone. 



Dem Könige von Theben, Lai'os, welchem ein Orakel den 
Tod von der Hand seines Sohnes vorausgesagt, wird von 
Jokaste, seiner Gattin, Oedipus geboren, und mit diesem 
kommt Unglück über ihn und sein Haus. Denn Oedipus, 
sogleich nach seiner Geburt ausgesetzt und in Korinth er- 
zogen, kennt seine Eltern nicht, und so erschlägt er seinen 
Vater und vermält sich mit seiner Mutter. Diese, die vier 
Kinder von ihm geboren, tödtet sich, nach der Darstellung 
bei Sophokles, sobald der Gräuel offenbar wird; Oedipus 
aber blendet sich und stirbt in fremdem Lande. Jetzt ha- 
ben Eteokles und Polynikes sich gegenseitig im Zweikampf 
um die Herrschaft erschlagen, und nur Antigone und Ismene 
sind von dem Geschlecht der Labdakiden noch am Leben. 

Nach dem Falle der beiden Söhne des Königshauses 
ist Kreon, Jokaste's Bruder, zur Herrschaft gelangt, sonst 
ein rechtlicher Mann (31) und auch dem Seher Tiresias 
werth, weil er bisher immer dessen Aussprüche beachtet 
hat (993 ff.). Jetzt intjefs hat er aus eigenem Antriebe 
die Bestattung des Polynikes, als eines Feindes der Stadt, 
bei Todesstrafe verbieten lassen: sein Leichnam soll die 
Beute der Vögel und Hunde werden (26 ff. 198 ff.). Ge- 
gen" den Willen der Götter glaubt er damit nicht zu feh- 
len, weil jener auch ihre Tempel bedroht habe (284 ff.). 

1 
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Auf dieser Grundlage hätte sich wohl auch eine Tra- 
gödie Kreon, ohne Antigone, dichten lassen; Sophokles 
indefs hat diese zur Heldin der seinigen erhoben. Sie tritt, 
auf das Heftigste bewegt, zuerst auf mit ihrer Schwester, 
indem sie sagt, Zeus vollende, noch während sie beide le- 
ben, alles vom Oedipus herstammende Leid. Und in der 
That bricht, von Polynikes Leichnam aus, durch die Schuld 
Kreons, dessen Verbot Antigone nicht achtet, neues Un- 
glück über sie herein, welches zugleich auch Kreons Haus 
vernichtet Vergeblich erwartet Antigone, die Schwester 
werde den Bruder mit ihr beerdigen. Diese lehnt es ab, 
weil sie nicht gegen das Verbot handeln will, von wel- 
chem sie wie von einein Verbot der Bürger und einem 
Gesetz spricht (59 f. 79.). Es sei Thorhcit, etwas Unmög- 
liches zu beginnen und sie werde die drunten um Ver- 
gebung bitten , dafs sie der Gewalt und dein Herrscher 
weiche (61 ff. 90. 92.). So erweist Antigone allein' ihrem 
Bruder die Todtenehren. 

Nach dem Abgange der Schwestern tritt der Chor auf 
und feiert das Glück der Stadt, nachdem Zeus von ihr die 
Verheerung abgewendet, mit welcher Polynikes und seine 
Verbündeten sie bedroht haben. Jetzt, singt er, müsse 
man Alles vergessen und nur sich des hergestellten Glückes 
freun. Nicht so meint es Kreon, der durch sein Verbot 
Bestrafung Über Vergangenes verhängt. 

Auch sonst zwar bestattete man gefallene Feinde nicht; 
allein man überliefs dies, wenigstens bei zunehmender Ge- 
sittung, wie schon bei Homer, deren Angehörigen, und dies 
war auch in Theben von uralter Zeit her ein bestehendes 
Gesetz (450 ff. 1113.). Hiermit also stand Kreons Verbot 
in Widerspruch, und so beruht unsre Tragödie zum grofsen 
Theil auf der Frage, ob Kreon das Recht hatte, die Be- 
stattung des Polynikes zu verbieten und mithin Gehorsam 
für sein Verbot zu fordern oder nicht. Die Entscheidung 
dieser Frage führte zum Schlufs der Tragödie und daher 
mufste sie zweifelhaft gehalten werden, so lange sich diese 
noch entwickelte. Auch deshalb bildete Sophokles, aufser- 
dem, dafs Antigone mit ihrem Muth ganz allein stehn sollte, 
den Chor aus bedachtsamen, ja schwachen Greisen, die den 
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Herrscher ehrend, anfaugs und bis nach Tiresias Verkün- 
dungen ihm und seinem Verbot beistimmen. Kreon hat sie, 
wie der Dichter, ebenfalls mit Absiebt, sie selbst sagen läfst, 
besonders berufen (159 ff.), damit sie bei der Aufrechthal- 
tung seines Verbots ihm zur Seite stehen (215 ff.), und 
ihr Bleiben auf der Bühue wird dadurch begründet, dafs 
dieses Verbot sogleich verletzt wird. Ihnen also eröffnet 
Kreon, dafs und aus welchen Gründen er die Bestattung 
des Eteokles befohlen, des Polynikcs untersagt habe. Hier- 
auf erwidert ihm der Chor (211 ff.): 

Dir hat es, Sohn Menökcus', Kreon, so beliebt 

Mit ihm, dem Feind und ihm, dem Freunde dieser Stadt. 

Jedwede Satzung anzuordnen steht dir frei, 

So für die Todten, wie für uns, die Lebenden. 

Nach diesem Ausspruch hätte Kreon vollkommen recht 
gehandelt und Antigone vollkommen unrecht; indefs kön- 
nen wir dem Ausspruch eine solche Bedeutuug für unsre 
Tragödie nicht beilegen. Denn „ihr Chor steht" zwar al- 
lerdings insofern „über den Leidenschaften der Handeln- 
den", als er diese Leidenschaften selbst nicht theilt; dage- 
gen aber steht er doch unter ihrem Einflufs, indem er bis 
gegen das Ende sein TJrthcil der Leidenschaftlichkeit Kreons 
unterordnet. Deshalb ist er auch nicht „das Organ dös 
Dichters" in dem Sinne, dafs er überall den wahren „gei- 
stigen Inhalt der Handlungen" oder die unbedingte Wahr- 
heit ausspräche. Vielmehr, wie oft die Aeufserungen des 
alten Chors nichts sind, als der Ausdruck seiner in dem 
Stück ihm zugcthcilten Persönlichkeit und der wechselnden 
Stimmung, in die er durch die nächsten Einwirkungen auf 
ihn versetzt wird, so auch hier. Der Chor besteht aus 
Greisen, welche Kreon sich als treu bewährte, alte Anhän- 
ger des Herrscherhauses zum Beistand berufen hat und 
welche daher auch sein Verbot als ein Gesetz für die Bür- 
ger anerkennen. Ueberdies spricht unser Chor die Unzu- 
länglichkeit seines Urtheils, seines hohen Alters wegen 
selbst aus (681 f.). Endlich aber weicht er einer Aeufse- 
rung über den vorliegenden Fall aus, indem er ihn auf 
Kreons Macht im Allgemeinen zurückführt. Dieser aber 
setzt er gar keine Schranken, so dafs bei den urteilsfähigen 

1* 
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Zuschauern sogleich anfangs Zweifel an der Unbefangenheit 
und Gültigkeit seiner Aeufserungen überhaupt entstehen 
uiufsten. 

Kaum aber hat der Chor ausgesprochen, die Furcht 
vor der Strafe werde Jeden von der Bestattung zurück- 
schrecken: so meldet der Wächter, man habe sie versucht, 
und nun äufsert der Chor sich so, dafs man wohl sieht, er 
ist doch zweifelhaft, ob Kreon hätte sein Verbot erlassen 

sollen (278 f.): 
Herr, wahrlich! ob nicht gar ein Gott dies Werk geschafft, 
Das überdenk' ich lange schon in meinem Sinn. 

Unwillig über die Aeufserung, glaubt Kreon vielmehr, Bür- 
ger haben die Bestattung veranlafst; denn sie haben schon 
früher gegen seine Anordnungen gemurrt (289 ff.). Zu- 
gleich spricht er argwöhnisch die Meinung aus, sie fügen 
sich ungern seiner Herrschaft und bedroht, indem er durch 
diesen Gedanken immer mehr sich selbst erhitzt, die Wäch- 
ter mit den härtesten Strafen, wenn sie den Thätcr nicht 
entdecken. 

Nach Kreons Abgang singt der Chor von des Men- 
schen Alles unternehmender Macht und Kühnheit. Dazu 
scheint ihn zunächst der Versuch der Bestattung zu bewe- 
gen; auf diesen jedoch kann wenigstens die Mitte der zwei- 
ten Gegenstrophe sich nicht beziehn (365 ff.): 

Mit List und Gedanken zu Künsten über Vcrhoffcn begabt, 
Wählt bald er Verwerfliches, bald das Gut 1 auch. 
Gesetz' im Land stürzt er um 
Und göttlich schwurheilig Recht. 

Hoch im Staat, ist nichts im Staate, wer dem Bösen nachgeht 

Aus Frevelmuth. Bleibe meinem Heerde fern 

Und stimme nie zu meinem Sinn, wer es thun mag v 

Passen aber die Worte von „göttlich" bis „Staate" nicht 
auf den Thäter: so will doch der Chor mit ihnen auch 
keinen Tadel Kreons aussprechen. Denn dazu ist er theils 
in seinem Urtheil hier noch zu abhängig von Kreon, theils 
wär auch der Ausdruck eines solchen Gedanken Über die- 
sen (wo dann änokig: verlassen vom Staat bedeuten müfste) 
für die bedachtsamen Greise hier zu entschieden feindselig. 
Daher mufs mau wohl annehmen, sie denken dabei, ganz 
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in dem Sinne Kreons, an Polynikes, der, kühu zur Bekäm- 
pfung seiner Vaterstadt, ihrer Götter und Gesetze ausge- 
zogen, jetzt nichts in ihr ist. Unverkennbar aber läfst den- 
noch diese Gegenstrophe die Deutung auch auf Kreon zu, 
so wie Sophokles überhaupt mit grofser Kunst seine Per- 
sonen, und namentlich den Chor oft scheinbar beziehungs- 
los Worte sagen läfst, in denen sie, ohne dafs sie es wis- 
sen, ein schweres Urtheil aussprechen oder auf ein nahes, 
von ihnen selbst nicht geahntes Unglück hinweisen. 

Dafs Antigone die Thäterin sein könne, hat Kreon 
nicht vermuthet, und seine Betroffenheit, als der Wächter 
sie herbeiführt, spricht sich auch in der Art aus, wie er 
diesen fragt (403): 

Und weifst du auch und meinst du wirklich, was du sagst? 
Darnach und bei seiner ganzen Sinnesart hätte Kreon An- 
tigone, seiner Schwester Tochter, wohl nicht so hart ge- 
straft, wenn sie jetzt noch nachgegeben hätte. Dies aber 
thut sie nicht, weil nach ihrer Meinung Kreon kein Recht 
hat, sie von der Erfüllung einer Pflicht gegen Einen der 
Ihrigen abzuhalten (48.); weil sie den nur noch von ihr 
und sonst von Keinem mehr geliebten Bruder nicht will 
von den Hunden zerfleischen lassen (45. 80 f.), und weil 
für sie Kreons Befehl nichtig ist gegenüber dem uralten 
Gebot der Götter (450 ff.). Auch die Behauptung Kreons, 
als Feind der Stadt dürfe Polynikes nicht bestattet werden, 
läfst Antigone uicht zu; denn Hades fordere die Bestattung 
( 519), und sie habe nur an der Liebe, nicht an dem Hasse 
Theil (523). Jenes Gebot also habe sie erfüllen müssen; 
auch wünscht sie mehr den Todten, bei denen sie ewig ru- 
hen werde, zu gefallen, als den Lebenden (74 ff. 89.). Ihren 
Tod erachte sie, bei dem Unglück ihres Lebens, für eiueu 
Gewinn (461 ff.). 

Antigone ist heftig, und es fragt sich, ob oder wie weit 
ihr dies als ein Fehler anzurechnen ist, für welchen sie habe 
büfsen müssen. 

Gewisse Tugenden giebt es nicht ohne Heftigkeit, und 
zum strafwürdigen Fehler wird diese nur, wenn sie ohne 
eigne Berechtigung fremdes Recht verletzt oder das Mafs 
übersteigt. Dafs eine Schwester empört werden darf, wenn 
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der Leichnam ihres Bruders, den sie geliebt hat, nicht nach 
dem Gesetz bestattet, sondern von Raubthieren zerfleischt 
werden soll, mufs man zugeben. Hiernach ist Antigones 
heftiger Schmerz über die Beschimpfung ihres Bruders ge- 
rechtfertigt. Heftig aber darf sie auch gegen die Schwester 
werden, bei welcher sie nicht die Zustimmung findet, die 
sie erwartet hat. Denn Ismene begeht in Antigones Augen 
Verrath an dem Bruder, und diese hat insofern eiu Recht, 
dies mit geringschätziger Bitterkeit auszusprechen, als sie - 
selbst die Pflicht erfüllt, deren Erfüllung sie von ihr for- 
dert. Wenn aber Ismene nach der That zu Kreon sagt, 
sie habe Theil au ihr genommen: so mufs Autigone, bei 
ihrer Wahrhaftigkeit, diese Behauptung schon deshalb, weil 
sie nicht wahr ist, mit Unwillen zurückweisen. 

Aber Autigone hat sich in der Beurtheilung ihrer Schwe- 
ster geirrt. Sie hat iu derselben Vorzüge des Gemüths, nach 
dem Mafs ihrer eigenen grofsartigen Natur vorausgesetzt, 
welche diese nicht besitzt. Denn, weiblich furchtsam, schrickt 
Ismene vor der Gefahr der That zurück; die Leiden da- 
gegen und den Tod mit ihrer Schwester zu tri eilen, hätte 
sie wohl Muth genug, zumal da sie glaubt, ohne sie nicht 
leben zu können (548. 566.). Diese Bereitwilligkeit indefs 
weist Antigone ab. Denn in der Prüfung hat sie erkannt, 
dafs sie mehr von Ismene gefordert hat, als diese gewähren 
kann und dafs dieselbe wohl hat den Tod scheuen dürfen, 
weil sie noch das Leben lieb hat. Deshalb spricht Antigone 
sie von dein Vorwurf, ihren Bruder nicht mit bestattet zu 
haben, obwohl nicht ohne Schmerz, so doch nicht unver- 
söhnt und nicht lieblos frei, indem sie zu ihr sagt (553): 

Du reite dich; dir neid' ich dein Entkommen nicht, 
und (555.): 

Du hast das Leben dir gewählt: ich mir den Tod. 
und (559 f.): 

Sei du getrost: du lebst; doch meine Seel' ist längst 
Gestorben und der Hingeschied'nen Dienst geweiht. 

Hiernach wird man zugeben, dafs Antigones Heftigkeit 
gegen ihre Schwester auch nicht das Mafs übersteigt. 

Antigones Charakter scheint für die alte Tragödie im 
Allgemeinen festgestanden zu haben. Ueberall, im Oedipus 
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auf Kolonos, in Aeschylos Sieben gegen Theben und in 
Euripides Pbönisseu opfert ihre Liebe sich für die Ihrigen, 
rasch entschlossen und ganz ohne Furcht für sieb selbst. 
Und so hat auch hier Sophokles sich in seiner Antigoue 
wohl Entschiedenheit und Leidenschaftlichkeit überhaupt, 
nicht aber rauhe Heftigkeit vorherrschend gedacht. Da- 
bei läfst sich aus jenen Worten Kreons nichts schliefsen 
(561 f.): 

Die Mädchen, sag' ich, beide sind unsinnig: die 
Ward's eben, jene war's von ihrer Kindheit an. 

Denn Kreon hat überhaupt in sich keinen Mafsstab 
für eine Natur, welche so hoch über die seinige hervor- 
ragt Dagegen zeigt Sophokles Antigoue vielmehr wohl- 
wollend, als raub, indem er sie sagen läfst: 

Nicht an dem Hafs, nur an der Liebe hab' ich Theil. 

Und eben dasselbe deutet er dadurch an, dafs der 
sanfte Hämon, den gewifs nicht rauhe Heftigkeit zu Anti- 
gone würde hingezogen haben, aus Liebe zu ihr sich selbst 
tödtet. Endlich aber war Antigone dieser ganz sich selbst 
vergessenden Hingebung für die Ihrigen, und namentlich 
für ihren todten Bruder, nicht fähig gewesen, hätte sie 
nicht mit Leidenschaft lieben können. Allein ihr Gemüth 
forderte mehr, als die, welche sie hätte lieben mögen, ihr 
gewähren konnten, und dies eben erfüllt sie mit dem bit- 
tern Schmerze, der sich in ihren Reden und Handlungen 
überall ausspricht. 

Mit derselben Gleichmäfsigkeit aber, wie Antigoue in 
der alten Tragödie dargestellt wird, steht sowohl sonst 
als in unserem Stück neben ihr, mild und liebevoll, aber 
scheu zurücktretend vor der Gewalt, Ismene. 

Wegen ihrer Leidenschaftlichkeit gegen Kreon sollten 
wir Antigone gar nicht vertheidigen müssen, weil Niemand 
ihr sie zum Vorwurf machen sollte. Allerdings zeigt Kreon 
sich anfangs nicht hart gegen sie, und sie fordert seinen 
Zorn geradezu heraus, indem sie nach ihrer Handlung ge- 
gen sein Verbot und nach ihrer Behauptung, er habe, die- 
ses zu erlassen, kein Recht gehabt, ihn selbst einen Thoren 
nennt, wenn ihre Haudluug ihm thöricht scheine. Deshalb 
sagt der Chor besänftigend, Antigone wisse, gleich ihrem 
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heftigen Vater nicht, sich dem Unglück zu fügen (471 f.). 
Allein wie konnte sie gegen Kreon nicht erbittert sein, 
da er, sonst als gut gepriesen und ihr und dem Polynikes 
so nahe verwandt, gegen das Gesetz, nur aus Willkür, 
jetzt über den Todten die härteste Schmach verhängt? 
Diese mufs Antigone, weil sie den Bruder liebt, für ihn 
mit empfinden, und sie kann daher mit Kreon, der sein 
Verbot nicht zurücknimmt, für sich keinen Frieden wollen, 
sondern mufs gegen ihn die geringschätzige Erbitterung 
aussprechen, von welcher sie mit Recht erfüllt ist. 

Wohl aber könnte man fragen, ob nicht dennoch An- 
tigone, statt dem Verbote Kreons zuwider zu handeln, als 
Bürgerin ihm hätte gehorchen müssen oder mit anderen 
Worten, ob sie nicht durch ihre Auflehnung gegen das 
Verbot sich eine Schuld zugezogen und als Strafe dafür 
nach dem Gesetz mit Recht den Tod erlitten habe? Diese 
Frage läfst sich doppelt auffassen. Denn Kreon war recht- 
mäfsiger Herrscher und als solcher, was auch der Chor in 
unbeschränkter Ausdehnung anerkennt, befugt, Anordnun- 
gen nach seinem Gutdünken zu erlassen, für sie Gehorsam 
zu fordern und den Ungehorsam zu strafen. Wenn er 
dabei fehlte: so that er dies auf seine Gefahr. Allerdings 
ist dies eine nüchterne Ansicht und man sollte meinen, alle 
Poesie werde durch sie völlig aufgehoben. Dies aber ist 
nicht der Fall. Denn offenbar hat Sophokles selbst wohl 
erkannt, was sich von dem Standpunkt des bürgerliche!), 
strengen Rechts aus, gegen Antigones Handlung und auch 
gegen die Heftigkeit sagen Iiefs, mit welcher sie nicht nur 
diese vertheidigt, sondern zugleich auch Kreon selbst an- 
greift. Dies Alles läfst er durch Kreon und den Chor aus- 
sprechen, ja, nachdem Antigone sich getödtet hat, erwähnt 
er nirgends mehr mit einem lobenden Wort ihrer und 
ihrer Tbat. 

Allein neben dieser einen Auffassung der Frage steht 
die andre, welche Sophokles als den Gegensatz jener mit 
ihr in seiuer Dichtung in kunstvoller Schönheit zu der 
Darstellung der Wahrheit verwebt hat, dafs der Erlafs 
von Geboten, welche mit uralten heiligen Ge- 
setzen der Menschheit und der Götter in Wide r- 
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Spruch stehu, ein Frevel ist, den Niemand begehn 
darf und der schwer bestraft wird. Als einen sol- 
chen Frevel bezeichnet er Kreons Verbot, eben deshalb, 
weil es den bestehenden alten Gesetzen widerstreitet. Der 
schwache Chor spricht allerdings dem Kreon, obwohl nicht 
geradezu noch ohne Bedenken, das Recht zu dem Ver- 
bote zu; das gesammte Volk aber murrt dagegen, eben 
sowohl als gegen Antigones Bestrafung (690 ff.). Auch 
Hämon, Kreons eigner Sohn, sagt zu ihm, er versündige 
sich damit gegen die untern Götter und gegen das Göt- 
terrecht (745. 749.), und Tiresias endlich verkündet dem 
Kreon der Götter Unwillen über sein Verbot Er solle 
daher ablassen, den Todten zu verfolgen (1015 ff. 1029 f.). 
Und als Kreon auch des Sehers Mahnung verwirft, droht 
dieser ihm Unglück für seine doppelte Verschuldung ge- 
gen Polynikes und gegen Antigone (1064 ff.). 

War also Kreons Verbot offenbar verwerflich vor 
den Menschen und den Göttern: so beging in sofern An- 
tigone, indem sie es nicht beachtete, kein Unrecht, durch 
welches sie wirklich eine Schuld auf sich geladen und da- 
für den Tod verdicut hätte. Demgemäfs droht auch Tire- 
sias dem Kreon Strafe dafür, dafs er Antigone, nur im 
Mifsbrauch seiner Gewalt, lebendig einmauern lassen und 
sie wäre danach durch Kreon selbst von dieser Strafe be- 
freit worden, hätte also für ihre Auflehnung gegen sein 
Verbot keine Strafe, d. h. nicht den Tod erlitten (1100. f. 
1108 ff.), wenn sie nicht selbst sich das Leben genommen 
hätte. So also wird Antigone von der Dichtung ganz un- 
zweifelhaft von aller Schuld freigesprochen. 

Nach dieser Auseinandersetzung könnte wohl die Be- 
hauptung auf sich beruhn, „Antigone habe müssen den Göt- 
tern des Polynikes Bestattung anheimstellen". Die Behaup- 
tung ist sebon deshalb bedenklich, weil dieselbe Gottheit, 
durch deren Fügungen allerdings sich alles Unrecht allinä- 
lig ausgleicht, dennoch uns auch das Gefühl des Rechts 
und des Unrechts und edleren Naturen zugleich den sitt- 
lichen Muth veiiiehn hat, für jenes selbst das Leben auf- 
zuopfern. Obwohl aber „Tiresias später lehrt, dafs auch 
die Götter die Bestattung fordern ^uud obwohl dieselbe 
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nur durch der Götter Zeichen zuletzt bewirkt wird": so 
folgert daraus doch wohl Niemand, Antigone hätte nach 
des Dichters Meinung den Leichnam ihres Bruders sollen 
von den Raubthieren zerfleischen lassen. Demnach also 
geht aus Tiresias Verkündungen keinesweges hervor, dafs 
Antigone Unrecht gethan ; sondern gerade sie enthalten 
die unzweifelhafte Bestätigung, dafs sie nach dem Willen 
der Götter, d. h. fromm und recht gehandelt hat. Denn 
was sie, zwar muthvoll, aber zu schwach gegen die rohe 
Gewalt , begonnen , das wird zuletzt durch die göttliche 
Macht ausgeführt. Dadurch aber werden zugleich alle die 
vorhergegangenen Urtheile der furchtsamen Ismene und des 
alterschwachen Chors , dafs Antigones Handlung thöricht 
und vermessen frevelhaft gegen das Gesetz sei, bedeutungs- 
los. Damit jedoch über die letzte Meinung auch des Chors 
kein Zweifel bleibe, läfst der Dichter ihn, im entschiedenen 
Gegensatz zu seinen vorher theils schwankenden, tbeils 
tadelnden Aeufserungen über Antigones Handlung, gegen 
den Schlufs der Tragödie, bei Kreons Auftritt mit der Leiche 
seines Sohnes, noch sagen (1257 ff.): 

Doch sieh! Da kommt der Gebietende selbst, 
Und das redende Zeugnifs trägt er im Arm - — 
Ist's Recht, es zu sagen? — der eigenen Schuld, 
Wie er, kein Andrer gefehlt hat. 

Kreon aber und Antigone stehn auch sonst in unsrer 
Tragödie im Gegensatz zu einander. Denn indem diese 
mit frommer Treue sich ihrer Pflicht, fast ohne einen Ge- 
danken an sich selbst opfert, hat Kreon tiberall, zwar nach 
seiner Meinung, seine Herrscherpflicht und das Wohl der 
Stadt, in der Wirklichkeit aber fast allein sich und seine 
Persönlichkeit im Auge, wie er auch dieser gegenüber im- 
mer wieder nur Persönlichkeiten sieht. Denn ausgegangen 
von dem im Allgemeinen richtigen Grundsatze, die Bürger 
können nicht Freunde der Feinde ihres Landes sein, hat 
er übereilt ein Verbot erlassen, durch welches er die Feind- 
seligkeit gegen einen einzelnen und zwar einen todten 
Feind so weit ausdehnt, dafs er dadurch menschliches und 
göttliches Recht verletzt. Aus seinem unheilvollen Irrthum 
aber kann er sich nicht erheben, weil jede Acufseruug gc- 
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geil sein Verbot ihm nur ein Angriff auf seine Person und 
sein Herrschcransehn scheint. So hat er das Murren der 
Bürger aufgenommen und so erkennt er auch in Antigones 
That nichts als die Widersetzlichkeit eines Weibes, vor 
welchem er, als der Herr der Stadt, nicht zurücktreten dürfe. 
Denn, sagt er (484 f.): 

Ich, wahrlich, bin jetzt nicht der Mann; sie ist der Mann, 
Wenn ohne Strafe meine Macht vor ihr sich beugt. 

Von diesem Gedanken kann er sich nicht losmachen 
und auf ihn kommt er daher, so oft er andre Gründe nicht 
mehr aufzubringen weifs, immer wieder zurück (525. 678. ff. 
740. 746. 756.). In ähnlicher Art glaubt er sich durch Hä- 
mons Vorstellungen verletzt in seinem Ansehn als älterer 
Mann, als Vater und als Fürst, und sogar Tiresias Mahnung 
scheint ihm nur ein Eingriff in sein Herrscherrecht. 

Ganz ohne Grund hält Kreon auch Ismcne für schul- 
dig und läfst sie daher, obwohl er gehört, sie habe nicht 
an der Bestattung Theil genommen, zugleich mit Antigone, 
damit sie nicht etwa fliehen, in das Haus abführen (488 ff. 
561 f. 577 ff.). 

Bei dieser dein Königshause drohenden Gefahr denkt 
der Chor, wieder allein geblieben, an das nie aufhörende 
Unglück, in welchem ganze Geschlechter, wie jetzt -die Lab- 
dakiden, zu Grunde geht). Ueberall schweben ihm dabei 
die beiden Schwestern vor, besonders Äntigone (601. f.): 

Und nun rafft wieder sie der Staub voll Blut der untern Götter hin, 
Bethörtcr Sinn und ihrer Seel' Erinys. 

Dies konnten die Hörer, da der Chor eben Antigone 
die letzte Wurzel des Labdakidcnstammes genanut , nur 
auf sie beziehu. Dann aber schliefst der Chor mit einer 
allgemeinen Betrachtung (615. ff.): 

Denn oft bietet die Hoffnung, die rastlos schweifet, den Menschen 

Labung; 

Doch öfter erliegt rasches Gelüst der Täuschung. 
Keiner bemerkt ihr Annalm, 

Elf er de Fufs nicht an des Feuers Gluth sengt. 

Von dem Weisen ging deshalb eiu eepries'nes Wort aus: 

Es bedfinke Böses gm oft 

Den, welchem ein Gott den Sinn 
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Dahintreiht zum Unheil: 

Nur wenige Zeit wandelt er fern dem Unheil. 

Auch mit diesen Worten meint der Chor ohne Zweifel 
Antigones That und Unglück; allein die Kunst des Dichters 
hat auch hier in den Ausdruck einen Doppelsinn gelegt, den 
die Zuschauer wohl fassen konnten. Denn die Gedanken 
lassen sich ebensowohl auf Kreon deuten, als auf Antigoue, 
und so weisen auch diese Verse wieder, ohne dafs der 
Chor selbst es denkt, auf Kreons nahes Unglück hin. 

Als nun Hämon auftritt, äufsert der Chor, er komme 
wohl voll Schmerz über Antigoncs, seiner Braut, Geschick. 
Kreon dagegen hofft seines Sohnes Beistimmung ; doch 
sucht er sich derselben durch die Aeufserung allgemeiner, 
an sich ebenfalls annehmbarer Grundsätze zu versichern. 
Hämon aber, anfangs mild und voll kindlicher Achtung 
gegen seineu Vater, geht auf diese nur in so fern ein, als 
er im Allgemeinen deren Richtigkeit anerkennt; zugleich 
aber bemerkt er, auch andere Meinungen dürften wohl 
zu beachten sein. So, sagt er, stimme gegen Antigoncs 
Bestrafung das ganze Volk, und er bittet seinen Vater, 
diesen Stimmen, die nur vor ihm, als dem Herrscher, nicht 
laut werden, nachzugeben (692 ff.): 

Ich aber kann es hören im Verborgenen, 

Wie diese Jungfrau von der Stadt bejammert wird, 

Dafs sie, am unverdientesten von alleu Fraun, 

So schmählich um die schönste That umkommen soll, 

Sie, die den eignen Bruder, der gefallen liegt 

Im Morde, nicht liefs unbeslattet von der Gier 

Der Hund' in Stucke reifsen und der Vögel Schwärm. 

Hat sie dafür nicht goldner Ehre Loos verdient? 

Auf Hämons Vorstellungen indefs, die dem Chor wohl 
beachtungswerth scheinen, antwortet Kreon nur (726): 
Und wir, so alt schon, sollten Weisheit nun von ihm, 
Dem Manne lernen, der so jung an Jahren ist? 

Und gleich darauf behauptet er, Ungehorsame, wie 
Antigone, verdienen keine Achtung. Ob sie aber ungehor- 
sam und deshalb strafbar sei, darüber stehe nicht der Stadt, 
sondern allein ihm, dem Herrn der Stadt, die Entscheidung 
zu. Da nun Hämon endlich zu Kreon sagt, er versündige 
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sich gegen die Götter: so wirft dieser ihm vor, er spreche 
so nur in seiner Abhängigkeit von einem Weibe. Anti- 
gone werde niemals seine Gattin werden; man 6olle sie 
herführen, damit sie sogleich vor ihres Bräutigams Augen 
sterbe. Da stürzt dieser mit der Drohung hinweg, Kreon 
solle nie mehr ihn wiedersehn (762 ff.)* 

Der Chor äufsert seine Besorguifs ; Kreon indefs ant- 
wortet, Hämon möge das Aeufserste thun; die beiden Mäd- 
chen sollen deshalb ihrem Schicksal nicht entgehn. Als nun 
der Chor fragt, ob er denn sie beide (ödten wolle, sagt 
Kreon (771): 

Die nicht mit Theil genommen, nicht: da hast du Recht! 

Auch in dieser völlig unbegründeten Vcrurtheilung 
Ismenes, so wie in der Art, wie er dieselbe zurücknimmt, 
zeigt Kreon die Beschränktheit und Flachheit seines Ur- 
thcils und Gefühls und seine gänzliche Unfähigkeit zum 
Herrscher. 

Hämon liebt Antigone so leidenschaftlich, dafs er neben 
ihrer Leiche sich selbst tödtet. Daher könnte wohl ein 
Leser unsrer Zeit glauben, er hätte müssen entschiedener 
auftreten, ja, vielleicht sogar mit Gewalt die Rettung seiner 
Braut versuchen. Indefs scheint die Sage von einem sol- 
chen Versuch Hämons nichts gewufst zu haben: eine Ge- 
waltsamkeit der Liebe dieser Art aber zu erfinden und dar- 
zustellen, lag überhaupt nicht in dem Wesen der alten 
Tragödie, und mit der unsern war sie, nach deren Anlage, 
völlig unvereinbar. Denn wäre Hämon Antigone an Kraft 
des Willens und Gemüths ähnlicher gewesen: so hätte sie 
gewifs ihm nicht blofs als ihrem Bräutigam eine ruhige 
Neigung zugewendet, sondern ihn wahrhaft geliebt. Dann 
aber hätte sie ganz dem Leben angehört, mithin auch nicht 
der Pflicht gegen einen Hingeschiedenen sich selbst opfern 
und nicht das Jammergeschick der Labdakiden durch ihren 
eignen Untergang schliefsen können. Deshalb tritt auch 
Hämon erst auf, nachdem Antigone bereits abgeführt ist, 
und sie erfährt also kaum, wie leidenschaftlich er für sie 
gesprochen hat. Darauf irrt er, nach seinem Abgang, in 
unentschlossener Verzweiflung umher und dringt in Antigo- 
nes Kerker erst ein, als es für ihn und sie zu spät war. 
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Uebrigcns spricht Häinon eben so zu seinem Vater 
für Antigone uud für die Aufrechterhaltung des alten gött- 
lichen und menschlichen Gesetzes, wie Ismene zu ihrer Schwe- 
ster für die Gesetze der Staatsgewalt und für die Pflicht, 
ihnen zu gehorchen. Beide gleich vergeblich und beide 
sind auch, bei der besten Gesinnung, gleich unentschieden 
zum Handeln. 

Nun theilt Kreon dem Chor mit, dafs er Antigone, 
da er ursprünglich den Tod durch Steinigung gedroht, dar- 
auf sie hatte wollen vor Hämons Augen umbringen lassen, 
lebendig in ein Gewölbe einmauern zu lassen beschlossen 
habe. Dann geht er mit Hohn über ihre Verehrung des 
Hades ab, wahrscheinlich, um die Zurüstung ihres Kerkers 
anzuordnen. 

Der Chor in seinem Gesang über die Macht der Liebe 
meint, in seiner Befangenheit auch hier Kreon beistimmend. 
Hämon habe für Antigone nur gesprochen, weil er sie liebe, 
und nur deshalb sei er auch, sonst gut, tadelnswerth heftig 
gegen seinen Vater geworden (791 ff.). Doch empfindet 
der Chor, fast zweifelhaft, ob er es dürfe gegenüber dein 
Gesetz, Mitleid mit Antigone und vergiefst unwillkürlich 
bei ihrem Anblick Thränen. 

Denn begleitet von Dienern Kreons, welche sie zu 
dem Kerker führen sollen, tritt nun Antigone zum letzten 
Mal auf. Ihre Pflicht zu erfüllen, hat sie den Tod nicht 
gescheut , dem eigenwilligen Herrscher ist sie unverzagt 
entgegengetreten; aber von dem Leben kann sie doch nicht 
scheideu ohne Klagen. Denn obwohl niedergedrückt von 
dein Geschick ihres Hauses, ist sie doch jung; sie hat ihre 
Schwester und wird geliebt von Häinon; auch freut sie das 
Licht der Sonne und die Quellen und Haine Thebcs. Aber 
eben dadurch wird erst ihr Todesmuth in der Erfüllung 
ihrer Pflicht ein Verdienst, dafs sie das Leben nicht ohne 
Schmerz hingiebt. So sagt sie zu dem Chor (806 ff.): 

O seht mich hier, Bürger der Väterheimat. 

Wandeln den letzten Weg! 

Seht mich, die ich den letzten Stral 

Schaun soll nun von Helios Licht: 

Nie dann mehr! Mich Lebende führt 
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Hades, AIP aufnehmend zur Ruh, 

Acherons Strom zu. 

Hochzeitlieder erthcilt nicht 

Mein Loos mir; nimmer ertönt der Gesang 

Bräutlicher Lieder mir; 

Sondern Acheron führt mich als Braut heim. 
Der Chor versucht wohlmeinend, Antigone damit zu trösten, 
dafs sie erreicht habe, was sie gewollt und dafs ihr ein 
ähnliches Loos, wie der gottgleichen Niobe zu Theil werde, 
mit welcher Antigone sich klagend vergleicht. Diesen 
Trost nimmt sie als einen Spott auf in den Schmerzen ihres 
Scheidens (838 ff.): 

Oh, weh! Verlacht werd' ich, o Götter meiner Ahnherrn! 

Was höhnst du mich, eh ich hinschied, 

Sondern noch da bin? — 

Oh, Stadt! Oh, der Stadt 

ßesitzhäufende Männer! 

O weh! 

Quell Dirka's Thcba's Lusthain, 

Du wagenberühmter, ihr denn, 

Luch rar und beschwor ich, seid Mengen, 

Wie unbeweint von Freunden, um welch Gesetz, 

Ich hin zu gruftgewölbtem, neuem Grabeskerker gehen mufs, 

O weh, unglücklich. 

Gesellt nicht mehr den Menschen, noch auch 
Den Leichen, nicht lebend mehr und todt nicht. 

Nach dieser Schmcrzensäufscrung Antigones lät'st Sopho- 
kles, weil sie nun bald durch Tiresias Verkündungen ge- 
rechtfertigt werden soll, den Chor, ganz in dem Sinne 
Kreons, entschieden aussprechen, sie habe gegen Dike ge- 
fehlt; sie hätte der Macht im Staate gehorchen müssen, und 
sie büfse daher, wie sie es selbst gewollt, einen Kampf 
nach der Art ihrer Ahnherrn. Auf diese Mahnung erwähnt 
die Jungfrau — das einzige Mal in unserer Tragödie — 
der Gräuel ihres Hauses (857 ff.): 

Da rühret dein Wort mir den schmerzcnvollsten Gram an, 

Wie dreimal der Vater Weh rief, 

Unseres ganzen 

Alten Geschickes Loos, 

Das fiel Labdakos Enkeln. 

O weh! 
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Oh! Fluch voll, graunvoll Ehbctt! 

Er, den sie gebar, vermält ihr, 

Der ärmsten der Mütter, mein Vater! 

Von denen ach! zu Leiden dann ich entsprofs, 

Zu denen nun, verflucht und chelos gesellt, ich gehen mufs! 

O weh! Unheilvoll 

Vermalt, hast jetzt du, Bruder, selbst todt, 
Mich hingerafft, die noch lebt, zu sterben. 

Dann schliefst sie mit der Wiederholung ihrer bittern Klage 

(876 ff.): 

Ach unbeweinet, freund 1 und chlos, 
In Leid, werd 1 ich dahin meinen Weg so geführt! 
Nimmer das Auge des heiligen Lichtes zu schaun ist nun ver- 
gönnt mir Armen! 
Ueber mein unbeweint Leiden bricht keines Freundes Klag' aus. 

Nun treibt Kreon zurückkehrend die Diener, Antigone 
hinwegzuführen, indem er, gleichsam die Ahnung dessen, 
was ihm bevorsteht, sich ablehnend, wiederholt, er ver- 
sündige sich nicht, indem er Antigone einmauern lasse (889 f. 
vgl. 775 f.). Damit begiebt er sich hinweg; Antigone aber 
spricht nun zum letzten Mal über ihre That und deren Be- 
strafung in einer längern Rede. Diese folgt hier, mit Aus- 
schlufs der neun Verse, welche nicht von Sophokles her- 
rühren (891 ff.): 

O Grab, o Brautgemach, o tief für immer mich 
Einschliefsendc Behausung, wo hinab ich soll 
Zu den Meinen, deren gröfste Zahl im Todtenreich, 
Dahin geschieden, Persephassa schon empfing 
Und deren letzt', am all erunglückseligsten 
Ich niedersteig', eh meines Lebens Loos verlief. 
Doch, wenn ich komm', an dieser Hoffnung half ich 
So werd' ich lieb dem Vater kommen, ach, und lieb 
Dir, Mutter, lieb auch dir, o brüderliches Haupt, 
Da ich im Tod euch alle ja mit meiner Hand 
Gebadet und geschmückt und euch den Weihegufs 
Auls Grab gesprengt. Nun aber, weil ich deinen Leib 
Bestattet, Polynikcs, ärndt' ich solchen Lohn! 
Doch ehrt 7 ich nach der Weisen Urtheil dich mit Recht; 
Nur Kreon meint, ich fehlte, dafs ich also that 
Und wagte Frevles, o mein brüderliches Haupt. 
Deshalb ergreift er so, mit Gewalt mich jetzt und führt 
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Mich unvermält fort, ehe mir der Brautgesang, 
Der Eh' und Kinderpflege Loos beschieden ward. 
Und so, verlassen von den Freunden, geh ich nun, 
Ich Aermste, lebend in der Todten Gruft hinab — 
Um welch ein Recht der Götter denn, das ich verletzt? 
Wie soll in meinem Leid ich zu den Göttern noch 
Aufschauen, wen um Hülfe flehen, da mir so 
Zur Frevelthat der frommen Pflicht Erfüllung ward? 
Doch, wenn es also recht denn bei den Göttern ist: 
Dann will ich, was ich litt, verzeihn, weil ich gefehlt; 
Wenn aber jene fehlen: nun,. so treffe. sie 
Nicht grölser Leiden, als sie Unrecht thun an mir. 

Folgende neun Verse dagegen sind unächt (905 — 913.): 
Denn nimmer wohl, wenn ich von Kindern Mutter war, 
Noch, wenn ein Gatte sterbend mir dahingesiecht, 
Unternahm ich wohl, den Bürgern trotzend, diese That. 
Um welcher Ursach willen sag' ich dieses nun? 
Starb mir ein Gatte: ward mir wohl ein anderer, 
Und auch ein Kind vom andern Mann, verlor ich dies. 
Doch, da bei Hades Mutter mir und Vater ruhn: 
Giebts keinen Bruder, der mir wohl noch möcht' erblühu. 
Aus solcher Ursach ehrt' ich so vor Allen dich. 

Allerdings werden von diesen neun Versen zwei (911 f.) 
in Aristoteles Rhetorik angeführt (III. 16, 9.). Iudefs las- 
sen sich auf dergleichen in seinen Schriften befindliche 
Stellen in Fragen der vorliegenden Art überhaupt nur mit 
der gröfsten Vorsicht Behauptungen gründen. Denn da 
nicht gleichmäfsig allen Lehrsätzen in denselben, sondern 
nur einigen und andern dagegen nicht Beispiele beigefügt 
sind: so ist es sehr wohl möglich, ja wahrscheinlich, dafs 
einige dieser Beispiele nicht von Aristoteles, sondern von 
Andern herrühren. Und zu diesen gehören unstreitig die 
beiden, überdies in jener Stelle eigenthümlich eingeführten 
Verse. (wantQ 2oq>oxkijg noitl nagaSetyfia ro hx rrjg 
'jivriyovTjg, ott fiäXXov rov aSefopov kxqöero rj avÖQog rj rix- 
VW rot ptkv yag av yevia&ai anoXofieva, Bemerkens- 
werth ist auch, dafs es dort in dem ersten Verse nicht heifst: 
kv jitSov xexBv&oroiv, sondern: ßeßfjxor cov.) Jeden- 
falls indefs würde doch, auch wenn Aristoteles die Verse 
wirklich selbt beigeschrieben hätte, daraus nur hervorgehn, 
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dafs sie schon in sehr früher Zeit hier eingeschoben sind ; 
für die Aechtheit derselben würde daraus nichts folgen, 
wenn ihre Unächtheit sich mit Gründen aus ihnen selbst 
unzweifelhaft beweisen läfst. 

Höchst wahrscheinlich, ja wohl gewifs sind sie einer 
Anekdote bei Herodot nachgebildet (III. 119.). 

Dieser erzählt nämlich, Darius habe den Intaphernes 
mit allen seinen männlichen Anverwandten zum Tode ver- 
urtheilt und des Intaphernes Gattin habe sich unter denselben 
ihren Bruder losgebeten. Als nun der König, verwundert 
darüber, nach dem Grund ihrer Bitte gefragt, so habe 
sie geantwortet: „o König, einen anderen Gatten kann ich 
wohl bekommen, wenn ein Gott will und auch andere Kinder, 
wenn ich diese verlieren soll; da mein Vater aber und meine 
Mutter nicht mehr am Leben sind: so kann ich einen an- 
deren Bruder in keiner Art bekommen." 

In dieser Erzählung war die Frau zu der Wahl zwischen 
ihrem Gatten, einem Sohn und ihrem Bruder in der Wirk- 
lichkeit genöthigt: in unserer Stelle dagegen wäre die nur 
als möglich angenommene, nach dem Vorgang der Anek- 
dote gleichfalls auf Gatten, Sohn und Bruder (mit Ueber- 
gehung der Schwester) beschränkte Wahl mindestens eine 
willkürliche, noch dazu kleinliche Spitzfindigkeit. Aufser- 
dem aber war die Frau der Anekdote verheurathet und 
Mutter. Sie also konnte wohl davon sprechen , dafs sie 
wieder einen Gatten und auch wieder Kinder erhalten 
konnte. In unsrer Tragödie dagegen überlassen wir es 
eines Jeden eignem Gefühl, ob die Jungfrau sagen» konnte, 
den Gatten — und dies wär Hämon gewesen, der aus 
Liebe zu ihr, was wenigstens die Zuschauer erfuhren, sich 
das Leben nahm — und ein Kind — das sie noch nicht 
gehabt hatte — würde sie wohl haben von den Hunden 
zerreifsen lassen, weil sie einen andern Gatten und auch 
wieder ein Kind hätte bekommen können ! Hiergegen sollte 
man nicht einwenden, „das Alterthum sei nicht empfindsam 
gewesen," und dafür nicht das hier nicht passende Beispiel 
aus Aeschylos Eumeniden (615 ff. 693 ff.), anführen. Denn 
nur der falschen Empfindsamkeit — um der Kürze wegen 
diesen Ausdruck auf sich beruhn zu lassen — begegnen 
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wir seltner im Alterthuine; die Aeufserungcn bei Aeschylos 
aber sind dort begründet durch ihre Notwendigkeit zur 
Entscheidung des Rechtshandels. Unsere Verse dagegen 
könnten nur durch ähnliche Beispiele bei Sophokles selbst 
vertheidigt werden; sie aber giebt es nicht. Am allerwe- 
nigsten aber sollte man die Verse damit rechtfertigen wollen, 
dafs vielleicht Aehnliches sich in den verloren gegangenen 
Dichtungen des Sophokles gefunden habe. Denn die Kritik 
hat das Recht wie die Pflicht, ihr Urtheil über die Werke 
der Alten, die uns übrig geblieben sind, aus diesen selbst und 
aus den erhaltenen Bruchstücken zu bilden und zu begründen, 
dagegen aber äls völlig unzulässig Annahmen zurückzuweisen, 
die auf nichts beruhn, als auf leeren Voraussetzungen. 

Wie aber konnte man von einem so grofsen, nament- 
lich überall so besonnenen Künstler, wie Sophokles, glau- 
ben, er habe, ganz entschieden im Widerspruch mit sich 
selbt, seine Antigone, die er immer als durchaus wahrhaft 
darstellt, durch jene Verse plötzlich unwahr machen, ja 
den ganzen grofsartigen Grund seines Kunstwerkes selbst 
zerstören wollen? 

Denn offenbar hätte Antigone einmal unwahr sein 
müssen, entweder in ihrer letzten Aeufserung, dafs sie aller- 
dings in gewissen Fällen Kreon würde gehorcht haben, oder 
in ihren sammtlichen früheren. In diesen sagt sie zu Is- 
mene, Kreon habe nicht das Recht, sie von der Erfüllung 
einer Pflicht gegen die Ihrigen abzuhalten; zu den Ihrigen 
aber hätten nicht weniger ihr Kind und ihr Gatte gehört, 
als ihr Bruder. Dann erklärt sie Kreon, sie achte nicht 
sein Verbot, sondern nur das Göttergesetz. Dieses aber 
befahl nicht blofs, die Brüder, sondern gleichmäfsig alle 
die nächsten Verwandten zu bestatten und weder ihr Gatte 
noch ihre Kinder wären Sclaven gewesen (517.). Endlich 
konnte sie auch gegen den Gatten und die Kinder nicht 
den Hafs theilen, sondern nur die Liebe, und darnach hätte 
sie, trotz Kreons Verbot, ebensowohl den Gatten und das 
Kind bestatten müssen, als den Bruder. 

Denke man sich doch, wenn man glaubt, jene Verse 
könnten von Sophokles herrühren, Antigone habe bei ihrem 
ersten Auftreten vor Kreon mit ihnen, statt mit den herr- 

2* 
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liehen Worten : „Nicht Zeus ja war es" u. s. w. ihre That 
rechtfertigen wollen. Würden nicht die Athener von ei- 
ner solchen Rechtfertigung sich mit Widerwillen abgewen- 
det haben und würden nicht wir ihnen darin beistimmen? 
Jetzt aber sind diese Verse, da sie erst hier eingeschoben sind, 
gleichsam unter deu Schutz der vorausgegangeneu Schön- 
heiten unsrer Dichtung getreten und alte Gewöhnung sträubt 
sich, anzuerkennen, dafs sie denselben nicht verdienen. 

Indem man aber annimmt, Antigone habe so tief unter 
die eigne Hoheit herabsinken und mit sich selbst in den 
unwürdigsten Widerspruch treten können, nähert man sich 
dem Urtheile Kreons, der auch meint, die Muthigsten ver- 
zagen, wenn sie den Tod nahe vor Augen sehn (580 f.)« 
Wie aber kann man Verzagtheit in Antigone voraussetzen, 
da sie sogar, eben auf der That ergriffen und vor Kreon 
geführt, diesen, nach seiner langen Rede, mit erhabener 
Einfachheit und Ruhe fragt (497): 

Verhängst du mir für meine That mehr als den Tod? 

und da Kreon dies verneint, hinzufügt: 

"Was säumst du also, da von Allem, was du sagst, 
Mir nichts gefällt, noch je mir auch gefallen mag. 

Indefs jene Verse passen auch sonst nicht in unsre Tra- 
gödie. Denn abgesehn von ihrer Unwürdigkeit für Anti- 
gone und von dem Widerspruch, in welchem sie mit ihrer 
ganzen Natur stehn: so bedurfte doch gewifs Antigone für 
sich selbst keiner Rechtfertigung ihrer Handlung, deren Be- 
schlufs im Augenblick aus ihrer Seele, fest und nicht be- 
rührt von irgend einem Zweifel, hervorgegangen war (31 ff.). 
Vor Kreon aber, der Überdies hier nicht zugegen ist und 
der überall von ihr so geringschätzig behandelt wird, sich 
nochmals und zumal so kläglich zu rechtfertigen, hätte sie 
für die bitterste Schmach und Erniedrigung ihrer selbst 
halten müssen. Der innern Beistimmung des Chors endlich, 
ungeachtet er sich fast immer gegen sie ausgesprochen, so 
wie aller Verständigen, glaubte sie gewifs zu sein (504 ff. 
904.) und dem Volk schien ihre That goldener Ehre werth. 
Dieses Urtheil konnte Antigone wohl gehört haben; jeden- 
falls hatten die Zuschauer es gehört. Wie also hätte jetzt 
Antigone können eben diese That noch entschuldigen und 
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spitzfindig gewisse möglich gedachte Fälle zusammenstellen 
wollen, in denen sie eine That, ganz gleich dieser, nicht 
gethan, nicht also den Beifall des Volks erhalten, nicht 
goldene Ehre verdient und nicht dem ewigen. Gebot der 
obern und der untern Götter gehorcht haben würde? 

Endlich aber ist der Ausdruck in diesen Versen von 
der Art, dafs auch deshalb kaum ein einziger von ihnen 
des Sophokles würdig scheinen kann. Denn, wenn es heifst: 

Denn nimmer wohl, wenn ich von Kindern Mutter war: 
so kam es hier nicht darauf an, dafs sie Mutter war, d. h. 
dafs sie Kinder hatte, sondern darauf, dafs sie Kinder oder 
vielmehr, dafs sie ein Kind verloren hatte, und das- 
selbe nicht bestatten sollte. Dies also, nicht jenes mufste 
gesagt werden. Und eben so tadelhaft ist aus demselben 
Grunde der Ausdruck des folgenden Verses: wäre mir ein 
Gatte hingesiecht; denn dies oder hingewelkt heifst 
krrixero. Nach dem Inhalt unseres ganzen Stückes aber 
mufste man erwarten: wär ein Gatte mir erschlagen und 
seine Bestattung mir untersagt worden. Darauf heifst es 
in dem nächsten Verse: „den Bürgern trotzend" ganz 
offenbar gegen Antigones Meinung. Denn nirgends erkennt 
sie den Willen der Bürger in dein Verbot Kreons; son- 
dern sie behauptet beständig, nur von ihm sei es ausge- 
gangen und werde von den Bürgern gemifsbilligt (7 f. 21 ff. 
48. 504 ff. 549. 847. 914. 942.). Dafs Antigone den Bür- 
gern, wenn sie das Verbot erlassen hätten, so wenig als 
dem Herrscher gehorcht haben würde , bedarf nicht der 
Erwähnung. — Ferner ist in dem folgenden Verse, zumal 
hier, wo Antigone zum Tode geht, die Räthselform nicht 
angemessen und nicht sophokleisch. — Dann ist in dem 
Verse darauf das einfache xar&avovrog in dem Gegen- 
satz mangelhaft, da man dazu rov nowrov nociog ergänzen 
soll. Auf die Erklärung: xar&avovrog beziehe sich auf 
einen sonst schon früher gestorbenen Gatten, konnte der 
Scharfsinn nur in einer Stelle kommen, die sich nach dem 
Inhalt unserer ganzen Tragödie befriedigend gar nicht er- 
klären läfst — In dem nächsten Verse trifft den Ausdruck: 
„verlor" (tffinXaxov) derselbe Tadel, wie vorher: hin- 
gesiecht (erijxcro). 



Digitized by Google 



22 



ludefe bat Uberhaupt dieser Künstler es nicht dahin 
bringen können, den einfachen Gedanken» welchen er hat 
ausdrücken wollen, wirklich auszudrücken. Denn dafs seine 
Person hat sagen sollen: einen Manu hätte ich hingegeben 
und ein Kind hätte ich auch hingegeben, das geht aus den 
Worten hervor: 

Starb mir ein Mann : so ward mir wohl ein anderer. 

und: 

So auch ein Kind. 

Diesen Gedanken aber hält die Sprechende nicht fest. 
Denn statt zu sagen: und auch ein Kind bekam ich wohl 
wieder, sagt sie : auch ein Kind bekam ich wohl von dem 
andren Manne. Indem sie nämlich die Annahme stehen 
liefs, dafs sie einen Mann, in der Erwartung eines andren, 
hingegeben hätte: nimmt sie nun dazu noch an, auch ein 
Kind von dem hingegebenen Manue würde sie nicht be- 
stattet haben, weil sie von dem andern Mann auch wieder 
ein Kind hätte bekommen können. Hierzu hat den Künstler 
die Anekdote verleitet, nach welcher die Frau wirklich den 
Gatten und die Kinder von demselben zugleich verliert. 
Die Vertheidiger der Verse glauben, dieser Stelle zu Hülfe 
zu kommen, indem sie die Worte: ei tovS' ijfinXaxov 
nicht wollen übersetzen lassen: verlor ich dies, nämlich 
das Kind, sondern: verlor, ich ihn, nämlich den Mann. 
Dann aber wäre der Verlust des Mannes einmal durch 
xccT&avoVTog und dann wieder durch eltoHf? tjpnXa- 
xov, also, ganz ohne Grund, doppelt, der Verlust des Kin- 
des dagegen wäre gar nicht ausgedrückt. Jedenfalls aber 
blieb auch dann immer die Unwürdigkeit, dafs die Person 
ganz freiwillig und durch nichts genöthigt, erklärt, einen 
Mann und auch ein Kind würde sie, weil ihr jener, wie 
dieses ersetzt werden könnte, nicht bestattet haben. 

In dem folgenden Verse mag dahin gestellt bleiben, 
ob Sophokles wohl: ovx eoz aSeltpog öong und nicht 
vielmehr: ovx Haff onuig aSelcpog würde geschrieben haben. 
Wenn aber die Frau der Anekdote sich deshalb das Le- 
ben ihres Bruders erbittet, weil ihre Eltern gestorben wa- 
ren, sie also keinen andren Bruder bekommen konnte: so. 
darf man folgern, dafs sie um seine Begnadigung nicht 
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würde gebeten haben, wenn sie noch Eltern und mithin 
noch die Hoffnung eines andren Bruders gehabt hätte. Was 
aber giebt es Widrigeres, als sich die Anwendung dieser 
Folgerung auf Antigone zu denken: dafs sie nämlich ihren 
Bruder nicht würde bestattet babeu, wenn Oedipus und 
Jokaste nicht todt gewesen wären und sie also aus deren 
Ehe hätte noch einen Bruder erwarten können? 

Wie aber diese Verse nicht von Sophokles herrühren: 
so kann man sich auch leicht erklären, wie dieselben in 
ihre Stelle gekommen sein mögen. Man stiefs sich näm- 
lich daran, dafs Antigone ihr Leben opfert, um einen Bru- 
der zu bestatten, da doch Hämon ihr Bräutigam ist Da- 
bei erkannte man nicht, dafs Sophokles diesen Anstofs voll- 
kommen durch die Art beseitigt hat, wie er Hämon An- 
tigone gegenüber darstellt, und so schaltete man hier die 
Verse, gleichsam als Lösung des Räthsels ein. Ihr Ver- 
fasser aber war nicht blofs nicht gewandt im Gebrauch 
seiner Sprache , unklar in seinen Gedanken und ganz ohne 
dichterischen Geist, sondern überhaupt beschränkt in sei- 
ner Einsicht. Deshalb begriff er auch nicht, dafs Anti- 
gone mit jener Frau gar nicht zu vergleichen war. Denn 
diese fand in sich keine Verpflichtung, mit ihren Anver- 
wandten oder für sie das eigne Leben aufzuopfern; im Ge- 
gentheil, sie wollte, wenngleich ihres Gatten und ihrer Kin- 
der beraubt, leben. Und auch bei der Wahl Eines der 
Verurtheilten erwog sie nicht, was vielleicht ihre Pflicht 
oder ihre Liebe zu dem Einen oder dem Anderen fordern 
möchte, sondern nur, was in der Zukunft ihr selbst am vor- 
theilhaftestcn sein würde. Und das Ergebnifs einer solchen 
berechnenden Ueberlegung des Verstandes war jener Künst- 
ler urtheilslos genug, unserer Antigone in den Mund zu 
legen *)! 



*) Die Unächtheit dieser Verse habe ich zuerst im Jahre 1821 in 
den SophocleU quaeutionibus behauptet, aber nicht so ausführlich, wie 
jetzt bewiesen. Daher hat meine Behauptung bisher fast eben so viel, 
allerdings unbegründeten Widerspruch gefunden, als Zustimmung. Meiner 
Meinung über die Verse ist, ohne meine Schrift zu kennen, auch Göthe 
gewesen. Er hat von ihnen gesagt: „So kommt in der Antigone eine 
Stelle vor, die mir immer als ein Flecken erscheint und worum ich Vieles 
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Nun kommt Kreon zurück und der Chor sagt zu ihm, 
weil er vielleicht Antigones Bereuuog ihrer That und dann 
ihre Begnadigung erwartet hatte, sie sei noch immer des- 
selben Sinnes. Da gebietet Kreon streng ihre Wegführung, 
und Antigone ruft scheidend, da kein Mensch ihr theilneh- 
mend zur Seite steht, das Land, die Stadt und die Götter 
ihres Stammes an (942 ff.): Seht, 

Was nun und von wem. ich erdulde für Leid. 

Die Heiliges heilig gehalten! 

Auch nach ihrem Abgange richtet der Chor seinen Gesang 
noch an sie, weil sie mit ihrem Unglück seinen Gedanken 
gegenwärtig bleibt. Zuerst singt er, wie Danae, gleichfalls 
eine Königstochter, eingeschlossen war. Dann singt er von 
der Einschliefsung des Lykurgos durch Dionysos, gegen 
den er gefrevelt hatte. Dagegen schliefst er mit einem Ge- 
sänge von dem Unglück in dem Hause des Phineus, des- 
sen Söhne durch ihre Stiefmutter schuldlos geblendet wur- 
den, obwohl sie, von Boreas Tochter geboren, ebenfalls 
von edlem Geschlecht waren. Hiernach erschiene hier des 
Chors Urtheil über Antigones Schuld wieder schwankend. 
Denn Danae und des Phineus Söhne litten unschuldig und 
nur Lykurgos schuldig. 

Jetzt aber tritt Tiresias auf, der Seher, dessen Sprüche 
sich auf Zeichen der Götter gründen, und die lange zwei- 
felhafte Frage der Tragödie wird entschieden. Er mahnt 
Kreon, anfangs mild, den Todten, damit er nicht den Zorn 
der Götter reize, nicht länger zur Schmach liegen zu las- 
sen (1029 f.). Indefs auch ihm widersetzt sich Kreon arg- 
wöhnisch und eigenwillig, zuletzt mit drohender Herausfor- 
derung (1037 ff.). Da verkündet ihm Tiresias, endlich er- 
zürnt, den nahen Tod seines Sohnes dafür, dafs er Poly- 
nikes Leichnam durch sein Verbot der Bestattung den un- 
teren und Antigone durch deren Einmauerung den oberen 

geben würde, wenn ein tüchtiger Philologe uns bewiese, sie wäre einge- 
schoben und unäcbt. Nachdem nämlich die Heldin im Laufe des Stücks 
die herrlichsten Gründe für ihre Handlung ausgesprochen und den Edel- 
muth ihrer Seele entwickelt bat, bringt sie zuletzt, als sie zum Tode 
geht, ein Motiv an, das ganz schlecht ist und fast ans Komische streift" 
u. 8. w. Gespräche mit Göthe (vom März 1827) von Eckermann. 

> 
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Göttern entzogen habe (1064 ff.)- Von Eurydikes Tode 
sagt der Seher nichts und man mufs wohl annehmen, der 
Dichter habe damit dem letzten Theile der Tragödie noch 
etwas nicht Erwartetes vorbehalten wollen. 

Nach seiner Verkündung geht Tiresias ab und nun 
bricht Kreons starrsinniger Trotz in gänzliche Verzagtheit 
zusammen. Er fragt den Chor, was er thun soll und die- 
ser heifst ihn eiligst hingehn, Antigone zu befreiu und Po- 
ljnikes Leichnam zu beerdigen (1100 ff.). Zu Beidem ist 
Kreon bereit und er geht mit den Worten ab (1113 ff.): 
. Denn ich befürcht', am besten kommt man an das Ziel 
Des Lebens, wenn man Rechte, die bestehn, erhält. 

So wieder allein geblieben, fleht der Chor, wie er auftre- 
tend Bakchos zu Thebes Siegesfeier gerufen, jetzt zu ihm, 
seine Herrlichkeit hochpreisend, um seinen Beistand in der 
Bedräognifs der Stadt. 

Indefs, während Kreon sich des Sehers Mahnungen 
widersetzt hat, ist das Unglück hereingebrochen. Zuerst 
hat Antigone sich in der Gruft mit ihrem Gürtel gehenkt. 
Wie konute sie noch Rettung hoffen, nachdem ihr Grabes- 
kerker sich hinter ihr geschlossen hatte? Und wie konnte 
sie noch Freude finden an der Hoffnung oder Verlangen 
tragen nach der Wiederkehr in das Leben, nachdem Kreon 
sie verdammt, der Chor sie aufgegeben, Ismene, die man 
eingeschlossen hält und auch Häinon, ihr Bräutigam, sie, wie 
sie glaubt, verlassen hatten? Dann aber lastet schwer auf 
ihr auch das Leid von Oedipus, unter dessen Druck ihre 
Seele längst gestorben war und das Zeus nun an ihr voll- 
endete. So dachte sie, hinausgestofsen von den Leben- 
den, an ihre Todten, denen allen sie lieb kommen würde, 
weil sie treu allen die letzten Liebespflichten erwiesen und 
jetzt für Polynikes Bestattung auch den Tod nicht gescheut 
hatte. Ihrer Seel' Erinys zog sie und ihr Bruder Oedipus, 
der unheilvoll vermälte, raffte sie hinab, zu sterben. 

Sogleich nach Antigones Tod ist Hämon und nach 
ihm Kreon in die Gruft getreten. Jener hatte zu seinem 
Vater gesagt, sterbend werde Antigone noch einen Andern 
tödten (751), und damit gemeint, er selbst werde, nach ihrem 
Tode, sich umbringen. In dieser Aufregung war er nach 
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seinem Abgänge, wie es scheint, anfangs umhergeirrt, dann 
aber zu Antigone in die Gruft eingedrungen, wahrschein- 
lich, um sie zu befreien. Da fand er sie todt und nun trat, 
ganz unerwartet, sein Vater ein. Gegen ihn stürzt sich 
Hämon, um ihn zu durchbohren. Da jedoch Kreon zurück- 
weicht: so ersticht jener sich selbst. Dies wird in Aristo- 
teles Poetik (XIV, 16.) als ein Beispiel für den Satz an- 
geführt: eine gedrohte schauderhafte That nicht zu vollziehe, 
sei nicht tragisch, sondern widrig frevelhaft (fttagov). Wahr- 
scheinlich ist auch dieses, ebenfalls wunderlich eingeführte 
Beispiel (Siotisq ovöeig noisl ouoiwg, el fitj 6Xiy ax ig , 
olov iv 'AvTtyovij xöv Kgiovra 6 At^amv) nicht von 
Aristoteles selbst, sondern von einem Andern hier beige- 
schrieben; jedenfalls müssen wir den Tadel zurückweisen. 
Denn erstlich hat Hämon mit seiner Drohung gegen seinen 
Vater nicht gemeint, er werde, wenn Antigone sterbe, die- 
sen, sondern sich tödten. In dem entgegengesetzten Sinne 
versteht es zwar, wie sich kaum zweifeln läfst, Kreon (752) ; 
indefs nur in derselben Verblendung, in welcher er Alles 
einzig auf sich bezieht und deshalb auch Alles mifsdeutet. 
Hätte Hämon gesagt: el 8 ovv &avsiTat: so hätte wohl 
eine solche Mifsdeutung näher gelegen ; indem er aber sagt : 
ijö' ovv &av6iTai: so nimmt er offenbar als gewifs an, 
sie werde sterben. Will er aber nicht dieses hindern, zu- 
mal da gleich darauf Antigone vor seinen Augen sterben 
soll: so wäre seine Drohung, erst nachdem sie gestorben, 
seinen Vater umzubringen, ganz sinnlos. Dazu kommt, dais 
Hämon sagt, Antigone werde weder vor seinen Augen ster- 
ben, noch werde Kreon ihn je wied ersehn (762 ff.). 
Also hat Hämon gedroht, sich selbst zu tödten. Diese Dro- 
hung aber führt er aus und deshalb kann offenbar sie je- 
ner Tadel nicht treffen. Dann aber war Hämon in Ver- 
zweiflung über Antigones Tod, zumal, wenn er sich selbst 
anklagte, dafs er in seiner Unentschlossenheit sie nicht 
gerettet hatte. Da trat der Mann ein, den er nicht hatte 
wiedersehn wollen und durch dessen Schuld er selbst schul- 
dig gegen seine Braut geworden. Gegen ihn also wendet 
sich im ersten Augenblick seine ganze Leidenschaft Allein, 
da Kreon Hämons Angriff auswich: so mufste dieser sich 
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besinnen, dafs es sein Vater und dafs jetzt durch dessen 
Ermordung nichts mehr zu retten war. Dies alles ist voll- 
kommen der Natur gemäfs, sowohl überhaupt, als beson- 
ders bei Hämon, wie Sophokles ihn dargestellt hat. Und 
auch tragisch ist es, dafs ein Sohn durch seines Vaters 
Verschuldung bis zum Angriff auf dessen Leben gegen ihn 
eiiipört wird. Widrig frevelhaft aber kann man Überhaupt 
und besonders von dem Standpunkt der Kunst aus, nicht 
diesen nicht vollzogenen, sondern müfste man den vollzo- 
genen Mord nennen. Denn offenbar widrig wär es, wenn 
Hämon früher, als es Zeit war, unentschieden, jetzt die 
Gräuelthat verübt hätte, da sie zwecklos war. 

Alles, was in der Gruft geschehn, erfahren wir durch 
einen Diener Kreons, der von dort zurückkommt. Mit seinen 
Betrachtungen über dessen sonst so wohl begründetes, nun 
gestürztes Glück erzählt er das Vorgefallene dem Chor 
und der Gattin Kreons, Eurydike, die aus dem Hause tritt, 
um zu Pallas zu beten. Eine solche, nach unsern Begrif- 
fen, nicht dramatische, sondern vielmehr epische Einführung 
der Personen ist in den alten Tragödien sehr gewöhnlich. 
Als Eurydike das Unglück gehört hat, geht sie stumm in 
das Haus zurück. Dort tödtet sie, „ganz Mutter" (1282), 
an dem Altar sich selbst, nachdem sie auch ihren früher 
verlorenen Sohn Megareus bejammert und auf Kreon als 
den Kindesmörder, Fluch herabgerufen hat (1303 f.). 

Ehe noch ein Diener aus dem Hause dies meldet, kommt 
Kreon zurück, in den Armen seines Sohnes Leichnam, wie 
der Chor sagt — auch hier nicht ohne Bedenken, ob er 
es aussprechen dürfe — das Zeugnifs seiner eignen, nicht 
fremder Schuld. Jammernd spricht Kreon sich Über sein 
bisheriges Schalten selbst sein Urtheil (1261 ff.): 

O weh! 

Des wahnsinnigen Sinn's Verirrungen! Weh! 
Verstockt, todesvoll! — Seht die mordschul (Igen hier 
Und da seht die Todten, ans Einem Stamm! 
Oh, Weh, dafs ich dies zum Unheil beschlofs! 
O Sohn! ach! du starbst so jung, jugendlich! 
O weh, o weh! 

Dahin rifs dich nur von mir, nicht von dir ein Ungliicksbeschlufr. 
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Als er aber sein neues Unglück hört, da erkennt er, 
dafs Hades, über dessen Verehrung er Antigone verhöhnt 
hat (777 ff.), schwer zu versöhnen ist und ruft aus, warum 
nicht Jemand ihn durchbohre (1308 f.); denn nur seineu 
Tod wünscht er sich (1326 ff.): 
O komm, o komm! 

Erschein' endend Loos, von all meiner Noth 
Das Ziel, meinen letzten Tag bringend, du 
Am besten! Komm, o komm 
Und lafs keinen andern Tag mehr mich schaun! 

An die Erfüllung seiner eben noch so eifersüchtig und 
zugleich so unheilvoll geübten Herrscherpflichten mahnt 
der Chor ihn umsonst und Kreon schliesst, indem vor ihm 
sein Sohn liegt und man von fern, in dem geöffneten Hause, 
den Leichnam seiner Gattin sieht (1295), mit den Worten 
(1339 ff.): 

Hinweg fuhrt mich nun, mich thörichten Mann! 

O Sohn, nicht erschlug dich mein Will', o nein! 

Und sie nicht! o weh! ich weifs nicht, wohin, 

Auf wen soll ich schaun? Wohin berg ich sie? 

Alles sank ja, mein Nächstes, hin und mein Haupt bestürmt — 

Es ist nicht zu tragen — Schicksalsgewalt! 

So hat Kreon bei dem Erlafs seines Verbots, in der 
Meinung, gerecht und zum Wohl des Staats zu handeln, 
Mangel an Umsicht und an menschlichem Gefühl gezeigt. 
Unfähig, sein höhern Gesetzen widerstreitendes Verbot mit 
Gründen zu rechtfertigen, spricht und handelt er in gereiz- 
ter Leidenschaftlichkeit, fast überall nur persönlich, argwöh- 
nisch, herrisch und ungerecht, ja grausam. Er verurtheilt, 
nachdem er seiner Schwester Sohn, gegen göttliches und 
menschliches Recht, des Grabes beraubt hat, ihre Tochter 
zu dem qualvollsten Tode, will ganz ohne Grund auch Is- 
mene tödten lassen, tritt nicht zurück vor seines Sohnes 
vernünftigen Vorstellungen, noch vor seiner Drohung, uud 
verwirft endlich selbst des Sehers Ermahnungen mit Trotz 
und Hohn. Dagegen versinkt er, nachdem Tiresias ihm die 
Rache der Götter gedroht, in völlige Rathlosigkeit und en- 
det, als nun das Unglück hereingebrochen — wieder im 
Gegensatz mit den zwar schmerzlichen, aber doch nicht 



Digitized by Google 



29 



hoffnunglosen Scheideworten der Antigone mit einem 
Jammer, bei welchem wir nicht Mitleid mit ihm empfinden, 
sondern nur uns sagen, dafs er leide, was er verschuldet hat. 

Kreon tritt sonst überall in den uns übrig gebliebenen 
alten Tragödien in einer untergeordneten Stellung und auch 
mit den Eigenschaften und Fehlern eines untergeordneten 
Charakters auf. Diese wie jene hat Sophokles in unsrer 
Tragödie an ihm in ihrem höchsten Mafs und mit ihren 
unglücklichsten Folgen so dargestellt, dafs Kreon, selbst 
nirgends grofsartig, beinahe nur als ein Werkzeug des un- 
heilvollen Geschickes erscheint, unter welchem das Ge- 
schlecht der Labdakiden zu Grunde geht. Bemerkenswerth 
ist dabei auch die Art, wie Sophokles Eurydikc, die Gattin 
Kreons, einführt. Er läfst sie auf der Bühne sonst nichts, als 
nur in wenigen Worten sagen, sie habe, viel erfahren in 
Leiden, wollen zu der Göttin flehn. Darauf läfst er sie, als 
sie das Unglück gehört, in das Haus zurückkehren und dort 
mit Verwünschungen gegen Kreon sich selbst tödten. Gewifs 
nicht absichtlos hat Sophokles zu so vielen Stimmen gegen 
diesen nun auch noch dessen Gattin ihre schwere Beschul- 
digung gegen ihn, so ganz an dem Schlüsse des Stücks, er- 
heben lassen. Jedenfalls wenden wir uns um so entschie- 
dener von Kreon ab und mit unsrer ganzen Theilnabmc 
der Jungfrau zu, die ebenfalls im Kampfe gegen dessen 
Willkür, dem tragischen Schicksal ihres Hauses erlegen ist. 

Dürfen wir aber daraus, dafs unsere Tragödie diese 
Wirkung hervorbringt, zuverlässig schliefsen, dafs sie dieselbe 
hat hervorbringen sollen: so erkennen wir ebenso fast mi- 
Gewifsheit aus dem Inhalt und der Entwickelung der Trdt 
gödie den Gedanken , von welchem Sophokles bei deren 
Dichtung ausgegangen ist. Dieser ist nicht: „Ungemes- 
senes und leidenschaftliches Streben, welches sich über- 
hebt, führt zum Untergang." Denn auf Antigone läfst die- 
ser Gedanke sich nicht anwenden. Dafs aber Aeufserungen 
einzelner Personen und Sprüche des Chors zur Mäfsigung 
und zur Ehrfurcht gegen göttliches und menschliches Recht 
mahnen: das ist nicht unsrer oder irgend einer anderen einzel- - 
nen Tragödie eigenthümlich, sondern es ist allen Dichtungen 
der Kunst gemeinsam, deren Aufgabe die Darstellung der 
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unheilvollen Kämpfe der Leidenschaften ist Vielmehr er- 
kennen wir als den Grundgedanken unsrer Tragödie: Ge- 
gen das alte menschliche Recht und die Geborte 
der Götter solle der Mensch nicht freveln. Dies 
thut Kreon, indem er die Bestattung des Poly- 
nikes untersagt und Antigone lebendig ein- 
mauern läfst, und deshalb geht er und sein Haus 
zu Grunde. Kreon gegenüber steht, als die Ver- 
treterin des von ihm verhöhnten göttlichen und 
menschlichen Rechtes, Antigone. Sie gehört zu 
dem leidenschaftlichen Geschlecht der Labdakiden, vf eiche 
von Lafos her, durch ihre Schuld oder unverschuldet, gegen 
Gebote der Götter und gegen menschliche Ordnung schwer 
gefehlt hatten. Daher lastet auf allen der Druck ihres Ge- 
schicks und auch Antigone fühlt dessen Gewalt. Allein 
nachdem Eltern und Brüder untergegangen sind, weil sie 
heilige Rechte verletzt hatten , stirbt Antigone in der from- 
men Erfüllung einer Pflicht der Liebe gegen einen Todten 
und des Gehorsams gegen ein Gebot der Götter. Wie aber 
allmälig alle Stimmen sich für sie und gegen Kreon ausge- 
sprochen haben: so erklären sich zuletzt für sie durch ihre 
Fügungen auch die Götter. Denn bevor Antigone, nach 
ihrer Einkerkerung, das Unglück ihres Lebens durch den 
selbstgewählten Tod endet, spricht sie vor dem Chor und 
den Dienern Kreons, welche sie abführen sollen, noch den 
Wunsch aus, wenn sie schuldlos leide, möge Kreon in 
gleichem Mafse Leid erfahren. Da tritt Tiresias auf mit 
seinen Verkündungen und Antigones Wunsch geht vor Al- 
ler Augen in Erfüllung. Denn Kreons bis dahin gepriese- 
nes Glück stürzt zusammen, und so sagt zum Schlufs, zu- 
nächst mit Hinweisung auf ihn, zugleich aber zur Beher- 
zigung für Alle, der Chor: 

Bei Weitem das Erst 1 ist, weise zu sein 
Vom Glück: man soll an der Götter Gebot 
Nicht freveln! Es lehrt das gewaltige Wort 
Der Vermessenen, wann mit gewaltigem Schlag 
Es die BüTsung zahlt, 
Weisheit im greisenden Alter. 
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jri.noQ-avovxa üoXvvtlx^v iv xjj ngog xov ddeXyov povo- 
[Jictxiq, KqIwv dxacpov ixßaXwv, xqgvrxei pjjSiva avxov &dn- 
xsiv, &dvaxov Tt)v £v, u * av dnetXtfoag. xovxov Avxiyovrj ?; 
adeXcpr] &dnxuv neigäxat, xal Sf] Xa&ovoa xovg (pvXaxag, 
imßdXXu x^t 1 *** tnanttXü &dvaxov 6 Kgiwv, ü f.trj xov 
xovxo dgaGavxa i&vgoitv. ovxoi xqv xoviv xrjv imßeßXrj- 
fiivTjv xa&dgavxeg, ovSkv r\xxov icpgovgovv. tnsX&ovGa S£ 
17 Avxiyovtj, xal yvfivov tvgovca xov vexgdv, dvotfiuigaGa, 
iavxrjv elgayyiXXei. xavxqv imo xc5v qpvXdxav nagadsdofii- 
vtjv Kgiwv xaxadixd&t, xal £<acccv sig xvfißov xa&etg&v. 
int xovxovg Ai'ficüiv, 6 Kgiovxog vlog, 6g i t uväxo avxriv, dya- 
vaxxricag, iavxov iniGCpd&t xjj xogrj dnoXofiivtj ccy%6vr], Tsi- 
gtoiov xavxa ngo&6GnlGavxog ' kq> <w Xvn?]&eiGa JEvgvdixrj, 
i] xov Kgiovxog yafiextj , iavxrjv xaxaGq?d£u. xal xiXog 
&grjvei Kgiarv xov xov natdog xal xijg yaf.uxrjg &dvaxov. 



API2T0&AN0Y2 TPAMMATIKOY 
ANTirONHZ YUOOEZIZ. 



J^vxiyovrj naget xr)v ngogxa£iv xrjg noXetog &d\paaa xov 
IIoXweixT}v, iqpugd&t], xal elg fivrjpsiov xaxdyuov tvxe&sica 
naga xov Kgiovxog, dvygrjxat* iq> y xal Aifiwv dvgna&ij- 
aag $id xov eig avxr)v 'toura, £i(pu iavxov SuxgrjGaxo, inl 
di r<£ xovxov &avdx<p xal rj firjxrjg Evgvdixt] iavxrjv dvelXe. 
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To fikv ÖQciua xuv xaXXiaxtav SoyoxXiovq. oxaotdts- 
xai 8k xd ntgi xrjv ijoiotda ioxogövfAtva xai xrjv d8sX(pt)v 
ai/xijg '/<r/<ijvijv, dg 6 pkv "Iuiv kv xotg 8i&vgajißotg xava- 
ngotc&ijvai cptjGtv dft(poxigag kv tq> Uo(p xijg "Hgag vno 
Aao8d^avxog xov 'ExsoxXiovg* Mifivegpog 8k (prjoi xrjv 
pkv 'IcptjvrjV ngogofAiXovoav GeoxXvfikvcp imo Tv8kwg xarä 
A&tjvdg kyxtXevaiv xeXsvxijöai. xo 81 ögdua xr)v kniygayr\v 
iöz&v and xijg nagsxovcijg xr)v imo&eaiv Avxiyovrjg. 

Küxai 81 t) nv&onoita xai nag Eigmi8rj kv Avxiyovrj' 
nXrjv ixet (fioQct&üaa pexd xov Aipovog, SiSoxai ngog yd- 
[iov xoivtaviav, xai xixxei xov Maifwva. 

*J1 ftkv oxtjvrj xov Sgctuaxog vnoxtixai kv Qtjßaig xaig 
Boiwxixaig. 6 8k Xogog Gvvicxrjxev k£ km^tagltav ysgovxtav 
ngoXoyi£u 8k tj Avxiyovrj* imoxeixat 8k xa ngdypaxa km 
xdiv Kgiovxog ßaaiXeiatv. xo 8k xsydXawv kaxi xdqtog IIo- 
Xweixovg, slvxiyovtjg dvaigeoig, &dvaxog Ai'povog, xai fiogog 
Evgv8ixrjg t xijg Ai'povog nyxgog. <paai 8k xov JSotpoxXia 
rj^wod-at xijg kv J£dfiq> cxgaxqyiag, ti8oxifit]6avxa kv xf 
diSctöxaXtcc xijg lAvxiyovt\g. XkXexxat 8k xo dgäpa xovxo 
xguxxooxov devx-egov. 
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*Avxiy6vr\, 

'IöfAflVt]. 

Xogog Orißaiav ysQÖvrwv. 
Kpiiov. 

Aifiiov. 

"AyycXog. 

'E£dyyeXog. 



Ein Platz Tor Kreons Hause, von welchem links ein Weg in die Stadt, 
rechts ein andrer auf das bügelige Feld führt, wo Polynikes Leich- 
nam und das Gruftgewölbe liegt, in welches Antigone eingekerkert 
wird. — Die Handlung beginnt vor Tagesanbruch und dauert bis 
gegen Abend. 
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xoivov avzddeXyov 'Ioprjv'nQ xdqa, 
aq olo& , oti Zeig xwv an OldLnov xaxuiv 
onolov ovxl viav £vi £woaw velet; 



V. 1. xoivov avrddeXcpor. Als ihre und des Polynikes 
gemeinsame leibliche Schwester redet Antigone lsmene 
an, weil sie meint, als solche werde dieselbe, gleich empört wie 
sie, nun auch gemeinschaftlich mit ihr den Schimpf von des Bru- 
ders Leichnam abwenden. — Oedipus sagt von seinen Töchtern: 
fiUTQog xotväg dntßXao'rov wdivog und xoivai ye naiQog äöeX- 
yeai' (O. K. 533 und 535) und Polynikes heilst als Äntigoues 
leiblicher Bruder avtddeXqiog (503 und 696). — xdgu gebrau- 
chen die Tragiker öfter so, besonders in der Anrede, zur Bezeich- 
nung der Person. Danach sagen auch unsre Dichter z. B. „ Des 
redlichen Diego greises Haupt. 

V. 2. 3. ccq olo&\ oti, Zevg — teXeT$ Einfach hiefsc 
dies: ort Zevg tcov xoxcjp ovdh ovxi, d. h. txaarov, reXei. Indefs 
geben die Griechen öfter einem Theile des Gedanken, den sie aus- 
sprechen, die Form der Frage. So sagt Oedipus (O. K. 1133): 
q> tig ovx svi xijXig xuxoHv %vvoixog; der, welches Mal des 
Bösen nicht? an sich trägt. Eben so unterbricht in ihrer Auf- 
geregtheit Antigone, bei dem Gedanken an die Mannigfaltigkeit 
ihrer Leiden, ihre mit ort angefangene Rede durch die Frage: 
onolov ovx*» Di e $e Frage tritt unserm Sprachgebrauch näher, 
wenn wir sie als fragenden Ausruf nehmen. Die Vertauschung 
der directcn und der indirecten Fragewörter findet sich nicht sel- 
ten auch bei den Prosaikern; so bei Plato: onoreoog ovv av- 
t(Sv TtotfQOv <pCXog iativ (Lys. §. 21.); Sophokles sagt: wg nv- 
&otfr' Ott öqwv t] rt qxovdiv trjrde QVGaiur}v noXiv (K. O. 71 f.), 
und Euripides: nag nv siXbts roonqp # onoiep (Iph. T. 257.). 
Danach könnte man — im zweiten Verse metrisch allerdings nicht 
ganz tadellos — wörtlich ubersetzen: 

lsmene, du gemeinsam schwesterliches Haupt, 
Weifst du, dafs Zeus uns von dem Leid von Oedipus — 
O, welches nicht! — bei unserm Leben noch erfüllt? 
V. 2. dnb steht zuweilen, wo der Genitiv allein genügt 
hätte, z. B. nuid<op r<ov an Oibtnov n*Qi (193); hier bezeich- 
net es das von Oedipus herstammende Unglück, welches lsmene 

3* 
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ovdtv ydo ovv äXyeivov ovv äivg aveo 

ovv aioxQov ovv atifxov iad- , onoiov ov 5 

tcjv auiv ve xdfidiv ovx onwii iyw xaxmv. 

xai vvv vi xovv av <paai nayd^(a noXu 

xriqvyfia d-tivai rov avoav^yov doriwg; 

tfaig vi XEigrjXovoag ; i) oe Xavd-dvei 

TtQog rovg (püovg oxdxovxa zwv izd-Qaiv xaxd; 10 



(49 ff.) aufzählt. — V. 3. vo}v «Vi {oiaaiv kann dem Sinne 
nach sowohl der Dativ sein: uns beiden noch Lebenden, als 
der Genitiv: während noch wir beide leben. So steht der Ge- 
nitiv: ftt]ö\ st ri dQaaetg, ttjgdB ys £otGTjg Iti (Tr. 305.) — 
m: weil die Brüder sich auch hätten erst nach der Schwestern 
Tode gegenseitie erschlagen und dem Fluch erliegen können. 

V. 4. ovt airig ateQ: nichts Gräuelloses ist gegen 
den Sinn, nach welchem man ein Wort, wie drtjQor: nients 
Gräuelvolles erwarten mufste. Parenthetisch aber: .,dcs unheil- 
vollen Gräuls nicht zu gedenken" kann man die Worte schon 
deshalb nicht erklären, weil sich die Zuliissigkeit dieses doppelten 
ovx£, vor und nach der angenommenen Parenthese, nicht recht- 
fertigen läfst. Aufserdem wäre der Ausdruck artig areQ für den 
in die Worte gelegten Sinn, selbst in einer leidenschaftlichen 
Rede, zu unbestimmt. Sollte aber arrj die auf Ocdipus Leben 
selbst haftenden Gräuel bedeuten: so gehörten diese gar 
nicht zu dem von ihm herstammenden Unglück, welches, 
von Zeus erfüllt, Antigone noch in ihrer und ihrer 
Schwester Leiden gesehn. Und eben so wenig pafst diese 
Erklärung, wenn man art] als das von Ocdipus ausgegangene Un- 
heil erklärt. Denn alle Arten dieses Unheils (oaotov) zählt 
Antigone wirklich auf in dlyttvbv u. s. w. Ohne Zweifel ist die 
Stelle verdorben, und man mufs sich daher, wie bei allen ähn- 
lichen, begnügen, ihren Sinn aus dem Zusammenhange zu ver- 
muthen. 

V. 6. ^ xaxtSv. ^Wir, nach unsrer Art, hätten gesagt: iv 
aolg te xä/ioig ovx onoiri iyc* xaxoig. Die Griechen dachten 
sich: ovdtv yaQ rtav aar — xaxav ovt äXyeivov — ia&\ 
onoiov ovx onoina. — V. 7. 7zdvdqftog 9 sonst: -was das ganze 
Volk angeht, belebt hier den Begriff der Stadt durch die Bezeich- 
nung des in ihr wohnenden Volks. So auch navdijpov arqa- 
tov (Aj. 844.). — V. 8. Wie atQarrjyog bei Sophokles sonst 
immer den Führer einer bewaffneten Menge bedeutet: so läJGst er 
hier Antigone den Kreon so nennen, weil sie, in ihrer Erbitterung, 
ihn nicht als ava% oder ßaadevg der Stadt und sein Verbot nicht 
als ein verpflichtendes Gesetz anerkennt. 

V. 10. Dieser Vers bedeutet nicht: „dafs unsern Lieben 
Arges von den Feinden naht" Denn früher hatte Kreon sich 
nicht feindselig gegen die Schwestern gezeigt. Er ist bestürzt, 
dafs Antigone sein Verbot übertreten hat (401 ff.), und Ismeue 
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E/Ltoi fiiv ovdeig [ivd-og, 'Avviyo 




ovir rjovg ovv aXyeivog Ixez , igoxov 
dvoiv adeXtpolv iöxeQijd-rjfiev dvo 9 
fiia &av6vv(ov rjfJityct dmXrj #€pt* 
inel di (pqovdog ioxiv 'Aqyemv axQaxog 
iv wxxi xf\ vvv, ovdtv oltf vntQxeqov 
ovx evzvxovaa fiallov ovx äxwptvri. 



15 



"Hidt^ xaXüg, xal a ixxog avXeicav nvXwv • 
xovd ovvex 3 i&ntfinov, wg fiovt] xXvoig. 



'IotiTjV?). 

TL Sozi; drjXotg yaQ xi xaXxatvovd inog 



20 




diese hier, ehe sie das Nähere gehört, bei ir&Q(3* nicht an 
Kreon denken können, und deshalb würde Sophokles ihn, wenn 
er ihn gemeint hätte, näher als den Feind bezeichnet haben. 
v(5v ix&Q&v xaxa bedeutet vielmehr eine Beschimpfung, wie 
sie den erschlagenen Feinden zu widerfahren pflegte, nämlich die 
Versagung des Grabes. Wie die Atriden dies dem Ajas, als ei- 
nem Feinde des Heeres, nicht cestatten wollen (Aj. 1047 ff.), so 
will Kreon den Polynikes, weil er ein Feind der Stadt gewesen 
(198 ff.), nicht beerdigen lassen. 

V. 11. pv&og (fiXmVf Nachricht über die Freunde, wie 
reXeiav ipfjyov ryg fieXXovvfiqtov (632 f.): das Todesurtheil über 
die Braut. Aehnlich sagen wir z. B. Schlachtbericht. 

V. 14. dinXrj %&Qi. Sophokles gebraucht manche Wörter 
eigentümlich: so auch dmXovg: durch die Hand des Einen und 
die des Andern: also durch die doppelte Hand. 

V. 19. iZinspnop eigentlich: ich habe dich herausge- 
schickt; Antigone aber ging selbst mit heraus, also: ich habe 
dich herausgerufen. Dem entsprechend heifst das Medium: 
herausrufen lassen; ti f* f V" ÖevQO twvÖe dooparcor 



xaXxaiveiv (von xdXxtj: Purpurschnecke): purpurn aussehn; dann: 
dem purpurn aufgeregten Meer gleich, innerlich bewegt seiu. 



(Herakl. 40.). Zuletzt tritt dann, wie hier' ettog, der Anlafs 



tion, im Accusativ zu dem Verbum. Aehnlich sagt Homer: 
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Ov yap Tcupov vwv vd xaoiyvijza) Kqioiv, 

xov fiiv nqoxioag, xov öK diifxaoaq tjet; 

ExeoxXia fi£v x mg ltyovoi y avv dlxy 

XQtjod-elg dixaia xal vo/nio xaxa x&ovog 

ixQvyje, xoig iveqd-ev tvxifiov vexQoig- 25 



V. 21. 22. ov yäo — $X et > V( P V kann hier so wohl der 
Genitiv sein, wie der Dativ. — Das Ganze steht öfter mit seinen 
Theilcu in demselben Casus; so: z<o naTde (pijfil rcoöe — zijp (aev 
— %r\v de (561.). Unser Sprachgebrauch beschrankt sich auf 
Sätze, in denen zu dem Ganzen und seinen Theilen dasselbe Zeit- 
wort gehört. 

Der Genitiv rdcpov erklärt sich aus dem in nooriaag und 
dtifidaag liegenden rtfirj, vielleicht auch aus dem Begriff der 
Beraubung in drtfid&iv. — sx tiv * vorzugsweise von Sophokles 
häufig mit dem Participium Activi eines andern Verbums verbun- 
den, behält zuweilen seine eigentliche Bedeutung, z. B. rd rö^a 
Xaßcov s^ci (Phil. 943.); öfter bezeichnet es eine längere Dauer 
des Zustandes oder der Handlung, z. B. ixßaXova Iget? (El. 590.); 
oft aber steht es ganz wie ein HüÜsverbum. So hier dti^daag 
l^et wie yzificate. 

V. 23 — 25. 'EraoxXea psv — e'xQvxffS. Hier nimmt man 
Anstois erstlich an vona&slg statt x^capero;, weil jenes sonst 
zu %Qa<a gehört und Einer ist, der ein Orakel gefragt hat. Dann 
aber ist avv dtxrj so gestellt, dafs man es zu £oiy<T#e*ff ziehn 
müfste. Dies aber darf man nicht, weil man nur sagt: XQ*i <s ® al 
öYxy, nicht xQ*j a & at ovv Ö**V' Die Erklärung: exQvxps avv 
oixrj, xgtjG'd'etQ avrrj beseitigt diesen Anstofs eben so wenig, 
wie der Vorschlag, avrcp zu xQtja&elg zu ergänzen. Denn man 
kann xQy<*&*is deshalb nicht gesondert von avv öixrj nehmen 
und dieses mit exQvxps verbinden, weil nach XQV^^^S noch 
das zu avv Öixrj gehörige Oixala folgt. Diese Bedenken wären 
beseitigt, wenn es, ohne V. 24., nur hiefse: 'Ereoxlea fiev, <og 
Xiyovai, avv dixy — exgvxps. — So steht xqvmeiv, ebenfalls 
ohne Zusatz, für beerdigen auch 285. Indefs bleiben auch nach 
dieser Acnderung Bedenken. Denn die Brüder sind nach unserm 
Stück ohne Zweifel an dem Tage zuvor gefallen. Darauf haben 
die Feinde den Leichnam des Polynikes, ihres Verbündeten, an sich 
genommen, ihn aber, weil sie, aller Führer beraubt, in der Nacht 
darauf abgezogen sind, nicht bestattet. Den Eteokles dagegen 
haben die Thebaner, nach Kreons Anordnung, wie es scheint, 
sogleich beerdigt Ihm also hat jedenfalls auch Antigone, als 
Schwester,' die letzten Ehren erwiesen; denn sie sagt ja, sie 
habe alle ihre Dahingeschiedenen gebadet und geschmückt 
(900 ff.). Dafs dem Eteokles diese Todtenehren mit Recht zuka- 
men, darüber konnte, nach ihrer Art zu denken, kein Zweifel sein, 
und also hat in ihrem Munde: oig Xeyovaty avv 9(xp: wie 



Digitized by Google 



39 



rov <F d&Xiag &av6vva UoXvveixovg vixvv 

aOToTot waoiv ixxextjQvxfrcu to firj 

Toupw xakvyai, firjdi xwxvaal riva, 

iäv äxXavzov, dzacpov, olwvoiq yXvxvv 

&rjöav()6v rfgoQüioi nqog %d()iv ßoqäg. 30 

xoiavxd tpaoi rov dya&ov Kqiovva ool 

xdfioi, Xiyoj ydq xdfii, xrjQv^avv fyuv, 

xal dtvoo vüod'cu vavva xolov fit] ddooiv 

oacprj nQoxtjpv^ovza' xal to nqäyfi ctyeiv 

ovx wg naq ovdiv, dXX og dv zovzwv zi dqa, 35 



man sagt, mit Recht, keinen Sinn. Aber auch mit HxQvxfts kann 
man (6 g Xeyovai nicht verbinden, weil sie ja, nach ihrer eigenen 
Theilnahme an der Bestattung, weiß, er ist bestattet. Hiernach 
also sind gewifs auch die Worte <ag Xiyovat durch Unverstand 
in unsere Stelle gekommen, und sie wären zugleich mit den übri- 
gen anstöfsigen Ausdrücken beseitigt, wenn wir läsen: *Et so - 
xXia ulv avv Öixij xarä x&ovdg — Zxgvye. 

V. 26. tbv &dvovra vixvv, wie Homer sagt vixvg re&vtjmg. 

V. 29. 30. Einen süfsen Schatz für die Raubvögel, die hin- 
schann (auf ihn) ngog gani? ßooäg. Dies bedeutet allerdings 
einfach: weil sie Um verzehren wollen oder des Fraise« wegen. 
Allein daraus, dafs die Ausdrücke ydqiv und nqbg x<*Q lv m * 1 dem 
Genitiv, so wie gralia, sehr oft nichts heifsen als: wegen, folgt 
nicht, dafs sie die eigentliche Bedeutung überall und ganz sollten 
verloren haben. Im Gegentheil: dergleichen abgestorbene Re- 
densarten beleben sich wieder in der Hand der Dichter, und man 
kann daher ohne Bedenken hier übersetzen: die hinschaun, sich 
zu letzen an dem Frafs. — V. 31. rov dya&ov mit bitterer 
Ironie auf den bisherigen guten Ruf Kreons. — V. 32. xdfioi, 
Xiyta ycLQ xdfie. Wir würden, da wir in solchen verstärkenden 
Wiederholungen den Casus immer von dem Ilauptverbum abhän- 
gen lassen, gesagt haben : htyot ydg xdpoi. Die Griechen dagegen 
beziehn denselben öfter auf Xiyto. 

V. 34. 35. xal to nQäyfi ayeiv ovx °*g naQ ovÖiv. 
und er betreibe die Sache, nämlich sein Verbot, nicht, als 
ob es gleich nichts, d. h. unbedeutend wäre (was es doch Ist, 
da ich dessenungeachtet den Leichnam bestatten werde). So sagt 
Demosthenes: nodypara ayeiv (Phil. III. 57.). — V. 36. qpovov 
— ftoXen dem (tovt<p) stehe Tod durch Steinigung in der Stadt 
bevor. Aehnlich sagt Aeschylos: XevatrjQa dypov — ptj cpvyy 
fMQOv (S. g. Th. 182.). Wir, nach unsrer Vorstellungsart, würden 
Öt] poXavcrog' ah Beiwort dem Manne geben; Sophokles giebt 
es dem Tode (Volkssteinigungstod), wie er auch sagt: 6 Qmtog 
'Jcpitov pooog (Tr. 357.). Und fast noch kühner, als hier, sagt 
er von der Steinigung: neipoBrj^cu Xt&oXevatov jiot\ (Aj. 254.). — * 
V. 38. £ it ia&Xüv xaxrj: oder, obgleich neqwxvia evysvmv 
oder iaöXüSv, ovx evyevqg, sondern häxj/. 
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(povov 7CQoxelo&(H dr\(wktvaxov iv noXu. 
ovxwg ^ct aot, xavxa, xal dti&ig xd%a, 
Biv evyevrjg niyvxag, ei'x iod-kdiv xaxt]. 

'loflTJV?]. 

TL d\ w vaXaltpQov, ei xdd* iv xovxoig, iydi 

Xvovd dv ij 'ydnxovoa ngogd-eifirjv nltov; 40 

\AvTiy6vTj. 
Ei Ivfinovriaeig xal gwegyaoet, , oxonei. 

Holov xt xivdvvevfm; nov yvaifirjg nox d; 

Ei xov vexoov £vv xrjöe xovwulg reol. 

'lofirjvfj. 

H yaQ votig Srdnxuv o<p, a7i6(>()7]xov noku; 



i'i; .7- 



V. 39. 40. t* — nXiov; eigentlich: was könnt 1 ich, da uns 
nach diesem Verbot Kreons nichts übrig bleibt, für uns mehr 
dam thun, d. h. was könnt' ich uns helfen? — Xvovo* tj '(pa- 
ar ovo a. Dieser wahrscheinlich sprichwörtliche Ausdruck ist 
wohl von der Lösung und Schlinguug eines Knotens hergenom- 
men (afifia Xvetv). Als im Ajas Odysseus zu dem Streit zwi- 
schen Teukros und Agamemnon kommt, sagt der Chor zu ihm: 
xaiQov to& iXtjXv&cog, tt piq %vvd\po;>v, dXXd ovXXvcmv ndqu (Aj. 
1317). Wie aber sprichwörtlichen Redensarten entlehnte Aus- 
drücke selten überall ihre ursprüngliche Bedeutung behalten: so 
bedeutet auch hier Xveiv und dntuv wohl nur allgemein hin- 
dern oder helfen. 

V. 42. nov yfoifitjg not eJj- wo bist du mit den Ge- 
danken? Unser: wo denkst du hin? So «Vi nov yije; (K. O. 
108.) j ierrarxem. 

V. 43. xovqp t^eiv wird allgemein erklärt durch Ismenes 
ödtZTSiv; doch liegt darin wohl zugleich der Begriff der Er- 
leichterung für den Todten dadurch, dafs er nicht in der Schmach 
liegen blieb. — %vv tijds. heifst, wie Sprechende im Griechischen 
oft durch das Pronomen demonstrativum sich selbst bezeichnen: 
mit mir. Damit x*Q l zu verbinden, würde theils die Bezeich- 
nung der Person unangemessen beschränken; theils bedarf xo fl- 
au eis zur Belebung seines Begriffs, nach Art der Alten, des Zu- 
satzes X S Q*' So sa gt Ajas: jf£ ov x ei Q t iüt^d^v dcÖQijfia 
(Aj. 661.). Endlich sollte wohl auch Ismenes thätige Theiloahnie 
durch %&Qi bezeichnet werden (ei %vpnovtjaeig xal |t/*e<>« 
y«(T€*, axonei). 

V. 44. dn6(}Qt]T0P noXet erklären alte Ausleger: 
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Tov yovv tuoi> xai xov aov, vjp ov fitj d-ilijg, 45 
ddelyov ov ydq di) nqodovd äloiooficu. 

*S2 0%exUa, Kqiovxoq dvveiqi]xoxog; 

[dlX ovdiv avxai xojv ifiuiv etqyeiv pixa. 

Oifioi, (pqovrjoov, m xaoiyvrixr^ y TiaxrjQ 

wg vojv dnex^Tig dvgxXetjg x anaikexo, 50 

nqog avxoyujqojv duTtXaxriudxojv diizkag 

oxpeig dqd^ag avxog avxovqyvj X £ 9^' 

tjceixa fitjxt]() xai yvvtj, dmhovv inog, 

nkexxaloiv dqxdvaioi Xmßäxai ßiov 

xqLzov d' ddek(p(o dvo filav xaff ij^gav 55 

avioxxovovvxe xoj xaXainojQO) fioqov 



yoQEVfiivov vnb tilg noXti og, und dies stimmt allerdings zu Ismenes 
Meinung, Kreons Verbot sei Staatsgesetz. Da sie jedoch von 
diesem Verbot sonst noch nichts weiß, sondern eben nur von 
Antigone hört, Kreon habe dasselbe für die Stadt erlassen (nav- 
Si'mcp noXei); so erklart man die Worte wohl angemessener: 
den zu begraben der Stadt verboten ist. Auch nacluier .sagt Is- 
mene: Kgtovzog ävtsiQtjxorog (47.) und eb«n so der Wäch- 
ter: ov av tov vexqov dnetaag (Qojktsiv) (404.). 

V. 45. 46. Und zwar oder ja wohl (ye) als meinen und 
als deinen Bruder, wenn du nicht willst, denke ich den Todten 
zu begraben. 

V. 48. Ovdev psrecTiv avrqi rav ifiuv: er hat kein 
Recht an den Meinigen, (wate) eigysiv avtovg tov Odnt&a&ai. 
Der Infinitiv steht als Ausdruck der unmittelbaren Folge aus ov- 
div pitsaiiv avzcp. 

V. 50. vq}v ist der Dativ zu aTtoiXero. — anex&iig 
ist hier nicht eigentlich unser verhafst, sondern grauenvoll, wie 
es heifst : top nöVfiq? to} vvv cp&eoeia&cu xati tovd' i%&iovi 
(K. O. 272.). — V. 51. TTQü g mit dem Genitiv bezeichnet o(t 3 
wie hier, den Ausgangspunkt, z. B. ifinoXate tov nodg ^agdemv 
ijXexrQOv (1037.) und Hoog ÖiTtXijg poiQag aXovto (170.) — avto- 
ycoQcor (vgl. avtoda^g Aj. 700. und avtonoiog O. K. 698): von 
ihm selbst durch seine Nachforschungen an das Licht gebracht. — 
V. 53. dinXovv inog. Dafs der Jokaste zugleich der Name: 
Mutter und Weib des üedipus zukam, ist kein glücklicher Aus- 
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xoivov xaveiQydoavv in dlXr(koiv x^Qolv. 

vvv av ftova drj vat keleifiii^va oxonu 

ooa> xdxiOT okovfxed^, el vofiov ßLq, 

yjrjyov xvqdvvwv rj XQavi] naQi£ifiev. 60 

dXk ivvoüv xqt] tovto fiiv, yvvaix oti 

£<pvtJAv, (og Tiqog civd^ag ov fiaxovfitva' 

tneiTa tf, ovvex d^xofJ^o^ ix xquooovmv, 

xal tccvt dxoveiv x&ti twvö' akyiova. 

iyw fjiiv ovv ahovaa Tovg vno x^ovog 65 

%vyyvoiav i'o~xew, &g ßid&ficu Tade, 



druck zur Bezeichnung ihres gräuelvollen Verhältnisses zu dem- 
selben (vgl. 14.). — V. 57. xateiQ^dauvr in äXXqXoiv: sie be- 
reiteten sich einander gegenseitig u. s. w. int, feindlich, wie 
in ij&QoTg x € *Q a *Qintw (Aj. 772.). — %eooTv: mit ihren Hän- 
den (vgl. 43.). Hier ist wieder die den Tragikern, besonders So- 
phokles, eigentümliche Wiederholung von dvtbg und die Her- 
vorhebung des Zahlenverhältnisses. Sollen des Griechischen un- 
kundige Leser Sophokles Eigen thiimlichkeiten aus der Ueber- 
set7.ung kennen lernen: so mufs sie auch dies wiederzugeben 
suchen, so weit es irgend unsre Sprache zuläfst. 

Weh! denke doch, o Schwester, wie der Vater uns 
Graun voll, mit unglückseligem Ruf gestorben ist, 
Nachdem er um sein selbstcnthüllt Vergchn sich selbst 
Sein Augenpaar durchbohrt mit selbsterhob'ner Hand. 
Die Mutter dann und Gattin, beides ihm zugleich, 
Häuft auf ihr Leben mit gewund'ncm Strang die Schmach. 
Und nun zum dritten schufen beide Brüder sich 
An Einem Tag, einander selbst mit ihrer Hand, 
Die Armen! mordend, ein gemeinsam Todesloos. 

V. 59. vofiov ßi'a (wie ßia noltreSv 79.), eigentlich: 
mit Gewalt, die man dem Gesetz anthut: dem Gesetz zum Trotz. 
— V. 63. ex, hier, wie öfter, statt vno, bezeichnet den Aus- 
gang der Herrschaft. Auch bei Homer heifst es: tsti^r t tai in je 
yikwv natdwv. Eben so wird zuweilen ex gebraucht, z. B. ex . 
paedagogo velUcari. — V. 64. dxoveiv als unmittelbare Folge 
von aQxofisö'&a (vgl. 48.). Es bedeutet öfter gehorchen (v^l. 
Aj. 591. u. 1070), wie auch unser hören. — V. 65. tovg 
vno y&ovog. Dieser Plural könnte statt des Singulars gehraucht 
und damit Polynikcs gemeint sein; er kann aber auch im Allge- 
meinen die drunten, sowohl die r^oviovg &eoi>g (vgl. 451. u. 
749.) als die Hingeschiedenen bezeichnen, denen man, wie An- 
tigone sagt (74 ff. 89.), länger, als denen hier, gefallen mufs. — 
V. 66. ßia^Ofiai tdde: der Accusativ als Folge der Wirksam- 
keit des Verbums, ix oov ßid^ovtai rdöe (1073) und Hap 
dvayxd^tig idöe (Phil. 1366.). Eben so im Lateinischen: 
cogebat id militum volunias. Dieser Gebrauch beschränkt sieb 
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xotg iv x{ku ßeßuioi mioo/LUtt. xo ydq 
TieQiood nqdoouv ovx $x u v°vv ovdiva. 

Ovx äv xeXevoaip , ovx äv d ft&oig ixt 
nqdaauv , ifiov y äv ijMwg ÖQanjg fiixa. 70 
diX i'a& onoia aoi doxü* xtivov ö 3 iyw 
&d\fjct). xakov pol xovxo noiovat] fravtlv. 
(j)lkrj fiev ctvxov xuoofiat, (plXov fii-ia, 
data navovqyr\oao ' inei nküwv /()oVo£, 
ov du fji dqiaxuv xolg xccxcj xwv tv&d&e. 
ixu ydq aiu xuOo\w.t' ooi <f et doxu, 
vd xwv &efav tvxifi äxifidoad fye. 



75 



1 • 1 : X . i * ■ : 

5 _ / 'Mi • 1 1 1 ? i - i t . 

lOfl?]P1/. 



*Eyd) fitv ovx äxifia noiovuai' xo dt 
ßiq nokixmv dqäv i<pvv d\ir\yavog. 



— ~ 

indefs auf das Neutrum der Pronomina. — V. 67. toig iv 
riXei ßeßdioi' oi iv rtken bei Sophokles auch sonst öfler die an 
der Spitze Stehenden, die Regierenden, ßeßcöcri lebendiger statt 
des abstracten ovöiv. — V. 6*8. neQiacai übermäßiges, daher 
a.Hi\%(tva (92. ). 

V. 69. 70. Ich fordre dich nicht auf, noch war es, wolltest du 

Es nun noch tliun, mir lieb, dafs du es thätst mit mir. 

Antigone hat immer nur ihren eignen Entschlufs ausgesprochen 
und es der Schwester überlassen, ob sie Theil nehmen wolle an 
der Erfüllung einer gemeinsamen Pflicht (37 f. 41. 43. 45 f.) — 
V. 71. ig& onoia «rot ÖoxeT: sei, was zu sein dir beliebt: 
evyavrjs oder xaxtj (38.), ist wohl richtiger als igO* onold 
ooi doxei: sei der Meinung, welche du für die richtige hältst, 
weil Sophokles sonst eidevcu nicht für meinen oder gesinnt sein 
braucht. — V. 74. ocia navovQy?j6ao': nachdem ich frevelnd 
(nach Kreons und deiner Meinung gegen das Verbot), eine heilige 
Pflicht erfüllt. — V. 74. 75. Vollstündia; : inei nXeiav XQOvog, ov 
Sei ju ägtaxsiv ioTg xdicj tov iqovov, ov dui fi agsaxtiv toi** iv- 
&dde. Auch wir könnten wohl den Ausdruck des Vergleichs so 
zusammenziehn. 

V. 78. 79. ovx attfia noiovfiat. noiovfiat, mit einem 
von einem activen Zeitwort abgeleiteten Hauptwort verbunden, 
steht öfter nur als Umschreibung dieses Zeitworts, z. B. Xetav 
inoietto für UeqXdrei; deshalb aber ist doch unser ovx attfia . 
no lovfiai, nicht ovx drtud^oy. Denn abgesehn davon, dafs 1s- 
mene damit Antigones Vorwurf, ohne einen Grund dagegen an- 
zugeben, nur verneinen würde, kann sie gar nicht leugnen, dafs 
sie durch die Nichterfüllung eines heiligen Gebots das, was bei 
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2v fiiv xäf av nqov^oi' iyw di di] xdyov 80 
Xwoovd ädeXipai <pikxax<a noQtvoofiai. 

'Tofitjvt]. 
Oi'fioi xakalvrjg, mg vneQÖtöoixd oov. 

Mi] 'fiov TtQozaQßw xov oov iloqd-ov ßiov. 



den Göttern ehrwürdig ist, nicht ehrt, und daher sagt sie auch 
nur: in ihrer Meinung erachte sie dasselbe wohl für ehrwür- 
dig; nur könne sie nicht ge^en den Willen der Bürger ha n dein 
(öoäv). So heifst es: rovfwv iv Ofiutoq) /ngog notov fievoi 
(Phil. 499.), mein Theil gering achtend, und: 67 ovdevog ftoisi 
(O. K. 584.). 

V. 82. oifioi taXaivtjg. Bezieht der besonders von So- 

{>hokles häufig gebrauchte Wehruf: otfioi und <ppoi sich auf die 
^rson, die denselben ausstöfst: so steht diese dabei, mit einer 
einzigen Ausnahme in einer lyrischen Stelle (1265), durchgängig 
im Nominativ (554. Aj. 340. 800. El. 788. 883. 926. 930. 1108. 
1409. K. O. 744. Tr. 375. Ph. 416. 622. 788. 934. 995. 
O. K. 216. 828. 1427.). Bezieht er sich dagegen auf eine 
andre Person oder sonst etwas Andres: so steht dieses oder «jene 
dabei im Genitiv (Aj. 367. 900. 980. El. 1179. O. K. 202. 982. 
1399.). Bezieht endlich der Wehruf sich auf die Person, die 
denselben ausstöfst und der Anlafs oder Gegenstand des Wehrufs 
wird näher bezeichnet: 60 steht die Person im Nomiuativ und 
die nähere Bezeichnung im Genitiv (El 1143. Tr. 971.). Dar- 
nach ruft Ismene hier: 

Ö weh, du Aermste, wie erfüllt mich Angst um dich! 
V. 83. rbv oov i^oq&ov ßiov. Wegen der Bemerkung 
eines alten Erklärers: n6t\iov' yodyerai ßiov hat man ßiov, was 
sämmlliche Handschriften haben, ausgestoßen und dafür notpov 
aufgenommen. Antigone scheut den Tod nicht; Ismene dagegen 
will leben und schützt deshalb, wie Antigone wiederholt sagt, die 
Gesetzwidrigkeit der Bestattung nur vor: ov fiev tdo' äv noov- 
loio'. du halt dir (wie einen Schild) dieses vor; du rette 
dich; dir neid' ich dein Entkommen nicht; du hast das 
Leben dir gewählt: ich mir den Tod; sei du getrost: 
du lebst. — Und in demselben Sinn erwidert Antigone später 
auf Ismene« Ausruf, wie das Leben ihr nach Antigones Tode noch 
. lieb sein könne: frage Kreon, dessen Gebot du gehorcht und da- 
durch dir dein Leben gerettet hast. Hieraus ergiebt sich, dafs, 
obgleich man gegen norpov, wenn es in den Handschriften stünde, 
nichts erinnern würde, doch ßiov, das in denselben steht, auch 
deshalb vorzüglicher ist, weil dadurch, in dem Sinne des ganzen 
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'Ja vi]. 

ovv noofirjvvorjg ye tovto fitjfevi 
Tovqyov, xqv(pi] dt xevd-e* ovv <r avroog iyoi. 85 

*Aviiy6vr r 

Oi'fioiy xaTavda. noXkov ix&tov £aei 
oiyojo, iav firj näav xr\qv\rig Tade. 



Stücks, Ismenes Liebe zum Leben im Gegensatze zu Antigones 
Bereitwilligkeit, für ibre Pflicht zu sterben, hervorgehoben wird. 
— In der Voranstellung: tbv abv liegt: fiir welches du so be- 
sorgt bist, obwohl es doch für dich (bei dem auch Ton Ismene 
selbst aufgezählten Unglück ihres Hauses), keinen Werth haben 
kann. So steht rb aov Xi%og (573): die Ehe, welche dir so 
wichtig scheint, für mich aber gar keinen Werth hat. Ferner 
tbv aov ov rctQßto qp68ov (Phil. 1251.) und rijv ar^v de Kv- 
nqiv nolX iyd) ^aigsiv Isyto (Eur. Hipp. 113.). — t^OQ&ov: 
ironisch, entweder: richte dein Leben auf (erhalt es dir), statt 
es, wenn du mir beistimmtest, fallen zu lassen, oder vielmehr: 
richte dein Leben aus seinem gegenwärtigen Elend auf. 

V. 86. noXXbv ix&t<x>v $oet. Ausdrücke der Leidenschaft 
können bei der Beurtheilung eines Charakters nicht die Bedeu- 
tung ruhig überlegter Aeufserungen haben. Dennoch hat man 
vorzüglich dieser Worte wegen, also nicht mit Recht, Antigonc 
hart genannt. Aufgebracht ist sie gegen Ismene; denn in ihrer 
Meinung ist diese xaxij (38.), tiqooovöo, rbv ddsXqibv (46.) 
und dttfidoccaa td rmv ftedSv evtifia (77.), und darnach konnte 
sie zu ihr wohl sagen: du bist mir iz&Q*- Deshalb aber ist 
dieses nicht nothwendig unser verhafst und auch ir&iav nicht 
unser verhafster. Denn abgesehn davon, dafs t%<&p6$ auch 
feindselig bedeutet, z.B. ocvrbv i^evQOfiev fOQvywv (Aj. 

1054.) uud ix&Qtzl noXeig (1080. vgl. Eur. Phön. 271.) und 
dafs darnach ijf^/w)' auch hier bedeuten könnte: du wirst dich 
viel feindseliger zeigen, -wenn du schweigst, weil man darin 
deine Beistimmung zu Kreons Verbot und deine Mifsbilligung 
meiner Handlung sehen würde: so heifst ix&Qog auch widrig 
oder widerwärtig, z. B. to t* aiaxQbv t%&()dv xui rb xq^gtov 
EvxXetg (Phil. 476.). Und diese Bedeutung wäre deshalb der an- 
dern: verhafst, yorzuziehn, weil Antigone gleich darauf in den 
Worten: tt tavta Xt^eig, ix&(*Qei fiev «1 ifiov offenbar erst 
noch die Möglichkeit der Entstehung ihres Hasses annimmt, wenn 
Ismene fortführe, so zu sprechen.* Jedenfalls sieht man auch aus 
dieser Art der Wiederholung des Ausdrucks, dafs er überhaupt 
nicht überall und auch in unsrer Stelle nicht in der eigentlichen 
Bedeutung unsers verhafst zu verstehen ist. Dennoch würde 
man ix&imp hier nicht gern feindseliger oder widerwär- 
tiger übersetzen; wohl aber wird man es mit demselben Ein- 
druck, den es wahrscheinlich auf die Griechen machte, durch 
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Iofit/vr r 
°Q[iT)v ini yvzQoloi xaqdiav £x et $' 

oI& aQtoxovd olg pahoS-* adtiv fu xQ*h 

'lofltjvtj. 

El xai dvvqoei y • alX aiirixavmv iqaq. 90 

^Avtiyovr^ 
Ovxovv, oxav di) firj od-tva, nenavoopcu. 



verhafster wiedergeben dürfen, wenn man nur den Begriff 
nicht auf die Pereon, sondern auf deren Verhalten überträgt: 

Weh! Nein! Verkünd' es; viel verhafster wäre mir 
Dein Schweigen. 

V. 88. 89. Zn der Erklärung : im xpvxQotöt: „in kalten Din- 
gen, d. h. wo kalte Ueberlegung am Orte wäre," fehlen die Bei- 
spiele zur Begründung dieser Bedeutung von xlvyQog. Nach der 
Stelle: ovpog vtxvg yvxgog avtdiv fttopov alfia m'ercu (O. K. 
622.) könnte man versucht sein, unsre Worte zu versteh n: du 
hast für eine kalte Leich* ein heifses Herz. Allein erstlich ver- 
mifst man doch zu dieser Erklärung bei ihnen vi'xvg, und dann 
schlicfsen sich auch die Worte nach ihr nicht wohl an Antigones 
Aufforderung, Ismene solle nicht ihre That aus Bcsorgnifs für sie 
verheimlichen. Dazu pafst vielmehr: du hast für eine kalte (eisige) 
That ein heifses Herz, wie Pindar sagt: xgvoeoaa awrvxta, da 
du sogar die Verheimlichung verschmähst. Darnach würde Is- 
mene hier eine That, vor welcher der Muth oder die Leidenschaft 
sich wohl abkühlen könnte, \pvxQ0v nennen, und ähnlich nennt 
Kreon eine Gattin, bei welcher die Leidenschaft erkaltet: rpv^oof 
aaoayxakiGua (650). Zu dieser Erklärung pafst auch Antigones 
Antwort: aU' old dQecxovo' : wohl könnte man vor der That 
zurückschrecken, aber ich weifs, dafs ich durch sie meiner 
Pflicht gegen die genüge, denen ich vor Allem gefallen mufs, 
und deshalb ist für mich die That nicht yviQOv. 

V. 91. ovxovv: Nun, wenn ich dann es nicht vermag, so 
lafs ich ab. Es scheint, als haben, die Griechen mit ovxovv oft 
eben so gefragt, wie wir mit unserm: nicht so? und: nicht? 
Indefs verlor diese Frageform, zumal weil sie die Bejahung vor- 
aussetzte, bald eben so ihre Bedeutung, wie andre Frageformen 
der lebendigen Volkssprache, z. B. weilst du was? thu es! o2g& 
tag aoi'qaov u. a. Mit dem Bewufstsein dieser Form aber verlor 
sich zugleich die Bedeutung der Negation ov deshalb, wie es 
scheint, um so leichter, weil es in ovxovv eben so accentlos war, 
wie in ovdtv. Merkwürdig ist es: dafs ovx überhaupt allmälig 
so weit zurücktrat, dafs die Neugriechen mit demselben, also mit 
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♦ 

'lofirjvij. 

3 Aqx^ v M S-rjQäv ov nqtmi xd\irixava. 

Ei xavxa Xt&ig, ir&aqü fitv i£ ifiov, 

iX&Qa di rcji S'avovxi nQogxuaei dtxrj. 

dU! ia fis xal xrjv 0; i/iov dvgßovkiav 95 

Tza&eiv xo duvov xovxo. neiaofiat yaQ ov 

xoaovxov ovdivy digxe fit} ov xaXüg &avdv. 

3 AlX, d doxei aoi, axetxe' xovxo <f fad' 9 , bxi 
avovg fiiv 8qx u > xotg q>l\oig f oQ&aig (pikt}. 

XoQog. 

'Axxlg äeMov, xo xdX- otq. <*'. 100 

Xiaxov £nxanvk(o cpaviv 
Qi\ßa xtav nqoxiomv y>dog, 



der eigentlichen Negation, gar nicht mehr, sondern mit Ssv ver- 
neinen, welches in seiner Abstammung mit der Negation nichts 
gemein hat. Indefs sind in ähnlicher Art im Französischen ur- 
sprünglich nicht verneinende Wörter in gewissen Redensarten zu 
Verneinungen geworden, wie: point, pas, rien u. a. m. 

V, 94. TTQogxeiCEi heifst eben so ganz eigentlich: du wirst 
neben dem Todten ruhn, wie vorher Antigone sagt: xeioopcu 
(73 — 77.). — V. 95. Sa, hier, wie öfter, einsylbig. — 
tqv «]* iuov dvaßovXiav. den von mir ausgehenden (wie 
du meinst) unglücklichen Beschlufs. honnte hier fehlen. — 
'V. 96. 97. tb 08 iv 6p tovto: die Schrecken, die du zu sehen 
meinst: axonsi, o<r<p xdxiot oXovfieö' u. s. w. — nsico^iai 
ydg ov tocovtov ovdev. Auch im Deutschen verneinte man 
sonst und verneint in der Volkssprache noch jetzt häufig mit der 
doppelten Negation: Niemand nicht, Keiner nicht: „thut Keinem 
kein gut." 

V. 99. avovg fiev iQ%st: du gehst bethört oder wie eine 
Thörin idyov gaff ovo*' adeXqxp (81.). 

V. 100. Dieses erste Auftreten des Chors sollen wir uns 
mit oder bald nach Sonnenaufgang denken. In der Nacht ist der 
Feind abgezogen (15. 106 ff.); gleich nach dem Tode der Tags 
zuvor gefallenen Brüder hat Kreon die Alleinherrschaft über die 
Stadt angetreten (170 ff.), darauf durch Heroldruf die Bestattung 
des Polynikes untersagt ( 27 ff.) und deshalb Wächter bei dessen 
Leichnam aufgestellt (217.). Eteoklcs ist schon bestattet (25.). 
Nach beendigtem Chorgesange kommt Kreon, um auch den Grei- 
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i<pdvd-rjg noz, w xQ^ a ^ a 9 d^dqag ßXiq>agov, 
JiQxalav vniQ QEtd-QCJV {loXovoa, 105 
tov Xevxaamv Aqy&ov 

Kpüxa ßdvva navaayia 

(pvydda TiQoÖQOfiov 6£vT4Qa> 
xivtjaaoa ^aiivw, 

oV icp dfiev^Qa yq HoXvvetxqg 110 
aQ&eig vuxtwv i£ djLLcpiXoyojv, 
dyaywv S-ovQtog 6£t ( a xXd&v 



sen sein Verbot, mit weiterm Auftrage für sie, besonders kund 
zu thun (33 f. 164 ff.): 

V. 100 — 109. u. 117 — 126. 
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V. 100 — 109. jixt\g dsXiov iqxtv&yg note xipij Gacct 
rbv (pcota yvydda TtQodgofiov 6%vregq> iaXivq>'. den Mann 
d. h. das Heer aufjagend zur Flucht, fort zu eilen mit schärfer 
treibendem^ Zügel. In der mannigfaltigen Bezeichnung des Tages 
durch dxtlg aeXiov mit dem zum Stral nicht eigentlich passen- 
den Beiwort: fioXovaa, dann durch xdXXiarov <pdog, darauf 
wieder durch xQvceag upsQag ßXeqtaQOv (in seiner ursprung- 
lichen Bedeutung: Auge, von ßXefroa), sehn wir die Kunst noch 
in ihrer, durch die Regel nur wenig beschränkten, jugendlichen 
Freiheit. — Xevxaanig: weifsschildig, wird das Heer der Argeer 
auch von Aeschylos (S. g. Th. 88.) und von Euripides (Phön. 
1099.) genannt. 

V. 110 — 113. Da diese Verse gelitten haben: so ist die 
Erklärung derselben zum Theil unsicher, ov noXvretxtjg (aya- 
yoov) icp afiETtQK ya (vgl. 57.) tag aierog vitzginta, quem 
(postquam duxit) Polynices contra terram super ea volltabat, 
wie ein Adler über seiner Bente. Dabei war yag nicht hinzuzu- 
fügen, weil ya und yäv vorhergeht. Aehnlich heilst es nach- 
her: (trag vfiig fieXd&Qcov. — V. 111. aQ&elg reixtcov 
s£ dfiy tXoywv: sich erhebend aus zweifelhaftem Streit, eigent- 
lich aus einem Streit, in welchem von beiden Seiten Reden oder 
Gründe vorgebracht werden. So sagt Euripides: duyiXexrog 
eQig (Phön. 600.). ~ V. 112. 113. o|ea xXd^mv aietdg ig 
ya* cSg scheint zusammenzugehören: hell kreischend, wie ein 
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ahxog ig yäv (Sg vn&Qtnxa, 
Xevxijg %iovog nxiqvyi OTEyavog, 

noXXwv fied' 3 onXmv 115 
ft!*> & innoxofioig xoQvd'eooiv. 

der. a 

aidg <f vntQ fieXdd'QCJV (povd- 
oaioiv dfi(pix<xvwv xvxXw 
Xoy%aig invdnvXov ovojm 



Adler, gegen das Land. — o£e'a xXd^mv: das Homerische o£«e x«- 
xhjyoig, wie Sophokles überhaupt apilofiTjQog war und so von den 
Alten auch genannt wird. — mg wird öfter so nachgestellt, z. B. 
naXg wzsq tog yiXag n&ijvag (Phil. 703.)- — V. 114 — 116. „von 
dem Fittig gedeckt weifs-glänzenden Schnee's." Wie der See- 
adler einen weifsen Schwanz hat: so zog hinter Polynikes o q>d>g 
lEvxaamg. — JloXXtav onXtov u. s. w. wie vorher: 

navaayia. 

V. 117 — 126. oiag (ö cpwg) vnlo fieXd&(>(ov (bei Aeschy- 
los: vftfQ tu%tG)v S. g. Th. 88. ). — äpquxuvtov Gtofia, eßa, 
ffQiv "HcpaiGtov i).aiv OTecpdvafia nvQytov. Nun folgt der 
Grund: roiog nd.xa.yog (der Thebauer) tr«^// dfiq>l vcSta 
(der Belagerer), und dieser ndrayog siQeog heifst dvgxel- 
Qtofia: schwer oder uicht zu bändigen dvzmdXy dQaaovTi: 
von dem feindlichen Drachen. 

Die Gedankenverbindung in diesem ganzen Chorgesang ist: 
du hast das feindliche Heer ( qxota) hinweggetrieben, vor dessen 
Waffen und Helmen, einem Adler gleich, Polynikes herflog und 
das schon über unsern Häusern stann. Dies hast du gekonnt, weil 
Zeus, auf den Uebermuth der Feinde zürnend, den Kapaoeus er- 
schlug, und weil auch die andern Führer dem Zeus ihre Rüstun- 
gen lassen mufsten. Demnach ist der Vergleich des Polynikes 
mit einem weifs geschwänzten Adler nur als ein schönes Bild ein- 
geschoben, und der Dichter wendet sich mit 6 tag wieder zu 
dem Heere, welches er hier, vielleicht wegen seines langen Zuges 
auf der Flucht, mit einem Drachen oder einer Schlange vergleicht 
So passen denn auch nicht zu dem Adler, wohl aber zu dem Dra- 
chen die Ausdrücke: atag. der sich aufgerichtet, dfiq>ix av <*>v, 
gähnend (qjovwaaiöi loyxaig, mit mordenden Zähnen?), um 
seinen Rachen mit Blut zu füllen (aifiutav yivvoiv 
nXria&ijvai). — Euripides läfst in den Phönissen den Argeerfürsten 
Adrastos auf seinem Schilde Schlangen oder Drachen fuhren, die 
mit ihren Rachen Männer von den Mauern Thebes herunterreifsen 
(Phön. 1134 ff.). — - V. 119. sntdnvXov ßtofia (für intdnvXov 
oder imdazopov noXiv. Auch Euripides hat snraffröfiovg nv- 
Xag (Snppl. 401.) neben kntdnvXa und enrdozopov nvg- 

y&fta %0-ovog. Das Streben nach Neuheit des Ausdrucks hat 
auch die tragischen Dichter zuweilen über die Linie hinausge- 
führt, da die nvXai der Stadt eben ihre azopaza sind. 

4 
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gßa, nqiv notf äfuvfyw aifutzuv ytwöiv 
nlriod'rjval re xal avEcpdvmfia nvQywv 
nevxdev& "Hcpaiozov klüv. 

xoXoq äjbupi vwv iidd-rj^ 
ndxayog Aoeog äwindkip 
&v&etwu* ÖQaxovri. 



120 



125 



>^t am» un* 



/ / ' 

Zevg yaq fuyctkrjg ylwooijg xojinovg 

vneQexd-aiQer xai oyag igidwv 

in äxqwv rjdt) 
vixr\v oQiuävv ähxXdfcr 

V 121. aiuurav statt aiftarog, bei Sophokles nur hier; 
Acschylos und Euripidcs gebrauchen das Wort öfter im Plura/- 
- yt 'm!f : mittelst seiner Kinnbacken. - V. 122. 
•Hiuiatov. Hier, wie oft bei Sophokles tritt die Person hrh- 
keit des Gottes ganz zurück; der tichtene Hephastos ist die hen- 
tene Fackel odeY Flamme. - V. 126. tvg X m Q o, u « statt Övg- 
velamtog, nämlich ndxayog J(?eog: das tobende Heer. 

Stehend Uber den Hausern ho c 

Gähut 1 er gegen der 1 höre Mund 

Rings, mit mordendem, blufgcm Speer. 

Und fort zog er, ehe der Schlund noch von unserem Klüt 

Ihm voll ward und ehe der Thurm 1 Umkränznng 

Flammaussprulfnd Hephastos ergriff. 

Also zog im Kücken um ihn 

Ares Getös; es bewältigt' es nicht 

Im Kampf ringend der Drache. 

V 127 — 130. Zsvg vnEQe%&(tiQ8i (bafst vor Allem) 
utydivg yluGGTig x6fjL7tovg (^eydXoi Xoyot *360><M< 
tdoiv awug TTQogviacoiitvovg Q^v^ari "olly vtteq- 
omdag \avaiHg XQvaov. - Die letzten Worte bedeuten, 
nach den hier angenommenen Lesarten, in einer allerdings harten 
Wortfügung: indem er sie herankommen sieht in vollem, mach- 
tigem Strome des Uebermutlis wegen des Gckhrrs des Goldes: 
voll Trotz auf das Goldgeklirr. - V. 131 - 33. JaXßi b ftfi 
heifsen sonst die Schranken für die auslaufenden Renner und 
Wagen, bei denen der zuerst, nach dem Lauf um das Zieh wie- 
der ankommende den Preis empfing. Hier sind es die /.innen 
der Stadt. — Indem Zeus sie hcrannahn sieht, wirft er mit dem 
Blitzstral den Kapaneus, der auf den Zinnen eben Sieg rufen 
wollte, nieder. 
C 1 
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dvxixvita &* ini Tifoe xavraX.wd'elg 

7tvQ(poQog , og xoxe juaivofit'vq £vv oQtiq 135 

ftax%evü)v intnvu (nnalg ixfrtoxojv avi-fuov. 

etye aXkq xa fjitv, 

cikla d 3 in ätloig imvoi^a oxv(pel%(ov \iiyag 3 'Aqi]g 
de^ioaeiQog. 1 40 

ijtxa Koxayoi yaq t(p tnxa nvkaiq 
xax&frxeg, i'ooi nqog iöovq, ilmov 

Zweite Strophe. V. 134 — 140. und 148 — 154. 
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V. 135. nvQcpoQog. Nach Aeschylos (S. g. Th. 417 — 419.) 
führte Kapaneus auf seinem Schilde yvfivov avdoa nvQtyoyov, der 
eine FacKel trug und die Worte sprach: fiQtjGG) noXiv. Den 
Athenern scheinen die Sagen von der Belagerung Thehcs so be- 
kannt gewesen zu sein, dafs die Meisten wohl wufsten, der vom 
Blitz erschlagene, hier durch nvgyogog bezeichnete Führer war 
Kapaneus. — V. 136. ßaxxevav, hier niclrt eigentlich bak- 
chiscb rasend, sondern überhaupt: iv&ovauav xal fisya qsvaojp xcu 
nvitav oQyqv. — Aehnlich wie Qtnaig — dvsfiojp sagt der 
Chor von Antigonc: zw? avtav dvificov avtal ginai trjvde 
v* srovoiv (929.). — V. 138 — 140. cfyc — öe^ioosiQog. 
Der Sinn dieser ebenfalls nicht zweifellosen Stelle scheint zu sein: 
dieses, tu fiir: des Kapaneus Tod, hatte Ares d. h. verlieh er 
auf der einen Seite; Andern gab er Andres. — aXXa d' in aX~ 
Xoig wird erklärt durch das Folgende: €7tzä Xo%ayo\ yctQ 
u. s. w. — V. 140. 6 e^ioaeiQog, auch aetQayoQog, war das 
neben die zwei Pferde gespannte, immer durch Muth ausgezeich- 
nete dritte Pferd. So ist es noch in dem russischen Drei- 
gespann, -»d»..» kl// 4 rfui-ifii^.t»d ibtifuif] 
Drohnend hinab an den Boden geschmettert fiel er, 
Der mit geschwungener Fackel, in wildem Andrang 
Herflog da mit des Grimms Wahnsinn, schnaubend feindlichen 

Solch Geschick gab es dort, ^""^^ *"*VV»,W* V"r»» 
Anderen warf anderes Loos, drängend mit Macht, Ares, der starke 
Lenker des Kampfs zu. ''Ufl&ift »bwä 

V. 141 — 144. Die sieben feindlichen Führer liefsen (nicht 
gerade jeder im Kampfe mit seinem Gegner gefallen, 131 ff. und 
139 ff. ) ihre Waffen dem Sieg verleihenden Zeus, nXi\v tolv 
arvysQoiv: aufser dem hafsvollen oder feindlichen Brüderpaare. 

4* 
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Zt]vi TQoncdü) nayxakua TtXrj, 

nXrjv toTv OTvyeQoTv, cS ttcitqoq kvog 

fitjTQog te plag (pvvve xafr avzolv 145 

dixQaziig Xoy%ag oxr\aavz %%etov 

xoivov fravccTov ptyog äficpto. 

€IVT. ß'. 

dM.cc ydq d fieyaXwvvfiog rjl&e Nixa 

za TzokvaQfiaTW dvTi%a{)vLoa Ot]ßct. 

ix fitv dr] TCoki\nav tmv vvv ^tafre Xt]Ofioavvav, 150 

frediv dt vaovg %o()oig 

navvvxioig ndvvag intl&wiiw 6 Oqßag d' HeUx&mv 
Bdxywg äqx 01 - 

dyX odt yaQ drj ßaoiXevg X^Q a 9 1*>5 
Kqeow 6 Mevoixtvjg vtov eiltjx^g 

•Denn zugleich mit Polynikes fiel Eteokles. Also liefs jeuer nicht 
in derselben Art. wie die andern Führer, deren Gegner am Le- 
ben blieben, dem Zsvg tQonaiog seine Waffen. — V. 143. 
ndyx a Xxa reXq: die ehernen Rüstungen, die deshalb te'Xtj ge- 
nannt werden, weil die Thebancr sie dem Zeus, zum Dank für 
den Sieg, weihten. So bringt Herakles dem Zeus, auch als Dank 
für einen Sieg, syxaQTta rtXtj (Tr. 238.). — V. 145. xa#' 
avtoiv: xar dV.yXav. — V. 146. Ö ixQarelg: für beide sieg- 
reich. — V. 148. dXXd yaQ, wie oft bei der Abbrechung des 
Gesprächs über einen Gegenstand und dem Ucbcrgangc zu einem 
andern. Hier: aber schweigen wir, denn dort (ods) kommt 
Kreon. — V. 149. aoXvaQftdrq) dvTixaQEiGa: uns günstig 
dafür, dafs wir, sie verehrend, uns viel im Kampfe mit den Wa- 
gen üben (vgl. 845.). — V. 150. ex twv noXt^wv — Xtjg[ao- 
gvvuv: nacli den jetzt (vvv) beendigten Kämpfen trete Vergessen 
ein. Homer sagt: ijfiEig epovoto txXqGiv öt-wpEv. ex, eigentlich: 
aus ihnen heraus d. h. nach. vgl. e§ otov (12.) und ix pd- 
ypig (Acsch. Again. 31 L). — V. 153. 154. 6 Qtjßag d' eXeXi^ücov 
Bdxyiog uq'/oi wird von Alten erklärt: 6 xirtiGtrfrm: 'EteXiy&ova 
oe tov /Jiovvgov (ftjai, öia rag ev taig JjctxxEiatg xivtjGEtg, und 
danach bedeuteten die Worte eigentlich: Bakchios, der Boden- 
erschütterer Thcbcs. Für die Bezeichnung des Bodens neben 
dem Namen der Stadt sprechen ähnliche Zusammenstellungen, wie: 
&eol noXiacovx 01 %® 0i 'Qg (Aesch. S. g. Th. 104.) und noXiG- 
Govyovg &eovg rtjg yyg (Acsch. Ag. 319.). Andre Erläutcrcr da- 
gegen sagen: i^doxoi 6 rag O/jßag iXeXt^cjv xal xivüv ruig Bux- 
ysiaig. Sie erwähnen nichts von x&aiv, so dafs es scheint, als ha- 
ben sie iXEtix&oov von iXsXtx&co oder iXEXtx&Eco, verstärkten Neben- 
formen von eXeXi%o), abgeleitet. Und dafs diese Herleitung nicht 
unbegründet ist, sieht man aus dem von der letzteren Form ge- 
bildeten iXfXixOijfjta: GEiGfiog bei Hesychius. 

V. 156. Kqe<ov ist hier einsylbig. V. 157. 158. rsofr 
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aq%r\v y veoxfiog vmqalai frmv 
im avvjvxtaig zaget, riva dtj 
fii^viv iQfootov, ort ovyxXrjtov 

vrjvde yeQovvtov TtQov&evo Xfaxtjv, 160 
xoivvj xrjQvyftavi n^fixjjag. 

"Avdiitg, ta [uv di] noXeog aaqaXwg fr toi 

noXXu) octXv) oeloavreg lood-wöav nuXiv 

vfiäg d iy<o nofinolmv tx navvcüv o^a 

tovtiX ixtafrai, tovto iitv ra Aatov 165 



fiog vtctQaioi ötüv inl GvvTvxiuig: der neue Herrscher 
unter der Götter neuen Segcnsfiigungen. Sehr oft bedienen sich 
die Dichter in einem Satze wiederholt desselben Wortes, vor- 
züglich desselben Beiwortes, um ein gegenseitiges Verhältnifs der 
gleichmäßig bezeichneten Wörter und Begriffe lebendiger hervor- 
zuheben. So (piXtj (ptXov fiira. — taoi nqog iaovg (73. 142.) 
und auch im Deutschen z. B. Entsetzt vernehm' ich das Ent- 
setzliche. — tiva Uti nijriv iqtaaoyv: eingeschobene Frage 
(vgl. 2.). — ftrjriv igeoaeiv: einen Gedanken rudern, aus der 
Seele zu Ta^e fördern. Mit demselben seemännischen Bilde sagt 
Sophokles: anuXdg iQtöcstv (Aj. 251.). — V. 159. 160. oti — 
Xiamv. D er Chor fragt sich, zu welchem Zweck Kreon nicht 
etwa eine Volksversammlung (cxx^ffcay), sondern einen Bespre- 
chungsrath (Xeaxrjv) angeordnet habe. Wie die aufserordent- 
licheu exxXtfoicu, im Gegensatze zu den feststehenden, xvoicu-g, ovy- 
xXt^TOi hiel'sen: so heilst hier die Xt'axV ysQOVTwv, die Kreon 
aavroyp di%a: ausgewählt aus Allen, hatte kommen lassen, 
cvyxXfjtog. — V. 161. xoivtp xtjQvy pari mag man sich er- 
klären: durch einen gemeinsamen, d. h. au uns alle ergangenen 
oder durch einen von der Staatsgewalt erlassenen Heroldsruf: 
immer wird durch xfjgvyfiart, zusammengenommen mit avyxXtj- 
tog X£o%fi, der Ruf zu einer besondern Berathung in einer öffent- 
lichen Angelegenheit bezeichnet. So wird die Wichtigkeit des 
Auftretens unsrcs Chors angedeutet. — ntfixpagi (ietaat£iXdfj£vog 9 
wie nachher Kreon sagt: vfiäg iyw nofinoiG%v tcretX ixi- 
o&ai. 

V. 162. 163. Wie der Chor von den neuen Segensfügungen 
der Gölter spricht: so sagt Kreon, die Götter haben die Stadt 
daqiaXdSg: sicher, in oder zur Sicherheit aufgerichtet, in dem 
Augenblicke, wo er durch sein Verbot neues Unheil über sie und 
sein Haus heranzieht. 

V. 165 — 169. rovro fiev sidag (vfiäg) ev aeßovTag ra 
xqvltij &qovg)v Atx.iov , tovt av&ig (tidoag vfiäg) fitvovT ag 
iftnddoig y qovi] fiaa iv äfiqpi Tovg naidag xu'vwv. — 
V. 166. Den Piarai xnaTij könnte man sich erklären als die 
verschiedenen Herrscherrechte {xQttTtj ndvTa 173.); für ÖQovot 
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ot'ßovxag eMg ev d-Qovwv dei xydtr}, 
tovt avd-ig, rjvix Oidiitovg oiqd-ov nofav, 
xdnei didler , dfi(pi xovg xelvtov txi 
naidag fi^vovxag ifintdoig (pQovtffiaoiv. 
ix ovv txelvoi nQog äinlijg iioigag fdav 170 
xa& j]iityav dilovxo naioavxig xe xai 
nXyyt'vxeg avxoxeiQi ovv {iidofiaxi, 
iyw xodxrj &rj ndvxa xai fryovovg i'xo) 
ytvovg xax ayxioxeta xwv oXvdXoxcjv. 
dfi^x avov ^* navxog dvdqog ix/LMtd-tiv 175 
ifjvxtjv xe xai (pQovqfia xai yvei/LitjV, nqiv dv 
dqxaig xe xai vdfioioiv tvxQißi]g (pavfj. 
iuoi ydo ocxig näaav ev&vvu)v nokiv 
firj xmv ayiovwv anxexai povkevfiaxwv, 
d)£ ix <poßov xov yXdiooav iyxkeloag t'xei, ISO 
xdxioxog elvai vvv xe xai nakai doxeV 
xai ueitpv oqxiq dvxi xiiQ avxov ndxoag 
(pihov vo filmet, xovxov ovoapiov Ityw. 
iyai ydg, i'oxa) Zevg 6 ndv& oQtav del, 
ovx dv omm\oai\ii xrjv axtjv oqwv 185 
axELxovoav doxotg dvxi xijg oioxrjyiag, 

aber könnte man einen Grund darin finden, dafs die Fürsten wohl 
in allen Versammlungen ihren Ehrensitz, also mehrere ihnen ei- 
gentümliche öqovovq hatten (Horn. Od. 11. 14. VI. 308.). Haben 
aber die beiden Pluralc vielleicht anfangs diese Bedeutung gehabt, 
so hat man später wohl kaum, wenigstens nicht immer, an die- 
selbe gedacht. So steht auch oQxai: die Herrschaft, zuweilen für 
UQffl (744.). Wir gebrauchen Throne nicht für den Sitz Eines 
Fürsten; doch sagt Göthe: An dem Fufs der festen Thronen. 
(Eng. II. 4.) 

V. 168. xeivojv bezieht sich wohl auf La'ios und Oedipus; 
danach wären natdsg hier die Nachkommen. — ett: etiam. — 
V. 171. 172. Sie fielen in gegenseitigem Morde mit (avv) Schuld- 
befleckung ihrer eignen Hand. — V. 175. navtog: orovovv. — 
V. 178. So nun werdet ihr jetzt auch meine Gesinnung, nach- 
dem ich die Herrschaft angetreten, aus den Anordnungen erken- 
nen, die ich, ohne weitere Rücksicht, einzig besorgt für das Wohl 
der Stadt, treffen werde: ipol yäg u. s. w. — V. 180. Wer 
aus irgend einer Besorgnifs seine Meinung nicht ausspricht (vgl. 
V. 505). — V. 182. Mit dvtl wird die Verglcichszusammen- 
Stellung anschaulicher: wer seinem Vaterlande gegenüber einen 
Freund höher achtet, nämlich: als dieses. — V. 183. zovrov 
ovdapov Xey<a: Den nenne oder zähle ich nirgends, den acht' 
ich für nichts. 
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ovz av (ptkov noz ävdqa dvgfuvrj %&ovog 

freifiiyv ifiavTfp, zovzo yiyvcjgxtav, ozt 

rjd 3 iaviv rj om^ovoa, xai zavztjg £m 

nXiovzig oQd-rjg zovg (plXovg noiov/ud-a. 190 

zoiolgd* iya> vofwioi zijvd' av^ai noXiv, 

xai vvv ddeXwd zwvde xrjgv^ag tyui 

dozoiot,, naidüiv zwv an Olöinov niqi' 

'EzeoxXda fiAv, og noXemg vmqfiax^ v 

oXwike zrjgde, ndvz aQiözevoag doql, 195 

zdwm re xqvifjai xai zd navz i(payviöai, 

ä xolg dqiazoig tyxezai xdztj vexqoig' 

tov d' av \vvai\iov zovde, JToXvvelxrjv Xfyo), 

og yrjv nazqioav xai &eovg vovg iyyevetg 

tpvydg xazeX&wv rjd-dXtjöe fiiv tivqI 200 

TiQtjoai xazaxqag, fjd'tkrjoe aiuavog 

xoivov ndoaöd'ai, zovg dt dovXdoag äyuv, 

rovzov no'Xei zfi& i ixxexijqvx^i rdtpw 



V. 188 — 190. tovto — noiovfie&a, wörtlich: indem ich 
erkenne, dafs dieses (das Vater lau d) uns erhält, und dafa wir uns 
schiftend auf demselben, während es glücklich fahrt, unsere Freunde 
machen. Man erwartete: dafs wir auf ihm nnr glücklich schiffen 
können, oder dafs es uns nur erhalten kann, wenn wir nicht 
seine Feinde, sondern seine Freunde zu unser n Freunden machen. 
Aus dergleichen öfter vorkommenden Eigentümlichkeiten des 
Ausdrucks bei Sophokles sieht man, dafs er mit demselben oft 
ebenso gerungen hat, wie, besonders iu der spätem Zeit, Göthe, 
nach seinen eignen wiederholten Klagen, mit dem seinigen in un- 
serer Sprache. Doch mufs man sich hüten, theils diesen Mangel 
an Leichtigkeit des Ausdrucks auch iu solchen Stellen anzuneh- 
men, in welchen eine besondere Absicht des Dichters bei deren 
Eigenthümlichkeiten sich mit Wahrscheinlichkeit erkennen läfst, 
theils mit diesem Mangel Stellen zu rechtfertigen, die offenbar 
seiner unwürdig sind. 

V. 191. at>£o> noXii>. So: auger e imper tum ; Mehrer des 
Reichs. Schiller sagt: die Seinen mehren (Teil V. 1). — 

V. 192. ädelya rcövöe, wir sagen nur: dem Verwand- 
tes. — V. 195. navj dgiarsvoae öoqi: ra navta oder 
iv nüar: in Allem oder durchaus der Erste im Kampf. — 
V. 196. iyayviaai: ausser dein idqxp xQVipai avröv, sein 
Grab mit Allem zu ehren, was zu den edelsten Todten hinunter- 
kommt. Daher sagt auch Antigone: 'EzeoxXea exQvyjB ioig 
tvBQ&sv tvnpov vexQotg (25). — V. 200. xarel&aKv. 
*artQX&G&ui ist der eigentliche Ausdruck für die Rückkehr iu\s 
Vaterland, besonders aus der Verbannung 

V. 203. fxxsxr/ovx^af. Von Kreons Worteu: x//ot;|«s- 
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fit]T£ xvegitew, fifjzt xmxvaal Viva, 

£äv d* ä&aniov xai nqog otovöiv dtfuxg 205 

xai nQog xvvojv ideaxov alxiod-tvz Iduv. 

toiovtf ifiov (pyovrjfia. xovnov ix y ifiov 

rifirjv tiqoQovö ol xaxoi zdiv ivdixoav, 

aiX ogng evvovg rfjde rfj noXu, d-avwv 

xai £o>v ojLLolwg i£ ifiov Tiiir\asxai. 210 

Xoqoz. 

2£oi tccvt aqioxu, neu Mevoixi-wg Kqiwv, 
tov zfjde dvgvovv xai xov evfievij nolei. 



§XG> (192) hängt ab: 'EteoxXia fisv — xgvxpai. Indem aber 
die Rede zu Polynikes übergeht (roy d' av% wird so viel einge- 
schaltet, dafs der Dichter die grammatische Verbindung mit xt\- 
gv^ag t^o) fallen liefs. Nun aber folgt hier: tovtov ixxe- 
xtlQ.vx&at. Dieser Infinitiv kann nicht von Xsjm abhängen, 
weil dieses zu einer ganz anderen Wortverbindung gehört. Aber 
auch statt des Imperativs kann er wohl nicht stehen: „hunc ne quis 
sepeliat jttssum esto." Denn diesen Befehl ertheilt Kreon nicht 
erst hier, sondern er hat ihn schon ertheilt (26 ff. 192 ff.). Will 
man nun nicht die Nachlässigkeit der Verbindung annehmen: xy- 
Qv^ag ixxexqQvx&K 1 '- so bleibt nur übrig zu lesen: *x- 

xexrjQvxrui. Die drei Verse 203 — 205 enthalten fast dieselben 
Worte, mit denen Anti^one (27 — 30) erzählt, was Kreon befoh- 
len haben solle (qpafft), und in ihnen steht ganz in der Ordnung 
der Infinitiv. 

V. 206. aixia&ert' IdeTv. Diesen soll man unbegraben 
lassen und seinen Leib zum Frafs den Hunden, so dafs man in 
Folge dessen ihn (den Polynikes) beschimpft soll liegen sehn. 
aixi^siv braucht Sophokles auch von Bäumen, die der Sturm zer- 
zaust (419.) und Athene beschimpft den Ajas tödtlich: oXe&qiov 
aixi£ei (aj. 403). — V. 207. toiovb 1 epov q>Q6vrjfiu be- 
zieht sich auf V. 176. V. 208. tifirjv ngoi^ova'. Werden 
die Schlechten gleich geehrt mit den Guten: so kann man, aller- 
dings etwas gesucht, wohl sagen, jene haben mehr Ehre, als diese, 
weil sie gar nicht geehrt, sondern gestraft werden sollten. — 
Der hiatus, wie hier in 7iQoe%ovc\ ist zwar bei den Tragikern 
selten; überhaupt aber im Griechischen häufig und daher auch 
hier zulässig. 

V. 211. 212. aol tavt äqiaxti — tbv — Övgvovv. 
Der Feind und der Freund stehen hier als die Gegenstände der 
Wirksamkeit des Beliebens (tov dg saxeiv) im Accusativ. Es 
ist dem Sinne nach dasselbe, wie: cot tavtoz noitlv dosaxet 
tbv dvgvovv. Allein auch dies müssen wir übersetzen : dir be- 
liebt es, dies an dem Feinde zu thun. Noch härter aber erscheint 
es uns, in dieser Stelle den Accusativ von einem intransitiven 
Verbum abhängen zu lassen, und bei ihm in Betreff hinzu zu 
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vo/LiO) de xQtjo&a 1 navxi nov y i'veaxl aot 
xai xwv d-avovvcjv xwnooot ftü/i€i> ntyi. 

'I2g dv oxoTioi vvv rjxe xaiv etyifitvwv. 215 

Xoqoq. 

Newvfy«) uo xovxo ßaaxd^uv nQod-eg. 

3 AXX ei'd txoifioi xov vexQov y iniaxonoi. 

JLopog. 

TL di]x dv a% xovx inevx&loig txi; 

JLpe'wv. 

To fii] 'mxtoQeiv xoTg dmoxovoiv xdde. 



denken. Erklären können wir nns indefs diese Wortverbindung 
ohne Vermittlung der Präposition, da man in unserer Sprache 
dieser Vermittlung wenigstens in Zusammensetzungen verschiede- 
ner Art ebenfalls nicht bedarf. So sagen wir: Enegesetze, Han- 
dels Verordnungen, schufsfest, schlagfertig, nachtwandeln u. s. w. 

V. 215 — 217. Mit <og schliefst Kreon seinen Auftrag an 
seine vorhergegangene Rede, gleichsam als deren Folge. Diesen 
Auftrag aber spricht er so allgemein und deshalb so unklar aus, 
dafs der Chor ihn so verstehen mufs, als solle er darüber wa- 
chen, dafs der Leichnam nicht bestattet werde. Dies lehnt er, 
seines Alters wegen, ab. Darauf sagt Kreon, indem er selbst zu 
bemerken scheint, dafs der Chor ihn so habe verstehen können: 
aber ihr sollt ja nicht gerade Wächter bei dem Leichnam sein 
(rot; vsxqov j»c); diese sind schon bestellt. Bei der Art, wie So- 
phokles Kreon überhaupt darstellt, dürfen wir annehmen, er habe 
dessen Unfähigkeit zur Herrschaft absichtlich auch hier durch die 
Unklarheit angedeutet, mit welcher er einen einfachen Befehl 
crthcilt. 

V. 218. 219. Mit der Lesart einiger Handschriften: aXXo 
schlösse die Frage des Chors: 

Was Andres also trägst du denn damit noch auf? 

sich recht wohl an Kreons darauf nun endlich klar ausgesproche- 
nen Befehl: 

Nichts nachzusehn, wo Einer diesem nicht gehorcht. 

Indefs pafst dazu eben so gut aXXqp, was die meisten Handschrif- 
ten haben: 

Was trägst du einem Andern denn damit noch auf? 
Hiernach meint der Chor mit aXXqt sich selbst (vgl. 43). — 
ti iovt inBvriXXoig, wie rt rovr' eXe^ccg: was meinst du 
damit? (Phil. 1173.) Der Optaüv steht, weil der Chor nicht 
wohl sieht, was Kreon nun noch befehlen könne. — V. 219. Der 
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XoQOq. 

Ovx tat iv ovto) fiwQoq, og &avuv iget. 220 

Kai firjv 6 fiiod-og y ovvog. dlX vrt ifatidwv 
avdqag vo xfydog nolXdxig dicikeaev. 

"Aval;, iQü) fiiv ovx onfog zdxovg vno 

övgnvovg ixdvco xovyov t^dyceg noda. 

nokXag yaq ta^ov <pqovvidu)v imoidoeig 225 

odoig xvxküv ifiawov eig dvaovQO(prjv. 

W V X 7 ) ^}vda noXkd fioi fiv^ovfiivry 

xakag, vi £a>(J€/£ ol fioXiov ddaeig dixi)v; 

xkrfficjv, peveig av; xai xdd* eiaexai Kqtwv 

dklov TzaQ dvdqog; nwg av drjv ovx dXyvvü; 230 

xoiavd^ tkioowv ijvvxov axoXfj vaxvg, 

Xovvwg odog ßqaxeta yiyvtzai fiaxqd. 



Accusativ zdöe bedeutet hier: darin, ähnlich gebraucht, wie 
ndvra (195). 

V. 220. ovtta fi(SQog t og statt w<rrfi, wie öfter, wo die 
Gradbezeichnung durch ovtoj vor der Bedeutung des Adjectivs 
selbst zurücktritt. So auch in Prosa: ovdeig av yivoiro ovxcag 
ädapdvTivog, og av [tetreiev iv tri dixaioavv^. 

V. 221. vn ilntöcov: unter der Einwirkung der Hoffnung, 
den Gewinn zu erlangen, so dafs hier, wie öfter, vno bei einem 
Activum die Bedeutung hat, in welcher es sonst bei dem Passi- 
vum steht. 

Der Wächter spricht, wie Shakspere Leute dieser Art fast 
immer sprechen läfst, zunächst uberall von sich ausgehend, breit, 
in Gegensätzen, nicht ohne Witz, zuweilen an die Komödie strei- 
fend, als ein Mann aus dem Volk. Dies aber ist wohl nicht blofs 
ein Spiel der Kunst, sondern vielmehr, ebenfalls tragisch, eine 
Andeutung, wie die unheilvollen Schickungen, unter welchen oft 
Grofses zu Grunde geht, die Theilnahme der Menge fast nur in 
so fern erregen, als durch dieselben die eigene Persönlichkeit be- 
rührt wird (vgl 435. ff.). 

V. 223. 224. ia%ovg vno dvanvovg — xovyov «|a- 
Qag noda: dafs ich athemlos durch Eile komme, weil ich die 
Füfse leicht gerührt hätte. — V. 225. Denn es stiegen in mir viele 
Bedenken auf. — V. 226. odoig, der Dativ ohne Präposition, 
wie gewöhnlich bei Ortsbezeichnungen z.B. otxoig: im Hause (Trach. 
730.). So im Lateinischen ruri. — V. 230. neig ovx dXyv- 
veT, wie: nüg ov xlavasi; — V. 231. TOiav&' iXiooav: 
talia mecum ipse volvens. — <f%oXy ta%vg\ wegen meiner 
Bedenken (cpQOvtldmv intazdaeig) mit Mühe, d. h. nicht 
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T&og ye fiiviot, devq ivlxrjOey fioXelv 

ooi' xei t6 fiwd&v it-eqo), tpqdow d* öfiwg. 

zijg iXnidog ya(> t^oucu dedQayfit'vog 235 

vo firj nad-eiv dv aXko nh)v to fioqoifiov. 

Ti d J $otiv, av& ov Ttjvd' fy el 9 d&vfdav; 

0vXa%. 

<t>Qaacu &{X(o aoi TtqwTa Tauavvov. to ydo 
nQccyfji ovt e"dqad , ovt etdov ogTig 6 ö*Qüiv 
ovtf dv dixaiwg ig xaxov niooifd ti. 240 

Ey ye aro/af», xaTtotpqdyvvaai xvxXq 

to nqäyfia. öf}Xolg & uig tl oi][iav(ov ve'ov. 

0vXa%. 

Ta deivd ydq toi TtqogTi&Tja oxvov noXvv. 

Ovxovv iqelg tiot , eIt dncälax&ug änei; 

0vXa%. 

Kai di] Xiyta ooi. tov vexqov Tig dqTitog 245 

schnell (223f.). — V. 233. 234. öevoo poXeiv ivixtjcev, wie 
nachher: xat tavt ivixa (274.). — Wie hier poXetv aoi, 
heifst es bei Homer: ineiyopivoiai 8' ixovto. . — xei to fitjdsv 
i^egcü: wenn ich auch Etwas melde, das so gut ist, wie nichts, 
weil er nämlich den Thater nicht kennt. — V. 235. tijg i\ni~ 
Sog deÖQuypivog: die Hoffnung ergreifend, mich an die Hoff- 
nung haltend; so im eigentlichen Sinne bei Homer: xoviog dedgay- 
fitvog aipatoeaaqg. — V. 236*. Der Infinitiv to na&eiv 
mit dem Artikel, wofür es [iqdtv neiasa&ai heifscn könnte, 
steht öfter so, nach unserer Sprachauffassung kaum erklärbar. 
Man nimmt an, hier sei aus tijg iXaiöog dtÖgay fitvog zu 
denken: iXai^av to f*rj na&eiv. 

V. 241. ev ys atoxd^er. Du siehst dich wohl nach allen 
Seiten hin um, von wo dir Gefahr dröhn und Rettung aus ihr 
werden könute. — V. 242. dqXoig — vtov, wie: df/Xog iativ 
(ag ti dgaceiwv xaxov (Aj. 326). Aehnlich sagen wir: Du siehst 
aus, als wolltest du etwas Neues, nämlich Schlimmes, melden. 
vdov bedeutet bei den Tragikern sehr oft etwas Schlimmes. 

V. 243. ta öetva yag — oxvov noXvv. Das (für mich) 
schreckliche Ereigniis macht, dafs ich in meiner Angst mich zu 
schützen suche, und mit meinem Berichte zögere. — V. 241. 
ovxovv BQBig not : nun endlich sprichst du nicht. 7 

V. 245 — 247. Der trockne Sand war für Polynikes das 
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frdyag ßißrjxe, xdnl #(>a>rt dvyiav 
xoviv naXvvag , xdcpayiovevoag ä XQV- 

JCq £ CO V, 

Ti cpr\g; xig dvdQvJV 6 roXfitjaag zdde; 

Ovx o«f • ixet ydq ovve tov yevfjdog r\v 

nXrjyLi , ov dixtXXrjg ixßoXij* oxvcpXog di yrj 250 

xai xfyoog, ovcY iKtjfia^evjLLi-vrj 

TQoxotoiv, d)X da)]fiog ov\)ydxrjg xig fpr. 

oncog if 6 nqmxog ijfiiv i]fiEQoox6iiog 

ödxvvoi, näm &ccvlicc dvgx^tg nai)i\v. 

6 jtitv yd(> ^(pdvioro, xvjaßjQrjg piv ov, 255 

Xenxi] d\ äyog tpevyovvog tog, inr\v xovig. 

otjutla t¥ ovve d-i](>6g ovve tov xvvwv 

iXfrovxog, ov andaavvog ilecpaivtxo. 

Xoyoi iv dXXyXoiaiv icj^oS-ovv xaxoi, 

cpvXa^ iXfr/xiov cpvXaxa' xdv iylyvexo 260 



Grab und die Bcsprengung des Sandes waren die, ausser dem 
Grabe, dem Todten gebrachten Weihen (vgl. 196 und 429 ff.). 

V.248. xig dvdgtov (vgl. 289 ff.): Kreon verrouthet, dafs 
Bürger es gethan haben. 

V. 253. 254. oncag — deixvvai. Hiernach soll man sich 
denken, Antigone habe noch in der Nacht, kurz vor dem Mor- 
gen, ihrem Broder die Todesehren erwiesen. 

V. 255. 256. 

Denn jener war verschwunden, zwar begraben nicht, 
Doch dünn, als miede wer den Fluch, lag Staub darauf. 

Wie nachher: aoflßijg tqcovtov, ag ayog povov, ngo&eig 

(775.). 

V. 257. 258. Der dünne Staub konnte, nach des Wächters 
Meinung, auf den Leichnam gekommen sein, wenn ein Thier an 
ihm gezerrt hätte; davon aber sah man keine Spur. Unser 
Sprachgebrauch verlangte hier eine Wortstellung.^ wie: atjfisia 
Ö ovx i%eq>ai'vE70 ovts &t]Qog ovts tov xvvtav iX&oviog Xttl OftU.' 
aavrog. Weil aber der Hauptbegriff in an da avrog liegt: so 
konnte, nach griechischem Sprachgebrauch, hier ov statt vor 
qiaivero vor an da avrog gesetzt werden. So sagt Plato: ev~ 
datftovag de dfj Xtysig ov rovg rdya&d xai rd xaXd xcxrijpevovg; 
Syinp. p. 202. für: ov Xeyeig ivöaipovag; — V. 259. iv dXXq- 
Xoiaiv für iv afftf?, doch mit der Bezeichnung der Gegenseitig- 
keit. — V. 260. q>vXa% iXiyx&v cpvXaxa. Dieser bei den 
Griechen nicht nngewöhnliche nominativus absolutus (vgl. 44.) 
ist uns. bei unserem überhaupt beschränkteren Gebrauch der Par- 
tieipien, fremd. Französisch kann man sagen: le gttrde aecnsanf 
le garde. 
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TzXrjyrj zekevTcio , ovd 6 xwkvowv naoijv. 

elg yaq vig tjv txaavog ov^eioyaojjLtvog, 

xov&eig ivaQyjjg, d}X tyevye fj,rj tidtvai. 

rtfiev d' ttotjLLOi xai fivoQovg aiqeiv /«(>(>?»', 

xai nvq ditonuv, xai d-eovg oQXüjfioTelv 265 

t6 firfze dqäoai, fifjve rw ^vveidtvat 

to TtQäyfia ßovltvoayvi fiTjT etqyaout'vw. 

T&og ot ovdiv r]v ioevvcioiv nit'ov, 

Xtyei Tig elg, og nävxag ig ntdov xdqa 

vevocu (poßo) nqoviQeyjtv. ov yaq eftofiEV 270 

ovt ävTMpwvuv , ovdr oTwog dqwvvsg xalwg 

7T()dl;aifiev. rjv <T 6 fiv&og, wg dvoioxiov 

ool Tovqyov utj tovto xov%i xovnvtov. 

xai ravv ivixa, xdui top dvgdaiuova 

nakog xafraiqtl tovto Tayafrov kaß?7v. 275 

TlOCQElfll d' äxtüv oi>x txovotv, 01$ OTl' 

axtqyu yaq ovdelg äyyekov xaxwv tnüv. 

JCoyog. 

"Aval;, ifiol toi, fitj ti xai xrnjXaTov 
TovQyov toö\ ij £vvvoia ftovkwu ndXai. 



V. 262. 263. Irgend Einer von uns, meint er, war der Thä- 
ter, und da wir es von Keinem gewifs wufsten: so konnte Jeden 
unsere Vermuthung treffen. Da Sophokles mit Absicht den Wäch- 
ter sich auch hier so spitz ausdrücken läfst: so mufs die Uebcr- 
setzung diesen Ausdruck beibehalten: 

Denn Jeder war der Eine, dcr's getlian und doch 
Erweislich Keiner, sondern stritt, er wisse Nichts. 

Bei ecpevye mufs man sich nochmals txaarog denken. Wie die 
Griechen nach den Verben: leugnen u. dgl. fiq setzen: so fallt die 
Negation hier sogar im Deutschen nicht auf. Aehnlich heifst es: 
ij softet zd /tu) eidevai (535.). — V. 264. 265. Dies ist die 
älteste Erwähnung des sogenannten Gottesurtheils durch die Feuer- 
probe. — V. 266. to fufj8 dgaoat vgl. 236. — V. 270. 271. 
Denn wir hatten nicht (wie im Lateinischen: not» habebmnus 
(vgl. 2y«*<; Tt, 9.), wufsten nicht, weder was gegen den Vorschlag 
einzuwenden, noch auch, wie es uns wohl ergehen sollte (o n<a g 
xaldSg nQu^at^iev), wenn wir nach dem Vorschlag thäten 
( dQ<5vreg ). 

V. 278. fiij ti xai -^s^Xarov rovQyov ro'6": dafs dies 
nur nicht gar etwa die Götter geschafft haben. Was ein 
Gott betreibt, heifst: nqäyiia &ejjXatov (K. O. 255.), daher die 
von dem Gott ausgegangene Weissagung: &etjlarov fidfrcvfta 
(K. O. 992.). 
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Ilavaai, nqiv oQyijg xai fie fieovwocu )Jyo)v, 280 

fir) (pevQt&fjg ävovg xe xai yt\mv cifia. 

Xdyeig yctQ ovx dvexva öaiuovag Itycov 

nqovoiav i'oxuv xovde rov vexqov ntqi. 

noztqov vmQTiiid) weg wg eveQytvijv 

i'xQVTizov avvov, ogng äixtpixiovag 285 

vaovg nvQoiowv rjld-e xävad-rmara, 

xai yijv ixelvwv xai vo/uovg aiaoxed(öv; 

jj rovg xaxovg TifMovvag eigoQag freovg; 



V. 280. nqiv Xe'yoa* fiasrmcai xai ogytjg: gar mit 
Zorn, wie deine Thorheit (dvoia) mich schon mit Widerwillen 
erfüllt, xat steht zuweilen, so wie hier, vor einem andern, als 
vor dem Worte, welches eigentlich durch dasselbe hervorgeho- 
ben werden soll; z. B. fidtrjv ydg, ovöfo tnyekmv — ipol novt[- 
aetg, et tt xai novelv öelotg statt: xei öüotg novetv n (Aescb. 
Prom. 342 f.). — V. 284 — 289, Kreon sagt: deine Meinung ist 
unerträglich, als ob die Götter für diesen Todten sorgten. Dar- 
auf fugt er den Grund, weshalb sie gewifs nicht für ihn sorgen, 
in Form einer Frage selbst hinzu: Meinst du, sie ehren so über 
die Mafsen (vneozifMÖvreg) als Wohlthätcr ihn, der ihre Tem- 
pel hat zerstören wollen? Dies genügte für Kreon zur Begrün- 
dung seiner Abweisung des Chors. Nun aber folgt noch: y rovg 
xaxovg — ■&eovg; und dieser Vers ist daher nicht nothwendig. 
Zugleich aber ist auch Manches in ihm auffallend. Denn die Dop- 
pelfrage TiOTtgov — stellt Gegensätze neben einander; liier aber 
ist der Gegensatz von evsgyhtjg schon in der ersten Frage durch: 
oattg — ötaaxeÖ cSv ausgeführt; denn ein solcher ist kein 
evegytiTjg, sondern er ist xaxog. Danach also wäre die zweite 
Frage mit ihrer Zurückführung des vorliegenden Falles auf den 
allgemeinen Gedanken nur eine Wiederholung der ersten. Diefs 
würde nicht aulfallen, wenn es hiefse: dafs die Götter auch oder 
jemals die Bösen ehren. Indefs haben wir in dem Verse weder 
xai noch note und eben deshalb läfst die Frage sich anch nicht 
wohl als unabhängig von der ersten auffassen. Ferner ist wenig- 
stens bemerkenswerth , dafs man den Vers nach seiner Wortstel- 
lung eigentlich übersetzen müfste: oder siehst dn, dafs die Bösen 
die Götter ehren? Dann steht auch eiöoqag hier eigenthümlich 
von Etwas, das man nicht sieht, und endlich pafst der Schlafs 
Kreons: ovx tettv vollkommen zu: notegov ixqvntov av- 
xov, nicht wohl aber zu der Frage mit etoogäg. Aus diesen 
Gründen wird man den Vers nicht entschieden für unächt erklä- 
ren wollen; doch könnte wohl Jemand denselben hier eingescho- 
ben haben, weil er meinte, nach noztqov müfste jJ folgen. In- 
defs braucht Sophokles zuweilen ttozeqov, wie nozsga auch in 
der einfachen Frage. 
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ovx toviv. aXka xavta xai ndXat noluog 

avdqtq fwXig (piqovitg i^od-ovv ttiot, 290 

xqvyfj xdqa otlovxtg, ovo vno 'Qvym 

Xocpov dtxaiwg efyov, tag axiqyuv tfit. 

tx Twvdt zovvovg i&Tzlovafiai xahög 

naqriyfiivovg fxio&oiöiv eiqydöd-ai zdde. 

ovdtv ydq avfrqamoioiv olov dqyvQog 295 

xaxov vofuou tßXaave. tovvo xai noXug 

noqfru, zoo avdqag i^avioTtjaiv dofxwv, 

xoo ixdiödaxu xai naqalXdoou (pqtvag 

Xqriavdg noog aloxqd nqdyiiafr 3 lozaofrai ßqozwv 

navovqyLag tdei£ev äv&qajTioig $x uv ^00 

xai navxog tqyov dvgotßeiav etdtvai. 

oootr dt fiiod-ayvovvTeg rjvvaav xdde, 

V. 289 — 292. tavza. Wie die Alten oft, wo wir die ad- 
verbiale, die adjective Form gebrauchen: so ist hier: dieses un- 
ser: so, in dieser Art murrten die Bürger gegen mich. Ohne 
Zweifel meint Kreon wegen seines Verbotes der Bestattung. Da- 
nach mufs man sich denken, er habe dasselbe noch in der ver- 

Sangenen Nacht sogleich erlassen, als man nach dem Abzüge 
er Feinde Polynikes Leichnam gefunden hatte. — Dafs ndXai, 
je nach der Meinung des Sprechenden, dje längste, wie die kürzeste 
Vergangenheit bezeichnen kann, hegt in der Natur des Worts. So 
geht das naXai des Chors (279) nur bis zu der Meldung des 
Wächters, also bis auf wenige Minuten zurück. 

V. 290. poXtg yiqovTtg'. mein Verbot ungern aufnehmend, 
und sie hielten nicht, wie es sich ziemt (d ixaitag)^ ihren Nacken 
unter meiner Herrschaft, tag atsgyeiv i/ue: dafs sie gern sich mir 
anschliefsen, mir sich, fügen sollten. So heifst es von Prometheus: 
mg dv didux&ij ttjv diög tvQavvida attg yetv (Aesch. Prom. II). — 
V. 293. «x, statt: vno rcÖvde (zw*- dvögcSv noUcog) i^eniczafiai 
Tovtovg (rovg (pvlaxag) 7iaQr { yiiEvovg fiia&oTaiv eigy daß ou 
tdde. — V. 296. t>6fj.tafia: Alles, was mit allgemeiner Gültig- 
keit zum Gebrauch eingeführt ist. 

V. 301. xai navxog üoyov dvgGtßeiav eiöe'vai statt: 
nav Zoyov dvvasßeg eldtvai. In ähnlicher Art wird statt des Bei- 
worts zu dem Hauptwort oft wieder ein Hauptwort von Dichtern 
auch in andern Sprachen gesetzt; wie: pratorum viriditas, weil 
das Hauptwort den Betriff des Beiworts stärker hervorhebt, als 
dieses. So sagt auch Shakspere: his virtues will plead against 
the deep damnation qf his ta/ting-off. (Macb. I. 7.) statt against* 
his deep. damned taking-off. — eidevai ist hier gleichbedeutend 
mit ioyd&G&cii, wie auch Homer von dem Kyklopen sagt: d&e- 
piona §djj. — Auch wir können übersetzen: 

Und auszulernen jeder That Ruchlosigkeit. 

V. 302. 303. oaoi de niß&aopovvreg {naQijyfisvoi fuo- 
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XOono noT i^inQa^av tag dovvcti dixrjv. 

akX 3 tineQ Xg%u Zevg fcV ifiov Q0ag, 

ev tovv imovaa , bqxiog M ooi kiyw, 305 

et fatj tov avxoxuqa vovde tov zd(pov 

evQovveg £x(paveTv ig oip&akuovg tiwvg, 

ovx vfiiv "Aidt]g fwvvog doxiou, tiqiv av 

Cöivveg xosfiaoroi ztfvde drjlviarjd^ vftqiv, 

iv eidoveg to xtydog iv&ev oioxiov, 310 

Tokomov ctQTidfyjTe, xai fidfrifö' , ort 

ovx fc-f ctTiavTog del to xegdalveiv (pilttv. 

ix vfov yao alaxQwv Xijiifmimv rovg nXelovag 

ccTio/Litvovg idoig dv rj oeacjofiivovg. 

■froToiv) rjvvoav tdds (eiQyaGavto tddi): Die aber die Bestattung 
bewirkt haben, die haben es doch endlich einmal, ixQOvcp 
norlj wie Phil. 1041.) — da so Viele durchkommen — mit 
der Folge gclhan, (i^enga^av tdde) <ag dovvat dixtjf. 
(vgl. 292.1 

V. 306 — 309. Kreon will sagen: Wenn ihr nicht den, wel- 
cher den Leichnam bestattet hat (tov avtoxeiga tov raqpov), 
vor meine Augen stellt: so soll Hades allein für euch nicht ge- 
nug sein d. Ii. so sollt ihr nicht sogleich, bevor ihr gestanden 
habt, einfach mit dem Tode bestraft werden; sondern ihr sollt 
erst zum Geständnifs. wer diesen Frevel (vßgiv) gegen mein 
Verbot verübt hat, gezwungen werden, indem man euch lebendig 
so aufhängen wird, dafs ihr noch Leben genug behaltet um zu 
sprechen. Die Unklarheit des Ausdrucks entsteht aus dem Ueber- 
gange mit tiqiv. 

V. 310 — 312. Mit den Worten: SV eidoteg — yileiv 
meint Kreon, nicht ohne den Hohn, der ihm eigen ist: unter sol- 
chen Martern sollt ihr und alle lernen u. s. w. 

313. 314. Bei nXtiovag steht hier der Artikel, mit wel- 
chem es nicht mehr eigentlich comparativisch ist; doch findet 
man dies auch sonst zuweilen, z.B. xdx av Xdßoig td jiXeiov 
ij GMtygia (O. K. 796.). Indefs sind diese beiden Verse gewifs 
nicht von Sophokles. Denn obwohl er Kreon sehr viel in Ge- 
meinsprüchen reden läfst: so köpnen wir doch nur annehmen, 
dafs diese dem Charakter und der Jedesmaligen Stimmung Kreons 
angemessen und der Kunst des Dichters würdig sein müssen. 
Dies ist der Fall auch in dieser Rede Kreons, wenn er bei sei- 
ner Vermuthung, die Wächter seien bestochen, gegen das Geld 
«überhaupt eifert, und wenn er zu der Androhung seiner Strafen 
höhnisch hinzufügt, welche Wirkungen er von diesen hoffe. Es 
ist aber nicht der Fall in diesen beiden Versen. Denn Kreon 
sagt vorher: damit ihr künftig, wann ihr erkannt habt, woher 
oder wo man Gewinn suchen darf, eurer Habsucht fröhnet und 
lernet, dafs man sich nicht der Neigung hingeben darf, aus Allem 
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Eineiv vi dwoug, rj OTQcupug ovzwg iw; 315 

Ovx ota&a xcä vvv, wg dviaQwg Xtyug; 

'Ev Totaiv (ooiv, rj ni zfj tpvxfj ddxvti; 

Ti dl (w&fjd&g zr)v i[ir)v Xvnrjv onov; 

&vXa%. 

O doüv d dviä rag uofrag, vd <yr iyoi 

Ö/ju,', ftig XdXrjfia dfjXov ixjiEtpvxog sl 320 

Ovxovv t6 y tyyov zovzo noitjoag izqt& 

Gewinn za ziehen. Damit ist alles hier Angemessene gesagt und 
Kreon spricht schon ausführlich genug, indem er meint : habsüch- 
tig werdet ihr doch bleiben; aber ihr werdet durch Bestechung 
euch nicht mehr verleiten lassen, Gewinn aus Handlungen ge- 
gen mein Gebot zu suchen. Gerade dies aber ist ganz naturge- 
mäfs der Ausdruck der Leidenschaftlichkeit eines Mannes, der, 
wie Kreon, nicht schnell noch klar denkt. Nun aber werden 
dieselben Gedanken, ganz ohne Beziehung auf das vermeint- 
liche Vergehen der Wächter, und daher ganz ohne Leidenschaft, 
in einen allgemeinen Lehrsatz zusammengefafst. Und dieser nüch- 
terne Lehrsatz nimmt obenein der Drohung, durch welche Kreon 
die Wächter in Furcht setzen will, ihre Kraft, indem er sagt: 
du dürftest wohl sehen, dafs bei dem Jagen nach schlechtem 
Gewinn mehr Menschen Schaden leiden als erhalten bleiben. 
Denn darnach hätte der Wächter sich mit der Hoffnung beruhi- 
gen können, er werde nicht zu jenen mehreren, sondern zu den 
wenigem gehören, die erhalten bleiben. 

V. 317. Mit dieser spitzfindig ausgedrückten Frage weist der 
erschrockene Wächter Kreon behutsam darauf hin, dafs er eigent- 
lich ganz mit Unrecht gegen ihn seinen Zorn auslasse; denn seine 
Erzählung der That verletze doch nur seine Ohren, während er 
in seinem Herzen von dem gekränkt sei, der die That verübt 
hat. Dies deutet er nachher etwas näher an (319). 

V. 318. Was missest du meinen Verdrufs aus oder was 
klügelst du, wo mein Verdrufs sitzt (otrov ddxvopai oder Xv- 
trovpai). 

V. 321. Der Wächter meint: Einen Schwätzer magst du 
mich nennen: darum (ovxovv) habe ich doch nicht den Leich- 
nam bestattet. 

5 
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Kai xavx in dyyvQqt ye xrjv ywx^v nqoÖovg. 

i) deivov, (ij doxel ye xal yevdi) doxeiv. 

KofMjieve vvv xrjv do^av d dt xavxa fii) 

(pavtlvi iw l xovg dqävxag, t&Qti\f , oxi 325 

xd ötika xt\)dt] mjfiovdg iQyd&xai. 

0vXa%. 

y AlX tvQefrfiri fitv fidliox 3 • idv di xoi 
hjcpfrf] xe xai fj, j, xovxo yccQ xvp) xqlveI, 
ovx £a& onwg öyei ov devtf ilfrovxa fie. 



V. 323. tieivov — doxeTv: Wenn man Etwas nicht weif«, 
sondern nur vermuthet (cp doxei ve): so kann diese Vcrmuthung 
auch falsch sein. Es ist aber schrecklich für uns, dafs du nur 
auf den Grund einer solchen falschen Vermuthung uns so hart 
bedrohst. V. 321 — 324. Den Anschlufs der Aeusserungen an 
einander, erst durch die Folgerung mit der Negation (ovxovv), 
dann durch Kreons Fortsetzung der Rede des Wäcliters mit xal 
ravta mufs die Uebcrsctzung eben so wiedergeben, wie das 
Spiel: (o doxei ye, doxeiv und do'£«. Vielleicht so: 

Der Wächter. 
Nun, darum hab' ich diese That doch nicht verübt. 

Kreon. 

Und zwar indem du deine Scel 1 um Geld verkauft. 

Der Wächter. 

Weh! 

Schlimm ist es, dafs man, glaubt man nur, auch Falsches glaubt. 

Kreon. 
Sprich klug du jetzt vom Glauben. 

V. 426. z« detXd — tQy distal. Hier ist dieser, Kreons 
Stimmung auch ganz angemessen ausgedrückte, Spruch ganz au 
seiner Stelle. — tä ÖetXd xeQdq der feige, heimlich, durch 
schlechte Mittel erlangte Gewinn. — Mit dieser wiederholten Dro- 
hung verläfst Kreon die Bühne. 

V. 327. 328. J4XX' evge&eitj pev pdXtar': ach, fönd' er 
sich doch gleich! — idv Öi toi Xyy&ij te xal (idv) pij 
<Af/<)f)#jj!); wie: idv ji%OXiiaq nous idv re fttXri (Phil. 1298); 
Dies spricht der "Wächter halb zu Kreon, indem' dieser abgeht, 
halb für sich. Die nächstfolgenden Worte sagt er zu Kreon, der 
sie wahrscheinlich gar nicht mehr hört. Dann geht auch er ab 
und zwar wieder dahin, wo Polynikcs Leichnam liegt. 
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xai vvv yccQ ixTog iknLdoq yvcijarig r ifirjg 330 
CHofreig 6(peik(x) xoig &eolg noXkrjv ^a^tv. 

XoQoq. 

Holla za deiva, xovdtv (XV- CID. Ct. 

d"()U)7lOV ÖeiVOTEQOV Tltitl. 

tovto xai nokiov nfyav 



— ww — w — w — 

V 



— w — Nf ' V » w — 
X » 



Erste Strophe 332 — 341. und 343 — 353. 



— _ v. — w w — — 

-i w g . - wi^unA^uvu) imjvl» ioinr.1 



-W/W-W.«-. 



Mächtiges gicbt es viel und doch 

Ist nichts mächtiger, als der Mensch. 

So durcheilt er des grauen Meers 

Flut selbst unter des Sudes Sturm. 

Fährt hin, von Wogen umbraust rings 

Der hochgeschwellten See. 

Er Üiut der höchsten Göttin Qual an, 

Gäa, der ewigen, nie zu ermattenden. 

Wann mit gewendetem Pflug er von Jahre zu Jahr sie 

Mit dem Rofsgeschlecht furcht. 

V. 332. Man könnte auch übersetzen,; Vieles Gcwalfgc 

Siebt's und doch — Nichts so Gewaltiges als der Mensch. Und 
emgemäfs den zweiten Vers der Gegenstrophe: Fängt er im über- 
geworfnen Garn. — V. 334. tovto. Der Dichter stellt alle 
oeiva zusammen und nennt unter ihnen den Menschen tb deivo- 
tatov. Danach kann man sagen, tovto sei der Mensch, der nur 
hier, als das Geschlecht der Menschen, nicht durch ovtog bezeich- 
net ist, und so läfst es sich: Er oder dieser übersetzen. Indefs 
ist doch tovto nicht ovtog und jenem entspricht unser von dem 
allen demonstrativen Fürwort: sa, so stammeudes So. Alierdings 
gebrauchen wir dieses, aufscr in seiner relativen Bedeutung, jetzt 
wie ein Adverbium, und deshalb bedürfen wir dabei hier noch 
des Fürworts er. Allein eben so adverbial wird das Pronomen 
oft im Griechischen gebraucht. So sa^t Aeschylos: tavtd toi 
7iXav(oiJ,8nj — ngbg aXXot aXkov mjfjiovii ngogi^dvEi (Proin. 275.): 
So setzt die Noth — Stets wandernd, bald zu dem sich, bald zu 
jenem hin. Und so steht auch das Relativum: ä xai oe ti\v avaa- 
aap iXniaiv Xtym — tdd' aiiv ia%eiv (Trach. 137.). So ratlf ich 
dir, o Fürstin, auch, getrost zu sein — Iii llofluung. 

5* 
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nOVTOV £Mjt*€£t(}> VOTiJ 

XWQel, nEOißqvxioiOiv 

neodiv vit oi'öfiaoiv. 

fcwv Te rav vneQTaTav, Täv 

acpd'iTOV dxa^idvav, dnovQverat, 

tlXofiivwv aQOTQdiv trog dg trog, fTTTTf/- 

m yivti noktviov. 
xoiHpovowv xe (pvXov 6q- 

vi&üjv ditMf ißaXwv dyet, 
xai d-rjQaiv dyyiwv td-vt], 

tcovtov t üva)lav cpvoiv 
GTidQaiGi diXTVoxXciövoig, 
neQi(p()adt]g dvi'iQ' 
xoaret dt fitj^avaTg dyQccvkov 
frtftwg oytootßdta, Xaoiavxevd & 
mmov d&vai dptpi Xoyov Cvyov ovQei- 
6v r dxfii\xa zavQov. 



335 



«VT 



340 

. i. 343 
345 



350 
353 



1 1 



Flüchtiger Vögel leichten Schwärm 
Führt als Beut' er umgarnend heim. 
Auch wild schweifender Thierc Volk 
So- wie drunten des Meeres Brut 

7 

Fängt, klug vor Allen, in kunstreich 
Gestricktem Netz der Manu. 
Mit List bezwingt er auch das Waldthier, 
Welches die Höhen erklimmt, dem bemähnelen 
Nacken des Bosses umschirrt er das Joch und dem nie durch 
Müh gebeugten Bergstier. 



• 1 1 



V. 335. X£t/t£()trp voz($: während des Sturms, wie tjQi 
r i7t?Qx°t** vc P (Arist. Wölk. 311.). Wie die Griechen bei allge- 
meinem oder unbestimmtem Zeitbezeich Hungen den Genitiv ge- 
brauchen, z. B. wxroV, jjpdQw. so bei besondern oder bestimm- 
tem den Dativ: i/fAtQn TjjÖe (El. 783.) aavaOrjvaioig. — V. 337. 
vn oidpaaiv, wie das Homerische: npouj vjzo XiyvQij, — 
V. 338. vntqtatav Fäv. Auch dieser Superlativ bezeichnet 
nur einen hohen Grad der Heiligkeit. So nennt Euripides Arte- 
mis avaaaav (Iph. A. 1522). — V. 341. nolbvuv: eine 
andere Form für nolewv, wie Hesiod sagt: iaQi noXelv. — ao- 
).evo)v: ^wegen des in dem rovro gedachten dv&Qtonoq. — 
V. 344. ayet: er führt sie, als ayQU, davon (vgl. iföthjCt — rovg 
Öe Öovlfaaag ayeiv 202.), nachdem er sein Garn um sie gewor- 
den: äfiytßaXwv. 

V. 349- — 351. XQctreT und a^erai, wie auch wir von 
einer unzweifelhaften, oder öfter wiederkehrenden Zukunft sagen: 
er wird es bezwingen und wird umschirren. Von inmov bis 

* » « 
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xai (pfrtyua xai yvefioev (pQoptjfi-a xai aovvvöfiovg 355 
ooyag tdt()a^(tro xai dvgavlwv x ;.o t v \ 'w* A\ 

Tiayiov xmaid-Qua xai w) m 

(JvgojLißoa (f tvyuv ßthtj. • 
jiavtoji6()og äjtoQog £n ovdh t{*%txai xo iit/lov 360 
Aida uovov q>tv$iv ovx tTzattvcu, 
voovjv ö autf/avtov (pvyag $vii7it(p()acfxai. 

an. 0 , 

aotpov xi to prßtxvotv xtyvag imti) tlmd' i'x^v 365 

— - i 

^vjor ist Manches unklar. Der Sinn ist: er wird sich das hals- 
bemühnlc Rofs unter das nackcnunigebciidc Joch führen. 

Zweite Strophe. V. 354—364 uüd V. 365 — 375. 

w — V* — — w — 

# » i — 

^ — W — ^ — w. — — \J — V 

V. 354. ypepoep {iadpepop) cpooprifia: der windschnelle 
Gedanke, Rath oder Beschluß. 

V. 355. 356. ididd%ato: er hat sich selbst gelehrt, ge- 
lernt. — datvpofiovg ooydg: stadtlenkendc Sitten, nach denen 
im Staate sich Einer in den Andern und Jeder in das Gesetz 
fügt. So heilst Ajas: ovx hi avproocpoig onyaig fynedog (Aj. 640.). 

V. 357. Auch hier ist Etwas verdorben und vnui'&QBia für 
at&gia nur vermuthet. 

V. 356 — 358. xai (ididd^aro) cpsvyetp ßiltj vnat&oeia 
xai tivgofißna ndy<av Öv gavlcov. 

V. 359 — 360. navronoQog'. mit Rath zu Allem, geht er rath- 
los: dnogog f an Nichts, was naht in der Zukunft: in 1 ov8iv $Q%e- 
T«* to fitXXov. — V. 362. ovx ind^srai: die wird er sich 
nicht zum Schutz oder nicht zu den übrigen Erfindungen 
{im) gewinnen. — V. 365. 366. to ^tix^posp *i%pag 

ooq>6p tt: ein gewisses, unbegreifliches Geschick zu Allem. 
— V. 367. naQsiQinv, wie naosigßdXXmp: einschiebend und, 
was nana in Zusammensetzungen öfter bedeutet: falsch oder mit 
Unrecht einschiebend. In dieser Bedeutung aber pafst es zwar 
zu roftovg, nicht aber zu &bcöv bpoqxov öixav, wo man ein 
Wort, wie umstürzen, erwartete. Die alten Ausleger schreiben 
dabei: qjvldttmp oder: nXt^Qtap, so dafs man nur annehmen kann, 
naoelomp sei durch einen Irrthum in die Stelle gekommen. 
Man hat versucht, dieselbe zu erklären : „mirom in modum sollers 
inveniendis artibus, modo ma/u, modo bona seclatw eminens ci- 
vis f si isti soller liae insuper addil legutn patriae divinae- 
qtte legis observanliam." 
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noxi fiiv xaxov, äXkox in io&Xov tonei, 
vofiovg naQeiQüfv x&ovog, 
frediv x tfvooxov dlxav. 

vyinokig änokig, oxcj jo firj xaXov £vveoxiv, 370 

xoXfiag x<xqiv. (irpc ipoi naqiaxiog 

yivoixo fir\x 3 i'oov fpqovtav, og xdd* fyfot. 375 

ig datfwviov xiqag dfMpivob) 
xode, nwg eldwg dvxiXoyr\0(a 
xi]vd 3 ovx ehai naiö^ lAvxiyovtjv. 
cJ dvoxrjvog, 

xai dvoxqvov naxQog Otömoda, 380 
xi nox ; ov dr} nov oi y dmoxovaav 
xoig ßaoikdoig dndyovoi vofwtg, 
xai iv äyQoovvt} xa&eXovxeg ; 

<Z>uAa£. 

"Htf iax ixeivtj xovqyov rj 3 £eiQyaOfiivrj- 

xrjvtf dXofiev &dnxovoav. dXXd nov Kqiwv; 385 

XoQog. 

"Od 3 ix dofuov äyjoyyog ig diov neqq. 

TL Zoxi; noia £v[jLfj,exQog nQovßrjv xvx}]; 

V. 365. Den schönen Eindruck der Gleichmäßigkeit des 
Versbaues in den Strophen und Gegenstrophen erhöhen die alten 
dramatischen Dichter zuweilen noch dadurch, dafs sie in ihrer 
Bildungsart, ihrem Sinn oder ihren Lauten sich ähnliche Wör- 
ter in derselben Stelle der Strophen und der Gegenstrophen sich 
einander entsprechen lassen. So entspricht hier vxpinoKig ano- 
Xig (370. f.) dem aavjonoQog anoQog (359. 360.) und/ui^a- 
voev (365.) dem yvepoev (354). Ebenso hat Euripides in der 
Strophe: Tvqiov oldfia linovo* ißav — dxqo&ivta Ao\t(t 
und in der Gegenstrophe: IloXeog ixnQOxoi&eiö' « [tag — xaXXia- 
revfiara Ao£(a (Phon. 202. und 214.). Und auch Aeschylos 
hat: OixtQOP yaq noXiv ad' riyvyiav und in der Gegenstrophe 
KXavrov d' aotvrqonoig rifiodQoiuov (S. g. Th. 306 und 318). 

V. 375. og tab igdei bezieht sich auf naoelocov u. s w. 
V. 376. «?: bei. — dpq>ivo<5: ich irre mit meinen Gedanken 
um die Erscheinung der Antigone (?) — V. 377. 378. wäg, 
Eidwg, (r^vlf elvcci AvTifortiv) dvxi Xoyij <ja>: ich dagegen anneh- 
men oder sagen soll: ovx etvcu AvTiyovqv. — V. 381. ov 
nov oe y* — dn&yovai: nun fuhren sie doch wo nicht (von 
Allen, die man erwarten konnte), gerade dich her? 

V. 387. noi% — i v% rj: welchem Ereiguifs angemessen trat 
ich heraus? 
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0vXa%. 

*'Ava\, ßqoToToiv ovdiv iav dmifiovov. 

yevdei ya{i rj 'nivoia ttjv yvoifitjv intl 

oxoXij y 3 dv rj^eiv de/uy' dv i^t]vx ovv iyui, 390 

xalg oatg dmiXalg, alg ixeiftdod'ijv tote. 

all* , rj yd() ixvog xal naf) iXmöag x a Q a 

toixev dilti urjxog ovdiv iiÖovri, 

7]X(Ü, Ol OQXÜ)V Xai7l€Q (ÜV aTltaflOTOg, 

x6qi]v aywv Trjvd 3 , iq xad"€V^ä&rj td(pov 395 
xoöfiovoa. xXrjyog ivfräd* ovx indXXtTo, 
d)X £gv 3 t/LWV frovQfiaiov , ovx dXXov, xoöe. 
xai vvv, dvaJ;, Trjvd 3 avvog, wg &&ug, Xaftwv 
xal xQtve xd&Xeyx 3 ' tyw d* iXevfreqog 

V. 388. Durch das erste äv wird ax°Xji zweifelhaft, durch 
das zweite öevqo. Das eine war entbehrlich: indefs hat einmal 
die griechische Sprache von diesen leisen Schattirungen mehr, 
als sonst eine. — V. 389. Der Nachgedanke (ij inivoia) straft 
die Meinung oder den Vorsatz Lügen. 

V. 391. taig aaig dneiXaig: wegen deiner Drohungen. 
So steht der Dativ öfter, z. B. yoßoiai y avzbv iZeXvaauqv 
(Aj. 531.) aus Besorgnifs hab' ich ihn weggeführt, alg ix et ~ 
fida&^v: durch die ich, wie durch ein Wetter, niedergeschmet- 
tert war. V. 392 — 395. dXX' lyxea, xaineg wv dxa) fiotog 
di OQx<oi>, (obwohl ich es mit einem Eid verschwur) 
dywv xoQtjv tijvde; und parenthetisch: *j ydg % a Q* ***<>S 
(&m'oW) xal nag* iXniöag ovdev ioixs (gleicht in Nichts, 
durchaus nicht) aXXq ydovi} ptjxog: statt psytöog. So sagt 
Sophokles auch: tj % tl Q l ß(?*'#fiti, fj fiaxQov nXotnov ßd&et (Aj. 
130.) ioixe fiijxog können wir nur mit der Präposition über- 
setzen: gleicht an Gröfse, und auch die Griechen bezeichnen zu- 
weilen diese Beziehung durch xatd, z. B. Xafiagd xav oppa 
xal (pvaiv (Trach. 379.), oder auch durch eis, z. B. aivwg a&a- 
vdryGi faijg eig wna ioixev (II. III. 158.). Gewöhnlich aber 
setzen sie dasjenige, worin Jemand oder Etwas Aehnlichkeit mit 
etwas Anderem hat, im blofsen Accusativ. aiv<ag ydg xeyaXijv 
te xal ofifiaia xaXa toixag xeivqp (Od. I. 208) (vgl. 211). 
dnafjiotog steht hier activ; kurz vorher (387) passiv. V. 398 — 
108. xal vvv avtog Xaßwv Tijvde xgivs xd^jXeyx <ag 
ÖtXeig' iyw de dixaiog eifii iXevOsQOg dntjXXdx&ai für: 
tfie 08 dixaiov ißt tv iXev&eoov dntjXXdxö'ai. — 

Man muls sich hüten, in Stellen mehr zu legen, als dariu 
liegen soll; doch scheint es absichtlich, dafs der Wächter alles 
Weitere Kreon anheimstellt, indem er, für seine Person, dixaiog 
sei, frei von Schuld und Strafe bei der Bestattung des Leichnams ' 
auszuscheiden: toivdt xaxdiv. Hiermit meiut er vielleicht nicht 
blok die von Kreon ihm gedrohten Strafen; jedenfalls konnten 
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dixaioq eifu xwvd" dmjXXdxfrcti xaxüv. 400 

'Ayeig di xr^vd* tw tqotim noS'tv Xaßdv; 

0vXa£. 

Avxi) xov ävdq tfranxe. ndvx* inloxaoai. 

*H xai ^vvieig xai Xiyug oQ&wg a (pyg; 

0vXa£. 

Tavxrjv y Jtdmv &dnxovaav, ov av xov vbxqov 
dntinag. dg tv&qXa xai acuprj Xtyw; 405 

Kai nwg oQaxai xdniXrpzxog fjQtifrr]; 

Towvxov rjv xo ngayfi' orcojg yaQ rjxofiev 

TiQog aov xd duv txüv bm]neih]^voi, 

näaav xoviv Gtfoavxeg, ij xaxeize xov 

vdxvv, fivdwv xe odifia yvfivioaavxeg ev, 410 

xa&rjfud'' dxQüJV ix ndywv vmjvefioi, 

die Zuschauer darunter alles Unglück verstehen, welches aus 
dem Verbot hervorgehen sollte. — V. 401. Du führest diese 
— wie? — wobei ergriffen? — her? 

V. 402. Der Wächter giebt Kreon nur kurz die Antwort, 
auf die es, nach seiner Meinung, allein ankommt und dies macht 
er ihm bemerklich durch: Ttavz' iniatacai. Obgleich froh, 
dafs nun ihn keine Strafe trifft, ist er doch darüber, dafs Anti- 
gone die Thälerin ist, so bestürtzt wie der Chor und Kreon 
selbst. 

V. 404. 405. Deshalb wiederholt er auch hier ganz dasfelbe: 
(\iy<n a <pt][ii) lÖcSv ye tavtrjv u. s. w. — Auch die Wort- 
stellung ov gv rbv vehqov an ei nag (ftanreiv) drückt die 
Bestürzung des Wächters aus und wohl, weil er nur unwillig 
seinen Bericht erstattet, sagt er zu Kreon: olq' Üvdyla As'yft>; 

V. 406. Dieser indefs, der nicht glauben will, Antigone sei 
die Thäterin, wiederholt ebenfalls seine Frage (401). — Der uns 
uicht zusagende Wechsel der Zeiten: ogärai und rjQt&y findet 
sich bei den Tragikern öfter. — mag iniXtintog joed-y; ist 
ähnlich unserem: wie ward sie gefangen genommen? 

V. 411. na&rifAti^ 1 axQ<ov ix ndytav vntjvefioi. Bei 
den Verben des Sitzens, Stehens u. dgl. drücken die Griechen 
öfter nicht die Beziehung des Sitzenden u. s. w. zu dem Ort aus, 
wo er sitzt, sondern zu etwas Anderem. So heifst es hier statt: 
dxfwig it> ndyoigi dxQtav ix naytav, mit Beziehung auf den 
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oOfirjv an* avxov, fit) ßdXrj, Ttetpevyoxeg, 

iyeQxi xivwv ävdq dvrjQ im^qo&oig 

xaxolow, d' xig zovd' dyeifyjooi novov. 

Xqovov xdd* rjv xooovxov, t'gx' iv ald'dQi 415 

jii^fTöJ xaxioxt\ Xctfinnog rjXiov xvxXog 

xai xav\i ifrccXrie' xai roV i£al(pvrjg x&ovog 

zvcpwg delgag axrjnxov, ovQaviov ä%og, 

mfinXrjGi mdiov, Tiäcfav alxi^wv tpoßr]v 

vXrjg ntdvddog' iv d 3 itieoxoifrr} fi^yag 420 

alfrrjQ' fivaavxeg d* ei'xofLiev fruav voaov. 

xai xovd* dnaXXayivxog iv %$ovm fiaxQio 

i] nalg bqaxai xdvaxwxvu mxqäg 

ögvid-og o£vv ipd-oyyov, tag oxav xevrjg 

Leichnam, nach welchem sie von dem Hügel ans hinsahen. So 
sagt Homer : ix dlqjQOto xa&ijg&ai und orfjpui OvXvftnoio. 

V. 412. nsqjevy oteg oafiyv an avtov, (von dem Leich- 
nam) pt} ßdXy und deshalb treibt Einer den Anderen zur Auf- 
merksamkeit. 

V. 414. dystdqaoi. Wie: yeids&ai sparen, schonen: 
so hcifst uqeidelv eigentlich: nicht sparen nicht schonen. So 
sa^t Elektra von sich und ihrer Schwester: cS — V v jtV£ dqjei- 
drjaavt8 (El. 980.): die nicht des eignen Lebens schonend. 
Wie man aber Etwas spart (yeiÖerai), weil man einen Werth 
darauf legt: so hat der Gebrauch in dqjeiÖslv den Gedanken, 
dais man Etwas nicht spart, weil man keinen Werth darauf legt 
oder es vernachlässigt, so hervorgehoben, dafs es öfter, wie in 
unserer Stelle, geradezu vernachlässigen heifst. — 

V. 417 — 421. xai tote rvqxog ein Sturmslols, deigag 
e^alqjvijg %&ovdg cxtjntop: plötzlich von dem Erdboden einen 
Wirbelwind aufjagend, ovqdviov a%og: ein (Krankhcits-) Leid 
des Himmels, wie nachher: &£tav vovov — nipnXtjct nediov: 
erfüllt die Flur, aixi^tav näaav (poßqv vXtjg nediddog. Zu 
nifinXrjct können wir allerdings ergänzen: qjoßqg vXqg, deshalb 
aber braucht dies nicht auch der Dichter gethan, sondern er kann 
ni\in\i]Gi nediov eben so als für sich genügend gedacht haben, 
wie nachher: iv d 7 i pect c6-&t] pe'yag uI&tjq: die ganze Flur 
und der weite Himmel war voll, nämlich von diesem Sturm und 
seinen Wirkungen. 

V. 422. Nachdem der Sturm während (ir) einer langen 
Zeit gedauert halte, hörte er auf. anaXXayevtog, eigentlich: 
nachdem er sich geändert halte oder ein anderer geworden war. — 
V. 423 — 424. mxQag OQVi&og: des bittern, schmerzer- 
füll ten Vogels. So hcifst im Gegeirthcil der freudige Bote: 
i^dvg suis (K. O. 82.). — V. 424. <ag otav wäre vollständig: 
i] nalg ävaxaxve^ wg »J nixQu oQvig xtoxvti, otav — ßXeiprj. — 
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evvijg veooomv oQtpavov ß\iyr\ Xix o< »' ^5 

ovzcj dt %avTt], ifttlov mg oqci vixvv, 

yooioiv i£(p{iu)$;ev , ix äqctg xaxdg 

tjQäzo xoXoi zovQyov i&iqyaofiivoig. 

xai x e { ><J i y tvfrvQ dvyiav (piyei xovw, 

tx v evxqozr'jzov xahitag ä^dr]v tiqoxov 430 

%oaioi zQionovdoioi zov vixvv azitpu. 

ö 3 idovzeg Uutod-a, ovv di viv 
frriQutiMd' 3 evd"ug ovdiv ixTtenXrjyfiivrjV' 
xai rag ze nqoo&ev zag ze vvv i)XiyxofJbev 
ngdtjeig- änaqvog d' ovdevog xafriozavo- 435 
etil 3 ifdewg ifioi ze xäXyeivwg a\ia. 
zo fitv yaQ avzov ix xaxwv netpevyivai 
ifiiözov, ig xaxov di zovg (pikovg äyeiv 
akyuvov. akXa ndvza zavd- i\oau) Xaßelv 
ifioi nitpvxe zrjg iuijg ocjziyqlag. 440 



V. 425. xevtjg evvijg Xs'xog OQqsavov veoaamv ist der allen 
Sprachen gemeinsame Ausdruck lebendiger Anschauung: des lee- 
ren Nestes, seiner Jungen beraubtes, oder verwaistes La^cr. 
Achnlich heilst es: oqco xsvijv otxtjaiv äv&Qoiiuov &iX a 
(Phil. 31.). 

V. 429 — 430. Man könnte die Ausdrücke, %eQalv t diiptar, 
evxQOTqtov, aQÖtjr, aus der Art der Alten erklären, in leben- 
digen Schilderungen auch Unwesentliches anzuführen; damit Je- 
doch dürfte die Meinung des Dichters, hier wenigstens, nicht er- 
schöpft sein. Der Bote, der wahrscheinlich eben so wie die 
andern Bürger, Antigones Handlung schön findet, hat ihr ganzes 
Bild bei ihrer schmerzenvollen Sorgsamkeit für ihren Todlen le- 
bendig in sich aufgenommen; deshalb giebt er es in seiner 
Aufregung, auch durch seine eigne Gefahr, eben so lebendig wie- 
der, zumal da er selbst jetzt Sic Königstochter ihrer Bestrafung 
entgegenführcu mufs. Aus diesem Grund erhebt auch sein Aus- 
druck sich schon bei der Schilderung des Sturms. 

V. 431. Mit drei Spenden des Weihegusses für die Todten, 
aus Milch, Wein und Honig, crimen kränzt oder ehrt sie (wie 
die Sieker bekränzt wurden) den Todten. — V. 433 — 435. 
ovdtv £xa€nXt]ynti>tjr — xa&iaiaio. Der Wächter spricht 
in diesen Worten sein Erstaunen über Antigones unerschrockenen 
Muth aus, da sie doch die von Kreon gedrohte Strafe kennen 
mufstc. — V. 436 Dieses dXX* ist kaum befriedigend zu erklären 
und das statt desselben vermuthete dp* ist wohl dein Sinne nach 
vorzuziehen. — V. 439 — 440. dXX ipol neqivxe: in meiner 
Natur liegt es, Xaßeiv navzK tavta tjaou) dieses Alles gerin- 
ger zu nehmen, als mein eigen Ueii. 
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-Zfc dij y oi xrjv vevovaav ig nidov xdqa, 
(p-fig, ij xaxaqvü firj dedgaxtvai xdde; 

^vriydvrj. ( Tt n 
Äa* W t <ty«a<«, xovx anaqvov^i xo m . 

2v fiiv xofufyig dv oeavxov rj &Ü.ug 

ßctQelag ah lag Ü.EV&eQOvl <mk 445 
ov d* dni (toi, firj firjxog, dU.d avvxofia' 
fjdrig xd xrjovx&e'vTa , firj nqdoouv xdde; 

'Hidin. xl d* ovx ifuelkov; iucpavrj ydo r\v. 

Kai drjx' ivokfiag Tovgtf vneqßaheiv vofiovg; 

Ov ydq ri not Zeig r\v 6 XTjQv^ag xdde, 450 
ovfi 3 rj ^vvoixog xdiv xdxw &ewv Jixr\ y 
o2 xovgd 3 iv dvbqmnoioiv äqiaav vo^wvg. 

V. 441. 6s titj, ae sc. Xiyo). — Kreon hält, wie es scheint, 
Antigones Schmerz, in welchem sie das Haupt senkt, für Furcht 
oder Reue. 

V. 442. cpjjg (SeÖQaxhai) tj kut clqveI ÖsSgaxtvai 
tdds. — V. 443. Mit denselben Worten, mit welchen Kreon sie 
gefragt, bekennt Antigone sich ruhig und bestimmt zu der That. 

V. 444. 445. Auf die Aeufserun^ des Wächters: iya 6* 
iXev&SQog — dixatog eifii rdSvÖ' amiXkay&cu xaxa>*> (399 f.) sagt 
jetzt Kreon zu ihm: ov ftev xofii^oig äv Ghavtbv IXbv&eqov 
alt lag: frei von der Schuld, die ihn getroffen, wenn er die Thä- 
terin nicht entdeckt hätte. — V. 446. Kreon nimmt an oder stellt 
sich, als nahm 1 er an, sein Verbot sei Antigone nicht bekannt 
gewesen, weil er wünscht, er möchte sie nicht so straffällig 
finden. 

V. 449. zovgöe popovg: ra x^Qvi&ivxa, fxrj 7t q d<s gs iv 
tdde. 

V. 450. ov ydq t«. Dieses rl entspricht ganz unserem 
etwa. Nicht etwa Zeus hat ja für mich dieses Verbot bekannt 
gemacht. — V. 451. Aixri nimmt auch die Rechte der Todtcn 
wahr. — V. 452. tovgde vopovg bedeutet, da Kreons Verbot 
von Antigone schon durch rdde bezeichnet ist und als Gesetz 
von ihr nicht anerkannt wird, allgemein die Gesetze über die 
Bestattung und von ihnen ist es wohl mit Absicht gebraucht, 
weil Kreon so eben sein willkürliches Verbot rovgÖe vopovg 
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ovdi od'iveLV xoaovxov u}6(irjV xd ad 

xrjqvyfiad' 3 , atg xäyoanxa xacfopakij frediv 

vofiijua dvvaod-ai &vrjxov bvd- vTteqdqafitiv. 455 

ov ydo tl vvv ye xd%freg, d)Jk 3 dei tzoxe 

Crj xavxa, xovdelg oldev i^oxov 3 <pdvt]. 

xovxcjv iyo) ovx tfj.eU.ov, dvdqog ovdevog 

cpyovrifia deioao , iv &eolc(L xrjv dixrjv 

doiaeiv. &avovfiivrj yaq ifydrj, xi ö ov; 460 

xd fii] ov nqovx^qv^ag . ei dt xov %qovov 

nqoofrev ^avovfiai, xiodog avx iyo) Xiyw. 

bgxig ydo iv noilotoiv, <bg iyw, xaxolg 

neig od 3 ov%l xax&avwy xiqdog (pioei; 
ovxojg tfioiye xovde xov fioqov xyjfuv 465 
ticcq ovdtv akyog- dkl' dv, ei xov €£ itiijg 
firjxqog &avovx 3 d&anxov rjvoxoiirjv vixvv, 
xeivoig dv rjXyovv* xotgde d 3 ovx dXyvvoiiai. 
aol (f ei doxai vvv fxüqa dqüoa xvy%dveLV, 
0%ed6v xl fiwQrn fMtiolav ocpXioxdvcj. 470 

Xoqoq. 

Jt]Xol xo yivv7]jLL cojLLOv i£ tofiov naxqog 
xijg naiöog- eixew d 3 ovx imöxaxctL xaxolg. 



genannt hat. Einige halten, nicht mit Recht, diesen Vers für un- 
ücht. Die Gedankenverbindung ist: Die untern Götter (ot xurcu 
•freoi) haben die Bestattung geboten: nur also Zeus oder Dike 
konnten sie mir untersagen; sie aber haben es nicht gethan. 

V. 454. 455. ynegÖ QafieTv: im Wettlauf überholen, &vtj- 
tbv opö 1 ist nicht aufAntigone zu beziehn, was der Ausdruck an 
sich wohl zuliefse, da sie nach dem griechischen Sprachgebrauch 
durch das Masculinum allgemein als sterblicher Mensch bezeichnet 
werden konnte; sondern es geht auf Kreon: Dafs dn, ein Sterb- 
licher, solltest mehr vermögen als die ewigen Ordnungen. Man 
ergänzt bei 4>vrit6v. os. Eigentlich aber stehn mit ayqanta 
vofitfia Kreons xtjQvypara im Gegensatz, und danach erwartete 
man nicht #y?/To'y, sondern &vijtov ovO VTteQÖQaneiv. — 

V. 457. lij (o&t'vei) Tavra, wie die Orakel: ra d" dsi 
£uvta mQinozätai (K. O. 482.). 

V. 458. Tovtav (tav ayodnrcav tofitficov): für deren Ueber- 
tretung, ähnlich wie: ovx tfitlke roavdt fioi daiaeiv dixtjvi (El. 
538.) — V. 466. dXyog (ipoi) na.Q* ovdiv (iatt) vgl. 35. 
So: tav& OT(p nttQ* ovSiv iatt (K. O. 983.). — V. 470. 
G^tdov ti: ähnlich unserm: beinahe. So sagt Elekfra zu ihrer 
Mutter: ti ydg niyvxa räivde r<av tQytav tÖQig, a^tdov ri rr^v 
*rt)v ov xaiaiapvm (pvaiv (El. 609 ). 

V. 471 — 472. t6 yevvtjuu rijg naidbg dijloi oifiov 
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WM.' foiH xov, xd öxlrjQ 3 ayav (pQovtjtiaxa 

ninxei [idkioxa* xal xov iyxoaxäaxaxov 

oi&rjQov, ojzxov ix nvQog neQiaxsl^, 475 

d-QavGd-t'vxa xal qay&xa nXügx* av ugidoig. 

OfuxQü) %a\iv<a <T olda xovg d*v[iov[i6vovg 

mnovg xaxaqxv&tvxag. ov ydq ixnÜ.u 

tpQovuv fi£y\ ogxig dovXog toxi xmv ni-hag. 

avxi] (f vßqi&iv fitv xox ifynioxaxo, 480 

vofiovg VTzeyßalvovoa xovg TiQoxeifitivovg' 

vßqig d\ inel dtdqaxev, rjde devxtQa, 

xovxoig inav^etv xal deöqaxvtav yekäv. 

1] vvv iyta fitv ovx dvrjg, avxt] d' dvrjq, 

et xavx 3 dvaxl xfjte xeloexav xqccxt]. 485 

dXV eh' dfclqprjg eifr' ouaiuoveoxi'oag 

xov navxog rjfiiv Zrjvog Eqxuov xvqti, 



sc. ov (vgl. 20 und 242.). Kreon, durch Antigones Entgegnun- 
gen ausser Fassung gebracht, spricht anfangs über ihre That in 
Gemeinplätzen; nacher erst stöfst er seine Drohungen aus. 

V« 475. onxbv ix nvQog TtSQiaxelij: (das) zu hart ge- 
glüht aus dem Feuer (kommt). — V. 479. tfiv nilag, hier 
ganz allgemein: wer Andern unterthan ist. 

V. 480. vßQi£eiv i^ntcratoi für vßotfftv (309). Sie 
handelte damals trotzig und den andern Trotz zeigt sie nun. — 
V. 485. et ravt dvarl rrjde xeiastai xgeirrj. xQUtq wie 
xQarog heifst bei Sophokles nirgends die Aeufserung einer blofs 
angemafsten Macht, sondern die Macht oder Kraft selbst. Dem- 
nach bezeichnet auch hier Kreon damit nicht Antigones vßQig, 
oder ihr eigenmächtiges Handeln, sondern seine eigne Macht. 
tavra xQotrij sagt er, indem er sich ihr gegenüber aufrichtet, 
für ta ifiä xQattj. xeio&ai jaber hat hier seine häufigste Be- 
deutung: daliegeu. Also ist der Sinn des Verses: Wenn diese 
(meine) Herrschermacht ohne Bestrafung (der Antigone) 
vor ihr daliegen sollte. i\but>\l 

V. 486. 487. Weil Kreon schwach ist und nur sich leiden- 
schaftlich erhitzt: so übersteigt oft auch sein Ausdruck alles 
Mals. (vgl. 306 ff. 1040 IT.). So auch hier: Mag sie auch mei- 
ner Schwester Kind sein oder das Kind einer näheren Verwand- 
ten, als der am gemeinsamen Opferheerde von uns verehrte Zeus. 
Derselbe Sinn bleibt auch bei der Lesart: ofiaiftovsateQa. 
mag sie mir auch näher verwandt sein, als u. s. w. Und endlich 
bleibt er auch, wenn man, mit der Annahme, tov Zt^vbg sei 
nicht comparativisch, sondern wie ix tov navtbg Ztjvog Eqxuov 
zu verstehen, übersetzt: „sive sororis, eive alius ex tota domo 
mea mihi propinquiori* feminae (veluii maJris aut Jiliae,) filia 



Digitized by Google 



78 

avzr\ ze x*l tvvaifiog oyx alvtezov 

poQov xaxiazov. xai yaQ ovv xelvrjv ioov 

inaiTiüfiai zovde ßovXevoai zcupov. 490 

xai viv xaXeiz'. iaa) ya(> rfdov dqzUog 

Xvaavjaav avzrjv ovtf t7ii]ßokov q>()ev(ov. 

(pi\ü d 6 frvfioQ TtQooS'ev i]()i}od'ai xXomvg 

twv firjdiv oqfrwg iv axozm zexvcapivtav. 

fiiow ye fitvzot xüzav iv xaxoiat zig 495 

aXovg tjzeiza zovzo xcälvvuv d'ü.r], 

^vziyovrj, 
Oeleig zi fiei£ov ij xazaxzeTvai fi i\(ov; 



etf". Diese Uebertrcibung aber bedarf gar nicht der Vertheidi- 
gung, sondern nur der Anerkennung, dafs sie von dem Dichter 
beabsichtigt und dem Charakter Kreons völlig angemessen ist. — 
ndmog Zr\vhg %ov 'Eqxmov ypiv, oder: rov navtog jjfteteQOv Zq- 
vbg 'Eqxeiov: als der ganze Zeus, der für uns 'EQxeiog ist, d. h. 
als nnsre ganze Verwandtschaft. 

V. 488 — 490. Kreon verdammt auch Ismene zum Tode, 
nur weil er ihre Schuld aus der Verzweiflung schliefst, in wel- 
cher er sie hat in das Haus stürzen sehn. — ovx dXv^erov 
poQov, wie: zijg voaov ntyevyivai (Phil. 1044.). — ßovXevadi 
rdopov. vgl. 21. 

V. 491. £00) steht hier nicht statt wdov, sondern in seiner 
eigentlichen Bedeutung. Denn ohne Zweifel hat Ismene gewufst, 
dafs Antigone nach dem Unwetter nochmals zu dem Leichnam 
gegangen ist. Dann hat sie vor dem Hause deren Rückkehr er- 
wartet, hat gesehen, wie sie vor Kreon geführt wird und ist in 
Verzweiflung darüber in das Haus zurückgestürzt, Da ist Kreon, 
noch unbekannt mit Antigones That, im Bcgrilf, heraus zu gehen, 
ihr begegnet 

V. 493. 494. Es pflegt die Seele sich nQoc&ev: noch vor 
der eigentlichen Entdeckung, durch ihre Unruhe, zu verrathen 
als die heimliche Thäterin (xXonevg) böser, in Finsternifs 
begangner Handlungen. So braucht Sophokles xXtmmi noXX* dv 
xccxag Xd&ga <rv xXeyeiag xaxd (Aj. 1137). — V. 495. 496. 
ye iii vr oi hebt verstärkend Kreons Aeufserune des Hasses ge- 
gen Antigone hervor, im Gegensatz zu seinem Unheil über Ismene. 
Eben so braucht der Wächter ys fumot (233.). — Kreon 
meint: Ismene ist ausser sich über ihre That: XvaadSaa ovb* 
inijßoXog ygevtav, weil sie erkennt, dafs sie etwas Böses gethan 
hat, und ich werde sie bestrafen. Hassen aber mufs ich es, wenn 
Einer, wie Antigone, dXovg iv xaxolai (ergriffen auf böser That): 
tovto xai xaXXvvsiv ötXei: diese noch als eine rühmliche 
Handlung darstellen will (vgl. 483.). Auch hier also steht xcu 
(Xturar) nicht an seiner eigentlichen Stelle. 
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Eym fiiv ovdiv xovr ^gji> anavx t/co. 

Ti di\xa fjMXeig; tog ifioi xüv adv Xoyfov 

dyeoxov ovdtv, [iqd' d^ead-dr] noxt* 500 

ovxü) dt xal aoi xäfi cupavddvovx' tyv. 

xaixoi nod-ev xUog y dv evxlefoxeQov 

xaxtoxov, rj xov avxddelyov iv xd<p<a 

xid-elaa; xovxoig xovxo naaiv dvddvuv 

Xdyoix' dv, ei prj yXuiooav tyxkelooi (poßog. 505 

aU' i) xvQavvlg TioXkd x 3 a'U' evdaifiovtt, 

xdfröxiv avxfi ÖQäv Xtyeiv d ßovlexai. 

2v xovxo fwvvrj xqjvöe Kadfieimv oqqg. 



V. 497. f» eXciv: da da mich ergriffen and also an meiner 
That nicht zu zweifeln hast 

V. 498. Kreon trägt noch Bedenken, Antigone der gedroh- 
ten Strafe zu unterwerfen und crtheilt daher dazu keinen Befehl. 

V. 499 — 501. Allerdings fordert Antigone mit diesen Wor- 
ten Kreon zur Vollziehung seiner Drohung auf; indefs liegt darin 
kein Trotz, sondern nur die Entschiedenheit, mit welcher Anti- 
gone, da sie doch sterben soll, annütze Reden abschneidet. 

V. 502. Wenn aber Kreon bei der Schwäche seines Cha- 
rakters sich schon durch jene Worte verletzt fühlen kann: so 
wird er noch mehr durch Antigones Behauptung gereizt, dafs sie, 
wenn schon er ihr nicht beistimme, dennoch durch ihre That sich 
den schönsten Ruhm erworben habe. — xXeog evxXesareQov. 
Die Griechen verbinden oft mit dem Hauptworte Beiwörter des- 
selben Wortstamms und derselben oder einer ähnlichen Bedeu- 
tung, besonders in den Zusammensetzungen mit ev, dvg und d; 
so in unserem Stücke: dvcnvootg nvoalg (587.) (pQevav 
Övq<pq6v(üv (1261). Eben so sagen wir: Unheilig Heiligthum. 
Wir gehen sogar noch weiter, indem wir zu einem Hauptwort 
zweimal dasselbe Beiwort, und zwar einmal in seiner durch un 
aufgehobenen Bedeutung setzen, z. B. Auch so willkommen, un- 
wilikommner Bote (Göthe. Eug. III. 4.). Dagegen sagen die 
Griechen wieder: adooga doToa, apaeg vaeg u. dgl. 

V. 504. 505. rovtoig keyoit 1 ar: vnb rovrav ndvnov 
Uyoii av (liXenrai fioi) tovto avUavtiv (nämlich ihnen allen). — 

In den Versen 506 — 521 ist Vieles anstöfsig. 

V. 506. 507. Hier der vielen andern Vorzüge der Herrschaft 
zu erwähnen, lag überhaupt nicht in Antigones Art, besonders 
aber nicht in ihrer gegenwärtigen Stimmung. 

V. 508. Diese Worte Kreons kann mau um so weniger auf 
den Gemeinplatz (506. 507.) beztehn, als auch der Chor vorher 
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'Ogwot, xovvor aoi d* vnßXovai axoua. 

£v d 3 ovx inaidd, twvde e ^ (pQovug; 510 

Avuyovrj. 
Ovötv yaq aiaxQov xovg ofioonldyxvovg otßeiv. 

Oixovv ofiaifiog xw xavavviov &av(ov; 

Avriyovtj. 
"Ofiaifiog ix fiiäg ze xal vavvov navQog. 

Uwg dt}*' ixuvta dvgoeßrj rifiag x^Q lv f 

dasselbe gesagt hat (211. ff.). Sie können aber auch nicht auf 
Antigones Aeufserung über die wirkliche Meinung der Anwesen- 
den gehen, weil Kreon nicht sagen konnte: sie selbst sehen nicht, 
sondern nur du siehst, dafs sie in ihrem Herzen deine That billi- 
gen. Danach sollten die Worte, wie es scheint, nur Antigones 
Behauptung widerlegen, ihre That ehre sie. 

V. 509. 6q<ogi iov toi\ auch diese sehn, dafs meine That 
mich ehrt. — vmllsiv oder vmCÜJBtv wird eigentlich von den 
Hunden gebraucht, welche in der Angst oder Furcht den Schwanz 
unter den Leib ziehen. Danach scheint es einen Tadel der An- 
wesenden aussprechen zu sollen; jedenfalls aber wiederholen die 
Worte nur Antigones Behauptung: sie billigen im Herzen meine 
That, und fürchten sich nur, ihre Meinung auszusprechen. 

V. 510. Auffallen könnte Kreons Erwiderung hierauf: Und 
schämst du dich nicht, wenn du andrer Meinung bist als diese? 
Denn hierauf war eigentlich wieder nur die Antwort zu erwar- 
ten: sie sind ja in ihrem Herzen nicht andrer Meinung, son* 
dem sprechen diese nur nicht aus. Indefs ist wohl nach dem 
Folgenden der Sinn dieses Verses: Schämst du dich nicht, wenn 
du, so jung und ein Mädchen, in einem anderen Sinne handelst 
(%G)Qig ei qjQOveTg), als diese, d. h. wenn du nicht, wie sie, 
meinen Befehlen gehorsam bist. 

V. 511. Darauf antwortet Antigone: ovx tnaäovfAar ovdh 
yuQ aiaxQov u. s. w. Jene mochten deinem Gebote gehorchen: 
denn ihnen ist Polynikes fremd; ich konnte dir nicht gehorchen; 
denn er ist mein Bruder. Indem sie aber, ganz in ihrer Art« ihre 
Pflichten gegen ihre Todten aufzufassen, sich allgemein ausdrük- 
kend, mit dem Plural sagt: tovg o^ocnXayivov g atßeiv, giebt 
sie Kreon Anlafs zu einem neuen Angriff. 

V. 514. Er sagt: Wie also kannst du, da man nach deiner 
Behauptung seine Brüder ehren mufs, deinem Bruder Eteoklcs 
dadurch, dafs du seinen Feind Polynikes ehrst, eine Schmach zu- 
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\Avi lyovt], 

Ov fMXQTVQrjoei Tavft J 6 xavfravwv vdxvg. 515 

Kq£(ov. 

Ei' vol 0(pe tifiäg i£ i'oov rw dvgoeßet. 
Ov yaq xi öovlog, dU. adeltpog äXevo. 
HoQd-aiv ye Trjvds yr\v, 6 ävTiöväg vmq. 
c 'Ojuojg o y "Aidrig rovg vofiovg tovvovg nod-el. 

fügen? — rtftng %aQiv wie ripag tipijv. Bei Verbindungen 
dieser Art steht oft auch der entferntere Gegenstand des Zeilworts 
im Accusativ, z. B. ovd' av toaovrov ex&og i%&aiQ(o o* eym 
(El. 1034.). Dauach wäre hier der vollständige Satz: ndSg dijra 
rtfiag tbv IIoXvvsrAtjv %dQiv dvaaeßrj rqi 'EzsoxXel; 

V. 515. Die Bezeichnung des Eteokles durch 6 xat'd'avfüv 
vtxvg, da Polynikes ebenfalls todt war, ist durchaus tadclhaft; 
denn erst aus Kreons Erwiderung sieht man, Eteokles sei gemeint. 
Aufserdem aber konnte sich Antigone wohl nicht in dieser Art 
auf Eteokles Zeugnifs berufen. Denn obgleich Soohokles nicht 
einzelne Züge seines Hasses gegen Polynikes anfuhrt: so stand 
doch die Maßlosigkeit dieses Hasses im Alterthum fest, und daher 
läfst Euripides den Eteokles zu Kreon sagen (Phon. 774 if.): 
Der Stadt und dir nun, Kreon, trag' ich dieses auf^ 
Dafs nimmer Polynikes Leichnam, fallt der Sieg 
Den Meinen zu, ein Grab in Thcbe's Erd' erhält. 
Wer ihn begräbt, der sterbe, wär' es auch ein Freund. 

V. 516. ist nur eine glossenartigc Wiederholung von 514., 
in welcher mit trqpe Eteokles, mit dvooeßet Polynikes ge- 
meint ist. 

V. 518. noQ&nv ye: Und zwar das Land verheerend; 
jener stritt dafür. 

V. 519. tovrovg haben alle Handschriften, und wir müssen 
es beibehalten, weil es vollkommen dem Sinn entspricht: Hades 
fordert dieses Recht, nämlich des Polynikes Bestattung, durch 
mich, seine Schwester. Hätte Sophokles taovg geschrieben: so 
würde man nicht dafür rovtovg aufgenommen haben, indem jenes 
scheinbar hier näher liegt. Aber auch nur scheinbar; denn An- 
tigone geht auf das Verhältnifs des Polynikes zu seiner Vaterstadt 
nirgends ein; sondern betrachtet ihn überall nur als ihren Bruder. 
So fand sie auch hier keinen Anlafs zu einer Vergleichung 
Oer Recjite beider Bruder auf die Bestattung. 
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Kq€(OV. 

y AU.' ovx 6 xQ t ] av ^ T( ? xaX( ? l&xelv faog. 520 

'^«r lyovt]. 
Tlg otdev, ei xdvw&ev evayrj tade; 

Oviol 7rovK ov'xd'QOQ, ovd' bvav d'dvij , qlXog. 

Ovtoi ovvix&ew* «Ua ovfiyitetv tcpvv. 

Kaxta wv ik&ovo' , d (piXt}Ttov y (ptku 

xuvovg' ifiov twvvog ovx aV>£ct yvrt'j. 525 

XoQog. 
Kai firjv tiqo nvlwv rjtf 'iQfiyvij 

V. 520. spricht, ganz uberflüssig, allgemein aus, was Kreon 
eben (518 ) mit Bezug auf den vorliegenden Fall gesagt hat. 
Denn 6 ^gtjarog ist o dvriardg vneg und 6 xaxog: o nog- 
rtjvde yyv. — icog soll hier wie Öixatog (400.) ge- 
braucht sein und zu lasziv soll toi/g ropovg %ovtovg ergänzt 
werden. 

V. 521. wiederholt ebenfalls schon Gesagtes (519.), nur ganz 
abgeschwächt und ganz gegen Antigones Charakter und Ueber- 
zeugung. Denn was sie eben bestimmt als Behauptung ausge- 
sprochen hat, das wird, ohne dafs ein Grund dagegen vorgebracht 
wäre, hier zweifelhaft in Frage gestellt. 

Die Urtheile über die hier als gewifs unacht bezeichneten 
Verse werden von einander abweichen, je nachdem ein Jeder das 
Mafs höher oder tiefer annimmt, bis zu welchem auch ein Dich- 
ter, wie Sophokles, in seiner Kunst herabsinken könne. Denke 
man sich indefs die Verse so: 

Ant. rovtnig rovzo naaiv dvddveir — Xtyou* av y 
ei py yXäGcav iyxUiaoi (poßog. Kr. 2v 6*' ovx iaaideT, 
TÜrde xmQ'S «' yqovEig; A. jOvdlv ydg aia%qbv tovg 
OfioanXdy^vovg oeßeiv. K. Ovxovv opaifiog jfco xarav- 
tiov &avo)v; A. Ofiaifiog ix ptäg ts xctl tavtov na- 
XQog, K. Tlwg di\r ixetvqt dvgaejirj ripng %aQiv; A. Ov 
vdo ri dovXog, dXX' dÖeXqtog (oXero. K. HoQ&oiv yt 
trjvoe ytjp, o o avtiffrag vjzeq. A. opag o y Aiot\g 
tovg voftovg tovtovg Tto&st. ^ K. Ovtoi no& ov^&gog, 
ot?d" otav &dvjj, cptXog. A. Ovtot ovvtx&etv, dXXa avfi- 
(ptXetv iyvv. — 

V. 524. Nachdem Ismene, voll Verzweiflung über das Un- 
glück ihrer Schwester, in das Haus zurückgestürzt ist, hat sie nun 
ihren Entschlufs gefafst. Sie tritt, auf Kreons Befehl gerufen 
(491.), heraus, um ihr Loos mit Antigone zu t heilen. 
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<piXddel<pa xdvw ddxQV eißofifrt}- 
ve(pü.r] o otpQvwv vneQ aifiavoev 
()id-og alöxvveiy 
riyyovd zvüna na^udv. 530 

~r/~ r 

2v d 3 , 4} xav otxovg, wg ixifiv , ixpeifiivr} 

Xyd-ovod fi i&mveg, ovd* ifidv&avov 

tq^ojv dv' dxag xdnavaozdoug 3-qovbiv, 

<p*?(> , eint dr\ fwi, xai ov zoyde zov zdyov 

(pr^aug fiezaaxztv, ij 9 gofiel vo fif\ eldtvai; 535 

Atdqaxa zovyyov, ei'mQ rj&* ofioQQO&ti, 
xai tjvfifievloxa) xai (ptQO) zrjg alt lag. 

*A)X ovx idau zovzo y rj dixrj a , iitü 
ovt 3 rjO-elrjoag ovz 3 iyw 3 xoivwadfifjv. 

'AU. 3 iv xaxolg zoig ooioiv ovx aiöxvvofuu 540 



V. 528 — 530. Eine Wolke über den Brauen trübt ihr vor 
Angst um Antigone und vor Verzweiflung glühendes Gesicht, in- 
dem sie (die Wolke) ihre liebliche Wange benetzt. — svtina 
nctQEiuv (vgl. 502.). 

V. 531. 532. vqjeiptvq: dich (schmeichelnd) anschmiegend, 
weil Ismene sanfter war, als ihre Schwester. — lq&ov<td fi «£e- 
mveg statt: ela&eg p ixmrovaa. — V. 533. Die Griechen ge- 
hen in der Bezeichnung der Person durch den Ausdruck für die 
Sache weiter, als wir. Dafs ich zwei Gräuel aufzog, würden 
auch wir sagen, nicht aber: dafs ich zwei Umstürze meines Thro- 
nes aufzog. — dvaatdaetg öqovuv, weil Antigone sich gegen 
sein Herrseherrecht aufgelehnt hat 

V. 537. %vpfier£ax<*> xai cptQoo rtjg airiag. Die Grie- 
chen verbinden öfter ein mit einer Präposition zusammengesetztes 
und ein einfaches Zeitwort so, dafs sie das Hauptwort von dem 
ersteren abhängen lassen. So sagt auch Aeschylos: ndvttav pe- 
raaitav xai tsjoXpijxag ipoi (Prom. 331.). 

V. 538. 539. ij dixt] ovx idaei ae rovro, nämlich yioew 
pet ipov rtjv aluav, da du nicht von selbst hast den Bruder be- 
statten wollen und ich dich zur Theilnahme nicht aufgefordert 
habe (vgl. 69. 70.). 

V. 540. ovx aiaxvvopai. Ismene hatte die Bestattung für 
unklug, gesetzwidrig und deshalb für unzulässig erklärt. Danach 
konnte sie sagen: tTttjdovprjv oder yayvvoptjv ^vpperiG^etv rov eq- 
yov 9 dagegen deine 'Leiden für die That zu theilen ovx ala^vf- 

6* 



Digitized by Google 



84 

^vfinlovv ifiavvr)v vov nd&ovg noiovfiivrj. 

.Aviiyovi]. 
r £lv zovoyov, 'Aidrjg %oi xdro) ^vvioxoqig' 
Xoyoig d* iyri) yiXovoav ov oz^gyco tpih]v. 

Mi]voi, xamyvijrr}, fj, 3 dvifido^g to fii] ov 

&aveiv tb ovv ool tov &av6vza & dyvioai. 545 

*Av%iy6vi). 
Mv\ fioi d-dvrjg ov xoivd, firjd' et fit) ''O-iyeg 
noiov oeavvrjg' doxfoej d-vrioxovd tyw. 

Kai zig ßiog fioi oov XeXeififiivtj tpiXog; 

*j4vTiyovr}. 
Kqtovv iQWTa' tovöz ydq ov xrjdefiwv. 

'lofirjvf]. 

Ti ravv dviag fi , ovdtv (6(pe\ov[ie'vij; 550 

'^ävtiyov ?j. 
'AXyovoa fih drjv, et yikwv iv ool yeho. 



fiai. — V. 541. %v [irtXovv — noiovfisvtj. Zur Bezeichnung 
der Gemeinsamkeit in Unternehmungen gebrauchen die Griechen 
oft von der Schifffahrt hergenommene Aus drücke. So sagt auch 
Odysseus zu Agamemnon: e^sariv ovv sinovti tdXrj&ij cpiXcp 
cot fiydev riGGov i] ndnog ^wyoerfieTv; (Aj. 1328.) 

V. 544. 545. fi?jtoi — fi ar ifidarjg zo fit] ov ftavstv: 
thue mir nicht die Schmach der Ablehnung meines Todes an. 
Dem ähnlich ist der doppelte Accusativ in: dvaoeßij tifiag 
%dgiv (IloXvveixijv) (514.). — top &avovra &' dyviaai: 
den Todten zu sühnen, so dafs ich dyin\ gegen ihn werde. Voll- 
ständig: tov ts Oavovta, fjaj ov% dyviaai. 

V. 549. tovde ydo gv xqÖefiwv: denn um ihn (und seine 
Verbote) kümmerst du dich; also mag er jetzt auch dir rathen. 

V 550. zi zavz 1 dviag p', ovdsv <aq>eXovfiivy: Was 
kränkst du mich so, da es dir nicht nützt, weil du meine Theil- 
nahme an deinem Schicksal ablehnst (vgl. 552.). Diesem doppel- 
ten Accusativ ähnlich heifst es: ov yao 8 ix ata o* i^afiaozd- 
*ov& oqü (743.). Wir gebrauchen in solchen Fällen nicht die 
adjective Form (zavza: dieses), sondern die adverbiale (ovzmg: so). 

V. 55*. dl] 'ovact yeXcS oder dvitä oe: mit Schmerzen, weil 
du nicht deine Pflicht erfüllt hast, kränk ich dich, indem ich dich 
verhöhne — si bezeichnet hier nicht die Bedingung, sondern den 
Umstand, wie ei q>üajteov y <pthi xewovg (524.). 
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Ti drjv äv dU.d vvv a iv wytloifi iyoi; 

AvTiyovtj. 
JEaiaov otavxijv ov (p&ovti a vnextpvytiv. 

'loflfJVTJ. 

Oi'fioi xdlcuva, xdfinXdxb» tov aov fiooov; 

Avriyovrj. 

2v fiiv yaq tikov fqv, iyta dt xaxd-avtlv. 555 

'Iofirjvrj, 

jilX ovx tri ä(>(n]xoig ye xotg ifioig loyoig. 

AvTiyovw. 

KaXdHg ov fitv xotg' xotg d 3 iyvj 'doxovv yqovtlv. 

'fOfltJVf], 

Kai fii]v tot] vajv ioxiv ?] 3 gapaQxia. 

Aviiyorrj. 
Odqou. ov fitv £rjg* rj <T ifirj ^v^y] nakcu 
x£d*vi]xev, ägxt xotg &avovotv uHpsktlv. 560 



V. 552. Was also könnte ich, da ich vorher dich verlassen, 
aber jetzt d. h. wenigstens jetzt noch, dir zu Liebe thun? 

V. 556. int bezeichnet oft, unter welchen Umständen Et- 
was geschehen, wie: veagatoi &e<5v ini ovvtv%laig (158) 
und danach hcifst unser Vers : aber nicht ohne dafs ich dir meine 
Vorstellungen gemacht hätte, eiXov — xatO aveiv, 

V. 657. Du schienst dir mit deinen Vorstellungen Recht zu 
haben; (ov fxsv tolg) ich mir mit meiner Behauptung oder mit 
meiner That. xotg ö' iyw, wie oben: roigds Ö' ovx aXyvvo- 
pat(468). Hier ist ein doppelter Gegensatz: s/w ptv — ov da 
und toig fiev — tolg ds. 

V. 558. Man könnte diese Worte mit dem Scholiasten ver- 
stellen: ort ov (jtev eiroa^ag, iya fli ovrrjdeiv; indefs sind dieselben 
nicht der Ausdruck ruhiger Ueberlegung, sondern des leidenschaft- 
lich beharrlichen Verlangens der Ismene, mit der Schwester zu 
sterben und in sofern ist er in ihrer Seele für den Augenblick: 
wahr. Weiter gebt sie mit ihrer, allerdings sehr unsicher aus- 
gesprochenen Behauptung, an der That Theil genommen zu ha- 
ben (536); überall aber spricht sie mit der Aufregung eines 
leicht bewegten und daher schwankenden, obschon dem Edlen 
zugewendeten Gcmülhs. 

V. 559. 560. riyeXeiv wird öfter auch mit dem Dativ ver- 
bunden, z. B. rovg qitXovg — iv toig xaxoig %QV foig <jpt- 
Xototv tocpeXeiv: (Eur. Or. 666). Es mufe — Der Freund dem 
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Tv) naWa (pijul xdde, xrjv fitv dqxlmg 

dvovv necpdvfrai, xt]V ö 3 d<p 3 ov xanQÜx €q>v. 

'lofitjvtj. 

3 AU! ov yctQ, wva£ 9 ovd* og dv ßXdoxy pivei 
vovg xoig xaxdig tcqccooovoiv , dU! i&oxaxcu. 

Sol yovv, od- 3 eiXov %vv xaxolg nqdaouv xaxd. 565 

3 Iofirjv7j. 

Ti yd() fiovr] fiot xrjgd 3 äxeQ ßuooiftov; 
3 AXX rjö*e \itvxoi firj Xiy ' ov ydq iax 3 $xi. 

3 I(Jfl1]V1]. 

3 AXXa xxEvetg vvjLuptJa xov oavxov xlxvov; 

AQoiaifioi ydq xdxt'qwv eloiv yvcu. 

^Iofirjvrj. 

Oi>x <*>g y ixeiva) xr\d£ x fjv rßfioofiiva 570 

Kaxdg iya> yvvaixag vUoi axvyui. 

\Tofi?']v?]. 

12 cplXxad 3 Aipwv, wg d dxifid^u naxijQ. 

Freunde Hülfe leisten in der Noth. Den Todten können wir 
Hülfe nur noch dadurch leisten, dafs wir sie vor Schmach schützen 
oder wie hier, ihnen die Todtenehren erweisen. 

V. 565. £vy xaxoig: avv ty ddeXcpy. — V. 567. Ismene 
soll nicht sagen: yde, weil ijde wie ooV immer nur von Gegen- 
wärtigen, nicht von Abwesenden, mithin auch nicht von Todten 
gebraucht wird; Antieone aber wird von Kreon schon als todt 
betrachtet. — V. 568. WfKpeia statt vvpcpijv (vgl. 533). 

V. 570. y q floate va für ijQfjioafuvov^ wie dedoyfjieva für 
deÖoyfitvov (576.): wie es ihm und ihr passend, d.h. lieb war. 
V. 571. Ich hasse schlechte Gattinnen für die Söhne, d. h. eine 
schlechte Gattin, wie Antigone, für meinen Sohn. 

V. 572. 573. Jener Vers wird von Mehrern, gegen sämmt- 
liche Handschriften, der Antigone zugeschrieben, als ein schmerz- 
licher Ausruf des Staunens über Kreons Härte gegen seinen Sohn. 
Allein eben so gut palst er auf Ismene, welcher ihn die alten 
Handschriften beilegen. Denn ohne Zweifel konnte sie, zumal 
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Ayav ye Ivneig xai av xai to aov Aäxog. 

r - , x y 6? - 

H ya(> aieqi]OEig vijgde vov aavvov yovov; 

TT , 

c Aidr\g 6 navacjv xovgde vovg ydfiovg £y>v. 575 

7(7(1?} vtj. 

Jtdoyfiiv, (og i'oixe, vr}vöe xaz&aveiv. 



in ihrer gegenwärtigen Aufgeregtheit, bei ihrer Freundlichkeit 
überhaupt und bei der nahen Verwandtschaft: m qjiktad-' Alfioav 
ausrufen, da qjtktatog sehr oft nicht seine ganz eigentliche Be- 
deutung hat. So nennt Elcktra die Frauen des Chors: cptXrarai 
yvvaixsg (El. 1227.) und Dcjanira sogar den Lichas: cpiXrat 
dvÖQcSv (Trach. 232.). Dazu kommt, dafs Ismene wohl gehofft 
hatte, Kreon werde, schon seines Sohnes wegen, Antigone, dessen 
Braut, nicht so hart strafen; auch deshalb also konnte jetzt ihr 
Staunen über dessen Rücksichtlosigkeit für Hämon in diesen Aus- 
ruf ausbrechen. Unzweifelhaft aber wird der Vers durch Kreons 
Entgegnung (573) Ismene zugesprochen. Denn gegen Antigone 
hätte Kreon sich gewifs härter geäufsert, während er hier nur 
sagt: du wirst mir lästig, ganz so wie Ajas auf Tekmessas Bitten 
erwidert: ayav ye Xvnelg (589.). Dies konnte Kreon über- 
diefs zu Antigone kaum sagen, da diese schon lauge nicht mehr 
gesprochen hat, während Ismene sich bemüht, ihn zu besänfti- 
gen. — to abv U%og (vgl. 83.). 

V. 574. Dieser Vers dagegen, den alte Handschriften eben- 
falls der Ismene beilegen, wird von Einigen, wohl mit Recht, 
dem Chor zugeschrieben. Ismene war vor Kreons unerwarteten 
Abweisungen verstummt und in der That konnte sie nach den- 
selben ihre Frage: dXXa xzeveig (568.) nicht hier mit: tj yaQ 
GTSQij aeig wiederholen. Natürlich dagegen war diese Frage 
dem Chor, der überhaupt im Herzen nicht völlig Kreon beistim- 
mend, Israenes Hoffnung wahrscheinlich gethcilt hatte. Auch dafs 
Kreons Antwort nur entschieden, nicht aber, wie er sie gewifs 
nun Ismene crtheilt haben würde, schneidend ist, spricht dafür, 
dafs die Frage dem Chor zugeschrieben wird. 

V. 576. Auch diesen Vers giebt eine Handschrift dem Chor. 
Indefs enthielte dann auch er Nichts, als eine Wiederholung der 
Aeufserung Kreons, wie sie für die geringere Thcilnahme dieser 
Greise nicht pafst. Und auch (6 g boixs pafst für sie nicht, da 
sie nun an der Verurtheilung Antigones nient mehr zweifeln kön- 
nen. Deshalb müssen wir ihn der Ismene lassen, als einen halb 
unterdrückten schmerzlichen Ausruf über das Loos ihrer Schwester. 
Denn nach der letzten Aeufserung Kreons gegen den Chor, bleibt 
für Ismene kanm noch ein Schimmer der Hoffnung, den sie mit 
<og eotxe andeutet. 



Digitized by Google 



88 

Kai ool y« xäfioL firj zqißag £r , dkkd viv 

xo/lu&t €iO(o, dfidieg' ix dt rovde xqi) 

yvvaixag dvai xdtgde, fir^d* äveififrag. 

totvyovoi ydq rot %oi d-Qaotiq, oxav ntkaq 580 

rjdtj tov jlidrpr tfgoQwm tov ßtov. 

XoQOg. 

EvdaljLtoveg , olac xaxwv ayevoxog aloiv. utq. «*'. 



V. 577. Darauf sagt Kreon zu ihr mit Hohn: xal cot y« 
xa/iot sc. Zotxs üsÜoyiiwa. — viv statt avrdi sie beide. — V. 578. 
579. ix de tov de: von nun an sollen sie Weiber sein, (die sich 
nicht in öffentliche Sachen mischen dürfen). Denn dafs Antigone, 
ein Weib, sich ihm widersetzt, erbittert ihn am meisten. — V. 580. 
Wann sie den Hades ihrem Leben nahe sehn. So niXug ptjTQog 
natoog rc (K. O. 782.). 

Der Antigone drohende Tod mahnt den Chor an das Un- 
glück, welches ganze Geschlechter, namentlich auch die Labda- 
Kiden, trifft. Während Zeus ewig sicher herrscht, sucht den 
Menschen das Unglück heim. Seme Gedanken und Wünsche 
bereiten ihm oft Verderben. Absichtlich läfst der Dichter den 
Chor auch dies so aussprechen, dafs die Zuhörer in Uncewifshcit 
bleiben konnten, ob demselben Antigoncs Tod oder Unheil für 
Kreon vorschwebt. 

Erste Strophe 582 — 592. 593 — 603. 



' — r 

— — <j w — \j \j — — o — — 

» — # 



— l»; — — _ w v — ww— V — ^ 



\J — *J — \j — \J — 



— \J — <J — W — 



' /<~v /-v ' 

_ — W W \,w -> WO W — W — 

W — — — \J — w — — — w — w - 



V. 582 — 593. 
Oh, Glückliche, denen von Leid das Leben frei blieb! 
Wo ein Haus je Götter erschütterten, da läfst 
Nie das Unglück ab, von Geschlecht zu Geschlechtc schreitend, 
So wie die Woge, wann sie tief 
Vor der Stürme wildem Wehn 

Aus Thrake, in die Nacht der See hinab sich stürzt, 

Vom Abgrund auf den schwarzen Meersand wühlt, von Sturmes 

Wuth gedrängt, 
Und flutgepeitscht die Küste stöhnend aufbrüllt. 

V. 583. In evöaifioveg scheint hier der Begriff der Gott- 
begünstiguiig zu liegen, gewissermaßen im Gegensatz zu dem fol- 
genden: olg &eo&ev otiG-d jj dopog. — ayevatog, hier activ. 
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olg yaQ av oeiad'fj freofrev dopog, axag 

ovdiv iXXeinei yeveäg ini nXrjfrog tgnov 585 

ofiolov wgxe novxiaig 

oldfxa dvgnvooig oxav 

OQyoorjoiv t'qeßog vcpaXov inidqdfir] nvoaig, 

xvXivdev ßvaaoS-ev xeXaiväv &Tva xai övgdve^iov, 590 

axovoj ßqtiiovöi d 3 dvxmlijyeg axial. 

a^aXa xd Aaßdaxidäv oixwv oQoijaaL dw. d. 593 
nr^iaxa (pfriiwv ini ni]fiaoi nlnxovx '• 595 
ovd' anakXdoou yevedv ytpog, akX ineinei 
&ea>v zig, 3 ovd ftef Ivoiv. 
vvv yaQ to%aiag vrctQ 

(>i£ag ixixaxo ydog iv Oidinov dofioig- 600 

aysvGTog wie yevoftai bezeichnet nicht blos eine nur einmalige 
Berührung. So sagt Herakles: fio^&oav [ivqicov fyevadfttjv 
(Tr. 1101.). V. 585. drag ovdh iXXEi'nEi: Da bleibt Nichts 
von dem Unheil, kein Unheil aus. yeveäg irrt nXij&og ennov: 
zu des Geschlechtes Menge, d.h. zu Allen schreitend. 

V. 586 — 593. opoiov, (tnnEi: in gleicher Art schreitet das 
Unheil durch das Geschlecht) (ogrs otSfia xvXtvdei &tva 
xeXciivccv xal dv gdv Epov ßvG go&ev , oxav inidfldfiri eqe- 
ßog vyaXov 0 orjGGrjGi novxiaig nvoaig dvGnvooig. 

V. 594 — 596. oqw pai (oqcö) t« nijfiaxa dn%aTa otxcov 
Aaßduxiöäv nlnxovx' ini njjfiaai y&ixaiv: ich sehe in 
Antigones Schicksal die Leiden, wie sie, von Alters her einhei- 
misch in dem Hause der Labdakiden, sich hinstürzen zu den Lei- 
den der schon dahingeschiedenen Labdakiden. 

V. 596. 598. 

Nicht Erlösung bringt ein Geschlecht dem Geschlecht: dahin 

stürzt 

Ein Gott sie, la'fst sie nimmer los. 
ovd* e%ei Iva iv sc. T(5v nrjfidxcov. Aehnlich wie (i6%&cov 
ifiol Xvgiv xEXeiG&ai (Tr. 1171.). «/«i Xvgiv für Xvei, wie 
iXnlda e^eiv ^ ur iXnl&tv, (xofiq)tjv e%eiv für (le'fivpEG&ai. — 
V. 599. ic^dxag vnsg (>t"*ag. Die letzte Wurzel nennt wohl 
der Chor Antigone, weil sie zuletzt dem Labdakidengeschick er- 
lag; an Ismenes Verurtheilung glaubt er noch nicht (vgl. 770.). 
Wir würden uns, da doch lsmene am Leben bleibt, und Anti- 
tigone also nicht die letzte Wurzel ist, nicht so ausdrücken. 

V. 600. ixixaxo ydog, ähnlich wie: aiyXav, d xbxaxai 
tavvv (Phil. 831.). liier ist der Ausdruck wieder eigentüm- 
lich griechisch, besonders sophoklcisch. Denn jetzt hat sich das 
Licht über die letzte Wurzel ausgespannt, für: heut ist die Sonne 
zum letzten Mal über ihr aufgegangen. Mit derselben in xeIveiv 
liegenden Auffassung sagt Göthc: das weite Lieht des Tages 
(Iph. V. 6 ). 
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xav av viv (poivia &ed)V zwv veQzdQQiv d/j,<f xovig, 
Xoyov z dvoia xal (pQevuiv 'Eqivvq. 

otQ. ß\ 605 

zedv, Zev, dvvaoiv zig dvdQciv vneqfiaoia xazdoxoi, 

zdv ovdr vnvog aiqü no& 6 7iavzoyrf()(üg, 

dxdfiazoi &ewv ov 

jirjveg* dyt]QO) dt XQ 0V( $ dvvaozag 

xaziftig O^vfinov fxa^fiaqoBOOav ai'yXav. 610 

zo z ineiza xal zo fiÜXov 



V. 601. 602. xovig (poivia tcav vegregav &e<3v. Der 
unteren Götter Staub ist der Staub, welchen Antigone auf den 
Leichnam gestreut hatte. Er heifst blutig, weil Polynikes im 
Kampf erschlagen war, und er rafft, als wenn er lebendig wär, 
Antigone hin, weil er der schicksalsvolle Staub der Gölter ist, 
welche das Haus der Labdakidcn umstürzen. — xatapa ptr: 
er rafft sie hin, wie es, allerdings anders gemeint, bei Homer 
heifst: (xott^os, ) rrjp xut aftijdaro yeqciv (II. XXIV. 165.). 
Dies ist ein kühner Ausdruck des Gedanken: nun mufs wieder 
Antigone sterben, weil sie den im Kampfe gefallenen Bruder be- 
stattet hat; allein diese Kühnheit ist sophokleisch. — V. 603. 
q)QEvdSf 'Egivvg: Erinys, die, von Laios und Oedipus her, ver- 
derblich ihren Geist zum Trotze gegen des Herrschers Gebot trieb, 
für: der ihr verderbliche Trotz ihres Geistes, ist eben so kühn 
ausgedrückt. 

Zweite Strophe 604 — 614. 615 — 625. 



ff X - • 

— — Ow — w — _ w — w — 



— w> \J — ^ — — 

— ww — — w >-/ — w — — 

t t 

•^w— o — — — w»-/ — w — - 

< 

> 

— — ^ w — W — 



V. 604 — 625. Im Gegensatz zu diesem Unglück ganzer Ge- 
schlechter wird nun die von Nichts übertroffene Macht des Zeus 
geprieseu, der jenes Unglück verhängt. 

V. 605. Durch vnegßaaia wird wohl angedeutet, dafs 
jene Geschlechter sich durch Frevel und Uebermuth dies Verder- 
ben zuziehn. — V. 606. 607. Weder die Alles zu Greisen ma- 
chende (navtoyriQfos) d. h. Alles schwächende Ruhe, noch die 
ewig bewegte Zeit hat Macht über dich. — a'iQel: nimmt dich 
gefangen, fesselt oder schwächt dich. 

V. 611 — 614. Auch diese Verse haben Veränderungen er- 
litten. Denn die Vergangenheit und die Zukunft sind durch tb 
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xai v6 Ttgiv inaqxiati 

vofxoq oo , ovdh i'oTiwv 

d-vavdiv ßiovco ndanoXig ixvog avag. 

d yccQ drj noXvnXayxvog iknig nolkotg fitp ovctoig dv- 

615 

noXkotg dndza xovcpovomv iQwvwv 

etöovi ovdtv tQjzei, 

nglv jivqI &eQfiqi noda vtg ngogavarj. 

oocpia yaq Hx rov xkuvov %nog niipavvai, 620 

to xaxov doxüv nov io&Xov 

z(od 3 €[i[iev, ovo) tpqivag 

freog ayii ngog ävav 

nqdaou 6*' oA^oaroV xqovov ixvog avag. 625 

öde firjv Aifuov, naidmv vwv ocjv 
viavov yiwrjfjL' dg d%vv\i&vog 
vi\g /LuXkoyd/nov 

— ; 

no\v und to fiiXXov bezeichnet; to Inzna für to vvv zu neh- 
men, wird man sich kaum entschliefsen. Dann giebt weder iq- 
net f noch egnetv, noch sQTtmp eine befriedigende Wortverbin- 
dung, und endlich läfst sich auch ndanoXig oder nafmoXv, wie 
die Stelle jetzt lautet, nicht wohl erklären. Ihr Sinn ist: für den 
Menschen besteht ewie das Gesetz, dafs sein Leben nicht frei 
bleiben soll von Unheil. Daran schliefst sich das Folgende. 

V. 615 — 619. Denn obwohl der Mensch sich an der um- 
herschweifenden Hoffnung freut: so fuhrt sie doch, eben wegen 
ihrer Unsicherheit, mit ihren leichtsinnig aufgefafsten Gelüsten oft 
in Irrthum und durch ihn zum Unglück. — eqtiei dndta: der 
Irrthum naht eidoti ovdev: dem Menschen, der Nichts merkt, 
ttQtv ttg nqogavGrj noda ttvqL — V. 620. JZoqita yäg: denn 
mit Weisheit (aoqxog), ähnlich wie vneQßaoia (605.). — 

V. 623 — 625. Wie bei den Alten so häufig, wird auch hier 
das Unglück auf einen gottverhängten Irrthum bei der Wahl 
zwischen dem Guten und Bösen zurückgeführt. Denn, meint der 
Chor, auch Anticone, die der Gott zum Verderben trieb, hat ein 
xaxo? für ia&Xov gehalten^ und deshalb erliegt^ sie dem Unheil 
ihres Hauses. — extog arag (614.) TtQog ata* (624.) und 
exrog atag (625.) vgl. 365. 

V. 626. 627. tiaidwv — ysvvtjp': ein älterer Sohn, Me^ 
gareus, war früher gestorben (1303.) — yxei d%i>v pevog \io- 
qov (vgl. 20.) tij g tdXidog fieXXoydfiov. — V. 630. vmo- 
aXymv (trjg) dndtag Ae^'o)*: schmerzvoll über die Täuschung 
der Ehe, d. h. über die getäuschte Hoffnung der Ehe. So vneq- 
didoixd cov (82.) und tag xayoi tfjaÖ' vnsqaXym (Eur. 
Hipp. 260.). 



xdXidog rjxei /lloqov 'jivxiyovrjg, 

dndiag i.e%da)i> vntqakywv ; 630 

Tax etoofieofra fidvxewv vntyxtQoy. 
w Trat, xekdav xpijyov dqa jLirj xlvwv 
xrjg [LieXkovvjbHpov naxql Xvooaivcjv ndqu; 
rj aol fitv rjfutg navxaxfj ÖQwvveg (pikoi; 

UdxeQ, aog etfir xai av fioi yvwfiag fya>i> 635 
XQrjGvdg dnoQ&otg, alg tywy itptyojiai. 
tfiol ydo ovdeig d^iojg i'axai ydfiog 
fiei^wv (ptyeod'cu aov xaXwg i\yov\iivov. 

OvTb) ydo, m nett, xQV $ ta axtqvwv i'xuv y 

yvcSfitjg naxomag ndvx omofrev kaxdvai. 640 

V. 631. tax* eiöOfieG&a, et tjxei dxvvfievog u. s. w. — 
V. 632 — 633. doa pjj — ndqei (du kommst doch wohl nicht?) 
Xvaaaivwv natQi xXvcov xpijqiov reXeiav (r^y teteXeafidnjv) 
ttjg fieXXovv fiqi ov ; (vgl. 11.) aol ftsv wie aot ys. 

V. 635. 636. aog elpi, xal av dnoQ&otg pot yvtaftag 
ix<av (yvoipag) XQV at dg- Hämon meint: ich bin dein Sohn, 
und du wolle, wenn du die richtige Meinung hast, mir meioe 
Meinung (die ich haben soll) feststellen. Mit Absicht legt Sopho- 
kles hier überall Zweideutigkeit in den Ausdruck. Denn aog 
sifii kann auch heifsen: ich bange von deinem Willen ab und 
da du die richtige Meinung hast. anoo&oZg endlich, der 
Optativ, kann auch der Indicativ sein und bedeuten: du stellst 
gewöhnlich meine Meinung fest. Und in dem letztem 
Sinne nimmt Kreon die Aeufserung, obwohl ihn i cpexpoficu , was 
auf den vorliegenden Fall hinweist, auf das richtige Verständnils 
fuhren konnte. 

V. 637. 638. iuol ydo: denu mir, nach meiner Gesinnung, 
ist mit Recht (d^itag) keine Eheverbindung höher zu halten, 
als du, wie Hämon meint, wenn, wie Kreon aber versteht, da 
du mich richtig leitest. Indefs hat Hämon vielleicht sagen wollen: 
denn mir gilt mit Recht keine Ebc mehr, als die mit Antigone, 
die nach der Bürger Meinung goldener Ehre Werth ist, wenn du 
jetzt die Sache richtig oder gut (xaX<ag) leitest. In so fern konnte 
dies wohl Hämons Meinung sein, als er, zumal noch nicht bekannt 
mit Antigones Heftigkeit gegen seinen Vater, fast als gewifs an- 
nehmen mufste, dieser (6 uya&og 31.) werde nicht seines Sohnes 
Braut und sciuer Schwester Tochter so streng, wie er gedroht 
hatte, bestrafen, sondern sie noch immer, ungeachtet ihres Ver- 
gehens, seinem Sohne zur Gattin geben wollen. 

V. 640. ist Appositiou zu V. 639 — 641. — yovdg. Auch 
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xovxov ydq oiivex dvdqeg tvxovxat yovdg 

xaxrjxoovg (pvoavveg iv öofioig i'^eiv, 

mg xal xov i%&qov dvxafivvmvxai xaxoig, 

xai xov ytkov Tifidioiv i£ i'oov naxQl. 

boxig d 3 dvaxpiXrjxa rpixvei xixva, 645 

xL xovd* dv unoig aXko nh)v avxot nidag 

<pvöai, ttoXvv dt xolaiv ixfrqolaiv yiXwv; 

fifj vvv nox y (o Ttctty zag <pq£vag y v(p tjdovijg 

yvvaixog ovvtx ixßdXrjg, eidwg ort 

ipvxQov naqayxdXiOfia xovxo ylyvexai, 650 

yvvr] xaxrj £vvevvog iv do/uoig. tl ydq 

yivoix dv iXxog fut^ov ij (pLXog xaxog; 

dlld nxvaag wgu xe dvguevrj fiifreg 

xtjv natd 3 iv "Aiöov xijvde WjtKpevaeiv xivi. 

ind ydq avxrjv elkov ifMpavwg iyco 655 

nokeojg dmoxr\oaGav ix Ttdorjg [wvrjv, 

ifjevöi] / ifiavxov ov xaxaoxijoa) noXei, 

dXld xxbvo). TtQog xavx iyviivtixa) Aia 

£vi>aiiiov. et ydq &rj xd y iyyevrj (pvaei 

dxoofia d-Qiyjw, xdqxa xovg igw yivovg. 660 

iv xoJg yaq olxeloiaiv Ögxig tax dvrjQ 

Zqrjoxog, (pavelxai xdv nolei öixaiog oiv 

ogxig d' vmqßdg ij vofiovg ßid&xat, 667 

Schiller sagt: Geschworen hat sie, ganze Zeugungen — Hinab» 
zusenden in des Vaters Grab (Teil. V. 1.). — V. 644. taov 
natQt: gleich ihrem Vater: wie er oder übereinstimmend mit ihm. 
V. 645. dvayeXtjta rexva: welche diese Hülfe nicht leisten. 
— V. 648. vqp' ydovijg, wie vn iXntdmv (221.). — V. 650. 
tovto führt öfter ein folgendes Hauptwort, sogar anderen Ge- 
schlechts, ein; z. B. fiovov de tovto q>aa dfiiXXäc&cu ßiqp — 
yv<6pTji> dixaiav xdya&ijv, otqt tioq^' (Eur. Hipp. 426 f.) — 
V. 653. ntvaag: verwerfend: als eine Feindin. Eben so: 
respnere und conspuiare. 

V. 658. TtQog tavta, demnach, da dies mein Entschlufs 
ist: iq>v fivettco ALa %vvaifiov. Hatte vielleicht Antigone, zu- 
rückgeführt in das Haus (577 IT.), zu Zeus, der über die Hechte 
und Pflichten der Blutsverwandtschaft waltet, gerufen: so war 
ihre Meinung gewesen, dafs sie Polynikes als ihren Bruder, habe 
bestatten müssen, und dafs Kreon ihm, als seiner Schwester Sohne, 
das Grab nicht habe versagen dürfen. Kreon indefs, in seiner 
Art, meint: rufe sie auch, als meine Verwandte, die ich als solche 
nicht so strafen sollte, zu Zeus: er wird sie nicht retten. 

V. 663 — 672. In diesen Versen hat man den nöthigen Zu- 
sammenhang vermifst und sie daher, wie am Rande bezeichnet 
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rj xovmxdoauv xoXg xQaxovatv ivvoel, 

ovx tov inaivov xovxov t'{ ifiov xv%üv 669 665 

alX ov noXig oxrjoeie, xovde XQ 7 ) xMeiv, 670 

xai o/uixQa xai öixaia, xai xdvavxia. 671 

xai xovxov dv xov avöqa &aQOoir]v iyw 663 

xalwg fiiv ctQzeiv, ev <T dv <%£€a#m &ü.uv, 664 

doQog x äv iv /eijuam TCQogxevayfidvov 665 670 

fxivuv dixaiov xdyafrov naqaoxdxrjv. 666 
ävaQxlag dt fielfrv ovx €oxiv xaxov. 
avxt] noXug x öllvoiv, ijd' dvaaxdxovg 

» 

ist, umgestellt. Die Unsicherheit dieses Verfahrens sieht man dar- 
aus, dafs man in derselben Art viele Verse umstellen könnte, 
z. B. in Göthes Torquato Tasso (I. 1.): Ja, es umsiebt uns eine 
neue Welt! — Der Gärtner deckt getrost das Winterhaus — 
Schon der Citronen und Orangen ab; — Die Blumen von den 
Beeten u. s. w.; oder in Schillers Wallenstein (III. 7.) Wallen- 
stein: Mit meinem Glucke — Schlofs er den Bund und bricht 
ihn, nicht mit mir. — Leicht, wie der Vogel von dem wirthbar'n 
Zweige, — Wo er genistet, fliegt er von mir auf. — Kein mensch- 
lich Band ist unter uns zerrissen. — War ich ihm was, er mir? 
u. s. w. In unsern Versen aber fehlt der Zusammenhang nicht; 
denn Kreon sagt: Wer in seinem Hause tüchtig ist, der wird 
sich auch im Staat als ein gerechter Mann zeigen. (Also mufs 
ich auch Antigone, die zu meinem Hause gehört, um gerecht als 
Herrscher zu sein, verdammen.) Da Kreon hier von sich, als 
dem Herrscher, spricht: so kann er gar nicht, zumal bei sei- 
nem starren Widerwillen gegen jede Nachgiebigkeit oder Unter- 
ordnung, wie nach der Umstellung, fortfahren: und dieser Mann, 
bin ich überzeugt, wird auch gern gehorchen. Vielmehr sagt 
er nun ganz in der Ordnung: Wer aber das Recht überschreitend 
oder frevelnd (vnsoßag vgl. vneQßaata 605.) entweder den Ge- 
setzen Gewalt thut (wie Antigone meinem Gesetz gegen Polynikcs 
Bestattung) oder wer glaubt, den Machthabern (mir) Vorschriften 
machen zu dürfen, (wie beides Antigone versucht hat und Hämon 
das Letztere vielleicht versuchen möchte): den (tovtov) kann ich 
nicht loben. Sondern, wen immer der Staat hingestellt haben 
mag (ov noXig at^atiE, wie mich, als den xgatovvta)^ dem mufs 
man gehorchen, und diesen Mann {tovtov) , der gehorcht, (tov 
xXvovta, wie hoffentlich jetzt Hämon), den halte ich für tüchtig 
zu herrschen und (wo es sein mufs, z. B. im Kriege) für ge- 
schickt, willig zu gehorchen u. s. w. An der Beziehung aes 
zweiten tovtov (668.) sollte man nicht Anstofs nehmen, da sich 
Achuliches in Kreons Reden oft findet (189 ff. 215 ff. 308 ff.). 
Ueberhaupt mufs man bei den vielen Eigentümlichkeiten in des 
sen Reden fast nothwendig Absicht des Dichters vermuthen, da 
er seine Personen sonst nirgends so sprechen läfst. So sagt Kreon 
wieder hier (666. 667.): Dem gehorche man — Im Klei- 
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oixovg Ti&t]Oiv, ijfe ovv [idxr\ öoqog 

roondg xava()()?jyvvai' tav d oq&ov \iivtav 675 

ooi&i za TtoXka ovifiad^ rj TteifraQxia. 

ovvwg d\ivvx£ iaxi xolg xoöfiov^voig, 

xovxoi yvvaixog ovdaficjg rjoorjxta. 

xQeTooov ydq, ei'jteQ du, 7t()6g ävdf)6g ixTieöeiv 

xovx av yvvaixwv rjoooveg xakolfied* 3 av. 680 

Xooog. 

Xdyeiv (pQovovvvwg wv \iyeig doxug niqi. 

JIdxsQ, &eoi (pvovoiv avS-goinotg (poävag, 

Tidvxwv od ioxi zQtjfidvajv vnioxaxov. 

iyto oTiwg av firj Myeig oQ&wg xdde, 685 

ovx av dvvaljLi^v furjv imoxalfirjv Xtyeiv 

yivoixo fievxav /ar^oi xaloig t'x ov - 

aov ovv ntyvxa ndvxa nqooxonüv, boa 



nen und Gerechten und im Gegentheil. Dies im Ernst 
und in dem eigentlichen Sinne zu behaupten, meinte wohl sogar 
Kreon nicht. Es ist vielmehr wieder nur der übertriebene Aus- 
druck seiner wahren Meinung: auch wenn der Befehl ungerecht 
scheinen sollte, wie jetzt das Verbot der Bestattung des Polyni- 
kes, welches doch, so meint Kreon, gerecht ist. 

V. 674. 675. gvv peix 1 ! w * e a ^ v — dogog igonag 

xataQgij yvvoi. So steht: iv tqottt} öoQog (Aj. 1275.) Die 
Griechen setzen öfter zu Verben eine entferntere Folge ihrer 
Wirksamkeit, statt des eigentlichen Gegenstandes der Wirksamkeit. 
Wie ein Scholiast hier bemerkt: ix ydq dia^p^soag argarov 
tgonri yiyvezai. Aehnlich sagt Homer: tXxog oviaaev avyQ (11. 
V. 361.). — twv o" ÖQ&ovpevmv: derjenigen, die sich lenken 
lassen (vgl. anoQ&olg 636.). 

V. 676. zä nolXd ocofiaza: zovg noXXovg. Goüpa gehört 
zu den mannigfachen Arten der Umschreibung der Person, wie 
xdQa. — V. 677. ovzug, — demnach, also. — Wie dpvvtov 
goIgiv SrrjGtv (II. VI. 262.): so heifst: dpvvze' bgzi roig xog~ 
fiovfievoig: man mufs den Anordnungen zu Hülfe kommen oder 
sie aufrecht erhalten. 

V. 681. f<jp XQ° V( P durch unser Alter — xexXi fifis^a, wie 
1218: öeoiGi xXinzopai. 

V. 683. 688. Das höchste Gut (auch für den vorliegenden 
Fall) ist richtige Einsicht. Nun war ich zwar, da ich jünger 
bin (vgl. 719.) nicht im Staude, noch (pyrij möchte ich, als dein 
Sohn, im Stande sein, zu beweisen, wie (ontag) oder dafs deine 
Meinung nicht die richtige sei; indessen dürfte sich doch auch bei 
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Xtyu zig, ij nqdoou zig, ij yfyeiv fyei. 

t6 ydq öov ofifia deivov dvdqi dt]fiov^ 690 

Xoyoig zoiovzoig, oig öv pi] zfytpet, xkviov 

ifiol dxovuv fad* 3 vno öxozov tclöb, 

zijv naida zavzi]v oV odvqezai noXig, 

naötov yvvaixwv mg dva^itjzdzrj 

xdxiaz dri tyycjv evxXeeözdzmv (pfriver 695 

ijvig zov avzi]g avzdöeXcpov iv yovmg 

TtenväjT d&anzov, (i^dr vri (üfirjözüv xvvciv 

uad olfod-ai fir]& vri oiwvwv vivog- 

ov% fide XQvorjg d%ia zifirjg Xa%üv; 

Toidä tQefuLVt] oty ini^ixai (pdzig. 700 

ifioi dt öov nqdööovzog evzvzwg, ndzeq, 

ovx töziv ovdev xzijtia zijuioizeqov, 

zi ydq nazoog &dXXovzog evxXelag zixvoig 

äyaXfia fiel^ov, rj zi nqog naiömv nazqi; 

firj vvv tV iföog [iovvov iv oavzM (poqei, 705 



mir und Anderen wohl etwas Annehmbares linden (yivoito xa« 
X&g eyovy wo, wie öfter, tl ausgelassen ist.) Daher bin ich nun, 
als dein Sohn («eqpvx«), dazu da, Alles dir zum Vortheil zu 
beachten {ndvta aov nqoGnoneiv , wie Hämon auch sagt: öov 
yäg ovv tiqoxi} dopai (741.). 

V. 690. 692. dvÖQi drjfiotr] — xXvav: Denn dein Aoge 
wirkt schreckend auf den gemeinen Mann bei solchen Reden, 
über welche (wie sie meinen) du dich nicht freuen würdest. 
tdde wie tovto (650.) — V. 695. an l^ywy, indem sie von 
der Ausführung der rulimwürdigsten That kommt, oder ihr Un- 
tergang kommt ihr von der Ausfuhrung. — V. 697. 698. pijtt, 
fitjtSj nicht ot/rs, ovre, weil die Worte näher erklären, weshalb 
den Leuten die That so rühmlich scheine. 

V. 699. XQvaiig a£ta rifitjg Xaxelv: Xayxdvm wird als 
ein Zeitwort des Erlangens öfter mit dem Genitiv verbunden. 
So fiy laxaoi rovde avppdxov (O. K. 450.) und Öwqcov 
ix TlQidfioio Xaxy (M- XXIV. 76.). 

V. 703. 704. ti yaQ ayaXfia (iq? q> tig dydXXetai) r«x- 
voig fiei^ov (tijg) evxXetag nargog &dXXovtog, ij ti 
(dya).ua) natgl rtQog naidcov (fisi^or tov iv evxteut &aXXew 
avtovg;) 

V. 705. firj vvv. wv, wie unser nun, bezeichnet nicht blos 
die gegenwärtige Zeit (jetzt), sondern auch die gegenwärtigen 
Umstände. In der letztern Bedeutung ist es da, wo es nur einen 
leichtern Ucbergang bildet, enklitisch. Steht es dagegen in der 
wirklichen Folgerung: unter diesen Verhältnissen, also ganz gleich 
mit ovt'y wie hier: so ist eigentlich kein Grund vorhanden, warum 
es enklitisch geschrieben wird, und nicht vielmehr seinen Cir- 



Digitized by Google 



97 

log <prjg av, xoytöv ciXXo, vovv oföaig ixew. 

ogxig yctQ avxog rj (pnovüv fjiovog doxet, 

ij yXdiooav, ijv ovx äXXog, ij ipvx^v fy uv > 

ovxoi dianxvx&tvxeg ätpd-rjöav xevoL 

alX ävdQa, xei' xig rj ootpog, xo \w,v&avuv 710 

nolX alaxpov ovde'v, xal ro firj xüvuv ayav. 

oQag naqa Qeld-Qoiai x^f^c(>(>oig oaa 

dtvdqwv vnuxu, xXwvag tag ixaw&xav 

xa d avxixelvovx avxoTtoefiv anolXvvai. 

aiixmg di vaog ogxtg iyxQaxrjg noda * 715 

xeivag vnüxu fitjdiv, vnxioig xdxa) 

oxQiyag xoXomov o&juaoiv vavxiXXexai. 

äfö eixe -frv/Liov, xal aexdaxaaiv didov. 

yviDjurj yag et xig xdn ifiov vbcox^qov 

TiQogeoxi, <pijfj iyojye nQeoßevuv TtoXv, 720 

qvvai xov avdoa ndvx imoxriutiQ nX4(ov 

et ö ovv, (pikei yaQ xovxo firj xavxt] {itnuv, 

xal x(üv Xeyovxwv ev xaXov xo fucvd'dveiv. 

XoQog. 

"Aval;, ot x flxog, d' xi xaiQiov Xiyu, 

. . 

* 

cumflex behält. — ev y&og: Einen Sinn; hier, wie wir sa- 
gen würden: eine Ansicht, wie oo'£a, und es wird erklärt durch : 
towt' OQ&äg $x €lv * tyjlG a *' 

V. 707. 709. oorig — ovtoi. Der Uebergang von dem 
Singular zu dem Plural ist bei den Griechen so gewöhnlicli, dafs 
Jokaste in derselben Rede, sogar von demselben Ausspruch des 
Orakels sagt: <ag avrbv fj$oi fioigu TtQog naidcav fravstv (K. 
O. 713.) und iö deivdv^ovyoßeiro, TtQog natdog öaveTv (7t2.) 
— V. 710. 711. to avdoa pavO-dvetv noXXd (xai rb firj 
rtivetv ayav) ovdev aiaxQOv. 

V. 716. 717. xarw atQttyag {tt^v vavv), wie auch wir sagen: 
der wirft um. — vavztXXe.xai vnrioig oeXfiaa tv : er fährt 
mit umgewandten Ruderbänken, d. h. er fährt gar nicht mehr, 
sondern geht zu Grunde. 

V. 718. elxe övfiov: lafs ab von deinem Zorne (648 ff. 
678 ff.). — &vpov ist der Genitiv der Entfernung, wie in ßd- 
&q(dp iataa&e (K. O. 142.). — xal fierdaraotv didov, 
nämlich övfiov. — V. 721. ndvja (vgl. 195.). — 722. 
st ff ovv heifst vollständig nicht: et ff ovv pij rre'yvxs narr im- 
(jrijfAyg nXetog, weil die Negation, die wesentliche Bezeichnung des 
Gegensatzes, nicht ausgelassen werden durfte: sondern es heifst: 
st ff ovv tovto noeoßevei nolv. — V. 723. Wenn aber an- 
geborener Verstand das Beste ist: xai ro pavfrdvstv t<Sv av 

7 
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pad-fJv, ai x av xovd' ev yct() ttQrjxat äinhj. 725 

Oi TfpLixotöe xal dida^ofuaS-a drj^ 
(pQOvetv nqog ävdQog xrjhxovde x^v yvmv; 

Mrjdtv ro juij dixatov d iyw vfog, 

ov xov xyovov xqri fucXkov ij xä()ya axonuv. 

3 EQyov yaQ toxi xovg äxoö/Liovvxag atßeiv; 730 

Ovd* av xtXzvoaiii evoeßtiv ig xovg xaxovg. 

Ov'4 Y<XQ xoiqtf ineikrjTixai voom; 

^41 H cor. 

Ov <pi]Oi Orißrjg xijgd* ofionxohg fotog. 

Jlofog yaQ r\fiiv, 'äfiü X9V wooeiv, $qfJ; 

'ÖQctg xod' (6g tiQrjxag mg ayav vtog; 735 



Xeyovimv xaXov iari. — Aehnlich ro (tat&dvetv d' ijdi atov 
ev XtyoPTog, ei xeQÖog Xs'yoi (1031 f.). 

V. 725. dinXfj auf doppeltem Wege, von jedem für seiue 
Meinung. — V. 7*26. xal dtda£o>etfff a: er will nicht allein 
nicht von mir lernen, sondern sogar Lehre von ihm soll ich 
annehmen. 

V. 728. fiqdev didaoxoVy o ftrj dixatov icri par&dvetv. 

V. 729. 730. Hämon meint nicht: Sieh nicht auf mein Alter, 
sondern auf „die Thaten," „opera mea." Denn damit würde er 
offenbar sagen, er sei vor der Zeit weise, woran er in seiner 
bescheidenen Art nicht denkt. Vielmehr stellt er allgemein tov 
Iqovov und raqya einander entgegen in dem Sinne, dafs es lüer 
nicht sowohl auf irgend eine Zeit, also auch nicht auf sein und 
auf Kreons Alter ankomme, als auf die Sache, auf das Gesche- 
heue; darüber also müsse man sich verständigen. So sagt De- 
janira: axove zovQyov (Tr. 1157). — V. 730. Darauf erwidert 
Kreon: Ist denn die Sache, dafs man Frevler ehren soll? 

V. 732. joiäd' iaEtXtjTzrat, vooq> t nämlich xaxqv elvat. 

V. 733. Das gesammte Volk dieser Stadt Thebc (vgl. 153.). 

V. 735. (Du nimmst Anslofs au meiner Jugend:) siehst du, 
wie du selbst da nur allzu jugendlich sprichst? 
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■ 

'AXho ydq rj 'fioi %qri Tijgö* dqxeiv xfrovog; 
Uolig ydq ovx £'o& ijzig dvöqog tafr ivog. 
Ov zov xqazovvzog rj nokig vofiL&zcu; 

haXwg iQ7]fLLYjg y av ov yrjg äqxotg povog. 

A.Q610V. 

c Od' mg toixe zf] yvvaixi ov/if^axeiv. 740 

co v. 

Eineq yvvrj ov' oov ydq ovv nqoxriöopiai . 

Aqttov. 

£2 nayxdxiozt, did dixifi lcjv nazqi; 

ÄiflOJV. 

Ov ydq dtxcud o i£dfiaqzdvov& oqw. 

Afiaqvava) yaq rag ifuxg aq%ag otßwv; 

Alu tov. 

Ov ydq otßeig, zifidg ye zdg d-eiov nazmv. 745 

■ " <»; T ) • »-Ä«lAf(.f^ ,tt?r)-m IW*>^ *t%* 

V. 736. XQV stcut nur M *heu, wie liior, mit dem Dativ, slatt 
mit dorn Accusativ. 

V. 738. voiii^erar. gehört nicht die Stadt nach der all- 
gemein gültigen Meinung dem Herrscher? (vgl. 296.). Aelin- 
lich: (6 x&Qog) zov &etav vofii^STai (O. K. 38.); und ivzd- 
qpt«, ola roig xdrw vofii^tzai (Kl. 327.): Grabesopfer, die 
den Gestorbenen nach dem allgemeinen Gebrauch dargebracht 
werden. 

V. 742. 8iä dixjjg luv naioL-. mit deinem Vater rechtend? 
So sagen wir: den Hechtsweg beschreiten. 

V. 743. ov öt'natd a i%afiaQzdvov&' oqoj, wie zoiat/tf' 
dpaozdvovaiv iv Xoyotg tntj (Aj. 1096. vgl. Ant. 550.). 

V. 745. atßeiv heifst allgemein: mit Achtung oder Ehrfurcht 
seine Pflichten gegen Jemand oder gegen Etwas erfüllen: also 
hier: Du thust nicht, was du, deine Herrschaft EU ehren, thun 
solltest, indem du die Ehre der Götter mit Fiifseu trittst. 

Iiier ist die Wiederholung derselben Wörter zu brachten: 
atßeig f oefitov — duaozdvo) , i£ßpMQ*i*mo?6' — dixcua, 
Öia 8(x7jg — yvvij, yvvaixi u. s. w. So lassen die alten 

7* 
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12 jiuaQov 71%-oq xcti yvvcuxog vaxtqov. 
Ovrav eloig rjarfco ye zdiv aiaxqwv ifi^. 

K()t f G)V. 

r O yovv koyog ooi nag vti&q xeCvrjg o<fr. 

Kai aov ye xdfU>v xal &ewv xmv vsqt4q(ov. 

Kq€<ov. 

Tavrrjv nov ovx io& (og £'vi tfioav yafielg. 750 
"Htf ovv d-avelrai, xai d-avovo ölet nva. 



Dramatiker in bewegteren Gesprächen oft, zu noch grofserer Be- 
lebung und Kräftigung des Ausdrucks, ein eben von dem Einen 
gebrauchtes Wort von dem Andern wiederholen (vgl. Aj. 1125 — 
1158. K. O. 335 — 337. 544 — 552.). Und oft stehen dann die 
wiederholten Worte sogar an derselben Stelle, z. B. im Anfange 
oder am Schlüsse der verschiedenen Verse. Besonders Aeschylus 
erhöht in dieser Art die Lebendigkeit des Ausdrucks auch in ly- 
rischen Stellen (S. g. Th. 947 — 974.). Und auch Reime sind 
häufig bei den Tragikern, so in diesem Gespräche zwischen Kreou, 
Hämon und dem Chor: diftov — vscoregov (718. 719.) $e- 
aeiv — pav&dveiv (722. 723.) x^ovog — evog (736. 737.) 
tat i q — ßccQvg (766. 767. vgl. O. K. 306. 307.) u. s. w. Sogar 
dreifache Anklänge finden sich, wie : oVrov, Oldtnov, onov (K. O. 
924 ff.) und fofaf, ayei. (Phil. 943 ff.). Keinesweges immer 
scheinen die alten Dichter mit diesen Anklängen und Reimen die 
Hervorhebung des Gedanken beabsichtigt zu haben; öfter haben 
sie wohl durch sie nur dem Ausdruck einen gewissen Reiz ver- 
leihen wollen, und oft sind die Reime vielleicht ganz zufällig. 
Jedenfalls aber darf eine Uebersetzung, die kunstgcmäfs sein soll, 
auch dergleichen Eigentümlichkeiten nicht übergehen. 

V. 746 — 749. varsgov zu rfiog\ yntj&h vno yvraixog. 
Darauf sagt Hämon: Du wirst mich niemals unterthan oder er- 
geben etwas Schlechtem finden. Bin ich daher auch Antigone, 
meiner Braut, ergeben: so vertheidige ich sie doch jetzt nicht 
deshalb, weil sie meine Braut ist, sondern, weil sie recht gehan- 
delt hat und weil du, wenn du sie dafür straftest, dich gegen 
dich selbst, gegen mich und gegen die Götter der Unterwelt ver- 
sündigen würdest. 

V. 750. Sri gehört zu yapeig, unser: nimmer. 

V. 751. tlg steht öfter in ähnlicher Art, z. B. tovr eig dviap 
tovnog (QX ejat Tt *i (Aj. 1138.): a$ oldev dr&Q(6n<av jig (1048.) 
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H xanamtlwv iid* i7te^Qx ei &Q<*ovg; 

Tig d* *W dneiXrj nqog xevag yvoifiag Uyeiv; 

Klaiwv (pQevüJOeig , mv (pgevaiv avxog xevog. 



und: jJx«, xcutmg y iX&ovaa rmv iudüv rm (Eur. Iph. T. 522.) 
Sinnreich hat man zu dieser Stelle bemerkt: „Haemon, quod 
antea minus aperle, ut tum convenii , osl enderat , Uberius turne 
dticere cogitur, caedem Antigonae Creonti summam pemiciem ad- 
laturam esse. Eo spectani yuae dixit V. 701 sqq. (707 ff.) 714 sqq. 
(720 ff) V. 741 et V. 749. Dehortabatur enim, ne Antigonam 
interßceret , patrem, ne scelere ne/ario cvmmisso (cf. V. 692 sqq.) 
deos et homines sibi iratos haberet« Indefs kann man doch dieser 
Erklärung nicht beistimmen. Denn theils hat Hänion in den an- 
geführten Stellen ja schon alles Unheil angedeutet, was für Kreon 
ans der Vollziehung seiner angedrohten Strafe für ihn entstehen 
könnte; theils konnte Hämon von diesem doch nur möglichen 
Unheil wohl nicht hier so bestimmt sprechen (&avovo 6Xei riva). 
Dann aber wurde Hämon zu seiner Drohung, sich zu tödten, 
durch Kreons Aeufserung hingerissen, Antigone solle nimmer seine 
Gattin werden. Dieser entschiedenen, gegen ihn persönlich gerich- 
teten, alle weitere Verständigung abschneidenden Drohung setzt er 
in derselben Art seine Drohung entgegen. Und in der Aufregung, 
in die er durch jene Worte seines Vaters versetzt ist, spricht er 
auch alles Folgende, bis er mit den Worten, sein Vater werde 
nie mehr ihn wieder sehn, jene Drohung, sich selbst zu tödten, 
wiederholt. Absichtlich aber läfst der Dichter Hämon sich auch 
hier wieder nicht bestimmt aussprechen, weil die Zuschauer von 
Hanums Tod und von der Bestrafung Kreons durch dessen Tod 
noch Dichts wissen durften. 

V. 752. Sogar drohend nach oder zu deinen übrigen Aeu- 
fserungen gegen mein Verbot (int) stellst du dich mir so frech 
entgegen? Da Kreon zu inaneilwv nicht uol hinzufugt, &ga- 
aitg aber sowohl frech, als kühn bedeutet: so merkt Hämon 
nicht, dafs sein Vater die Drohung auf sich zu beziehen scheint. 

V. 753. Hämon sagt: Was nützet mein Drohen, dafs ich 
mich tödten werde, wenn Antigone stirbt, man also zu tauben 
Sinnen spricht, indem du es dir nicht zu Herzen nimmst. — xe- 
vog heifst auch in so fem leer, als man Nichts in sich aufnimmt. 

V. 754. Darauf erwidert Kreon höhnisch und ebenfalls dro- 
hend: Du selbst nimmst in deine Sinne Nichts auf (meine Gründe, 
bist also leer oder taub) und es wird dir übel bekommen, wenn 
du versuchst, meine xeväg yvmuag mit deiner Weisheit zu 
füllen (726). 
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Ei firj naxtjq ijcfvK, dnov äv a ovx ev (pqoveiv. 755 

rvvaixog (ov dovXevfia fit) xcixiXXä fie. 

Bovkti Xtyetv xi xai Xtycov fiydiv xXvnv; 

slhjd-tg; dXX' ov, xovd' "OXvfinov, i'o& bxi 
Z<xfywv inl yoyotoi devvaöeig iut. 
äytxe v6 filoog, wg xax bjnfiax avxixa 760 
7ta(f6vvi frvqoxij nXrjoia xü wfMpiot. 

Ov drjv t/ioiyt, xovxo fit) do^rjg noxt, 

ov& rfi' oXeTxai nXrjoia, ov x ovdauu 

xoviiov TiQogoyei xqäx iv 6<pd-aXtio7g opwv, 

wg xotg d-tlovoi xwv (ptXmv fiaip)j £vvu)v. 765 

Xoqoq. 

Idvijf), ava\, ßtßrjxev tf oQ/ijg xa%vg' 
vovg d' ioxl xrjXixovxog dXytjoag ßaqvg. 

KQt'cov. 

Jpdxci), jpoovuxo) ilu'Qov ij xax ävdq Idr 
xd d' ovv xoqa xdd' ovx dnaXXdt-n fioqov. 

Xoyog. 

"Aficpo) yaq avxd xai xaxaxxüvai votig; 770 

V. 756. Da Kreon seinen Sohn yvvaixbg dovlevftct 
nennt: so bedeutet wohl: fir; xcorilXt fie: langweile mich nicht 
mit deinem Geschwätz. Damit verbietet er ihm, überhaupt weher 
zu reden. 

V. 758. 759. töOr ort, wie oft, eingeschoben. — ov ^at'proy 
(xXatcov) wirst du mich mit Tadel oder mit Vorwürfen (inl 
xpoyoiat) schmähen, nämlich weil Hämon ihm den Verstand 
abspricht. So: inl ddxgvai xai yooict rbv öaporra xara- 
gtivovg itfig (Eur. Troad. 316.). 

V. 764. Wir würden kaum sagen: und du erblickst — 
Nie mehr, vor deinen Augen sehend, dieses Haupt. 

V. 765. tag jiaivri %vvmv r<5v (piloiv tolg ötlovci 
vnofistvat thv ar ( v panav oder JwaW o*ot fiatvonerq). 

V. 768. Er geh' und thu 1 und sinne mehr als menschlich ist 

V. 770. Denkst du denn beide sogar zu tödten (xut xa- 
Taxteivai), da du Ismcne wenigstens auch anders strafen könntest. 
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Kot'cov. 

Ov ztjv ye fit) friyovaav ev yäq ovv Myug. 

Moqm di nouo xal o<pt ßovkevu xvavtiv; 

"Ayojv fyrjfiog t'v& av r\ ßoovojv oiißog, 

xQvyjo) nETQwdu Cwaav iv xavwQvxh 

(fjooßrjg tooovtov, wg äyog porvov, nqod-dg, 775 

onojg fiiaofia näa vmx<pvyt] nokig. 

xdxel tov "Aidrjv, ov fiovov oißu freolv, 

ahovahm nov vevEevai to ur\ fraveiv, 

7] yvwoevai yovv aKKa Ti]vixav\T , ort, 

novog neqiooog tau xdv "Aidov odßeiv. 780 



V. 771. ev yag ovv Xiyeig. ovv hat hier dem Sinne nach 
seine eigentliche Bedeutung. Sic verdient, da sie nicht Theil ge- 
nommen, keine Strafe: also hast du Recht. Indefs können wir 
es nicht durch also tibersetzen, weil zugleich yaQ steht: ich 
werde sie nicht tödten lassen; denn du hast Recht. Vielleicht 
könnte man diese Schattirung des Ausdrucks wiedergeben: Die 
Nichts gel ha n, nicht; denn in so fern hast du Recht. 

V. 772. Hier ist xal: in welcher Art aber willst du denn 
auch sie tödten? nämlich: die du ebenfalls begnadigen oder sonst 
wie strafen könntest. 

V. 773 -— 774. ^^wj- (avTTjv) xnv\p<ü £(Saav iv xata- 
qv%i netQüZdei, tv& av crißog rj eQjjpog ßgotdov. 

V. 775. dg äyog fiov ov wird erklärt durch: ontog fxiaafia 
näa* vnexcpvyjj noXig. Ayog y wie piaculum, ist sowohl die 
Abwendung oder Sühnung der Sünde, wie die Sünde selbst. 
Hier meint Kreon, er wolle nur so viel Nahrung iu die Gruft 
legen lassen, wie nöthig, damit er und die Stadt sich nicht da- 
durch versündigen, dafs sie Antigone ganz ohue Nahrung ein- 
mauern. 

V. 778. 779. rev%etai to nij Vaveiv (>/ ov rev$erac dXXa 
&ctveirai) yvotaezai ovv Ttjvixavia ye u. s, w. So wird sie 
alsdann wenigstens, was sie gegen mich bestritt, lernen n. s. w. 

Nun singt der Chor von der Gewalt der Liebe, welcher 
Nichts, auch Kein Gott und kein Mensch widerstehe; wen sie er- 
greift, der rast So reifst sie auch Gerechte zum Unrecht hin 
(wie Hämon zur Auflehnung gegen seinen Vater, den Herrscher 
der Stadt). Dafs Hämon Kreons Anordnungen fiir sündlich ge- 
gen die Gotter erklärt hat, erwähnt der Chor deshalb nicht, weil 
er darüber sich bereits geaufsert hat. 
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"Eywg dvixaxe fidx av > *'<t* 

"Eqwq, og iv xxijfiaoi ninxug, 

6g iv fialaxaig nccyeiaTg vedndog ivvvxeveig- 

yoixäg d' vneqnovxiog , £v x dy{tov6fi,oig avXalg' 785 

xai d ovx dfravdxwv (pv&fiog ovdelg, 

ov& äfMQicjv in dvd-qeinmv 6 <T i'xwv fitutjvev. 790 

av xai dixalwv ädixovg dw. 
(pgtvag naqaonqg ini Xcißct' ^ 
ov xai xofc vetxog dvdqöv £vvaifiov fyug xaqd^ag- 

Strophe 761 — 790. 791 — 800. 

» » 

«rf — V — — Ww — 

O — — v/O — — 

X 

vj— — V^ — — O — W — W — — 

t I 0 ' 

w w v w» ^ , 

W^-Ww-WV/ 

# * — 

— — — w — — — — ^ — *»» 

V. 781. "Eg<ag drixate ttdxav wie afia%og ^4<pgodita 
(800). — og iv xtyfiaGi mnreig ist unstreitig verdorben. — 
og — ivrv%8V8tg f die'du nächtigst oder ruhest würden neuere 
Dichter kaum sagen; doch hat auch Uoraz, vielleicht in Nach- 
ahmung dieser Stelle: JUe — Chiae ptdchris excubat in genis 
(Od. IV. 13, 8.). — ae <pv$ipog ovdst'g. Wie hier bei dem Ad- 
jecliv der Casus des Verbums steht, von dein es abgeleitet ist: so 
lebt überhaupt im Griechischen in den abgeleiteten Wortern sehr 
häufig der Begriff der thätigen Wirksamkeit ihres Verbums fort, 
der in anderen Sprachen in denselben gewöhnlich abstirbt. So 
sagt Aeschylos: areytjv — noXXd avviaroga xaxd (Ac. 1021.) und 
Euripides: td t olxrgd avverog et fit xai td [itj (Ipn. A. 1255.), 
und eben so die Prosaiker, z. B. Plato: Qdgvcp rd igoatafma 
(Charm. 158. c). 

V. 789. in dv&goSnoov: unter den Menschen; ini könnte 
hier ebenso fehlen wie vor d&avdtiav. — V. 790. 6 d* t^tav. 
wer dieb aber bei sich aufnimmt. 

V. 791. dtxai'cov ddixovg qpgivag nagaanag: du rei- 
fsest auch die Gerechten hin, dafs sie ungerecht werden. Sehr 
oft, wie hier, bezeichnen die Griechen durch ein Adjcctiv Etwas 
als schon geschehen, was durch die Wirksamkeit des Verbums 
erst geschehen soll. z. B. iym ydg 6fifidt<av dnoctgotpovg avydg 
änetg£(o (Aj. 69 f.). — ini l<oßa zur Schmach oder zum Un- 
glück für sie. 

V. 793. 794. %vvaiftov veixog. Die Griechen verbinden 
öfter das Beiwort mit dem nach seinem Begriff eigentlichen Haupt- 
wort des Satzes, anstatt mit dem dieses näher bestimmenden 
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vixä d* ivaQyrjg ßXeyaQwv tfitQog evldxzQov 795 

vvutpag, Teiv fieydlwv ndgedgog iv ap/ais 

&£ö/J4or äfiaxoq yay ifiTcai^i &eog 'AyQodixa. 800 



vvv rjdrj 'yo) xavvog d^eojmov 




schient besonders, wo ein Widerspruch in dem Begriffe des Haupt- 
worts und des Beiworts liegt, wie hier in blutsverwandter 
Streit. Vgl. fiatQtpai XextQmv arat(862.) und ngo&vfitav 
aÖyXov Zgyov (Tr. 670.). — Wie oben (675.) die Folge der 
Wirksamkeit des Verbanis statt des Gegenstandes derselben aus- 
gedruckt war: so bezeichnet hier taqd%ag die Erschütterungen, 
die eintraten als Folge des Streits, oder in Folge deren der Streit 
ausbrach. Uns hätte näher gelegen: %vvd\pag. 

V. 795. 796. vixa — vvpqiag. Der Chor meint: es siegt 
in dem Kampfe Hämons mit sich selbst, ob er sich für seinen 
Vater und dessen Anordnungen oder für seine Braut entscheiden 
solle, die Sehnsucht seiner Augen nach seiner liebreizenden Braut 
So sagt Homer ipeQog aitov uud yoov und Sophokles : ij tmv ificSv 
si$i\g t*V tfi€QOv xixvtav eaxe (El. 542); die Erklärung, ipegog 
sei die Sehnsucht Antigones nach Hamern, ist ganz unstatthaft. 
Denn dafs Hämon jetzt Antigone so leidenschaftlich vertheidigt, 
wie er nachher sich neben ihrer Leiche tödtet, kann der Chor 
sich nicht daraus erklären, dafs sie heftig ihn, sondern nur daraus, 
dafs er heftig sie Hebt. Aufserdem aber widerspricht der An- 
nahme des sichtlichen oder offenbaren (ivaQy^g) Liebes- 
Verlangens nach dem Bräutigam in Antigones Blicken auf das ent- 
schiedenste unsere ganze Tragödie. 

So siegt die Lust, stralend im Blick ihm, an der Braut Liebreiz 

Sichtbar, sie, in dem Rath thronend des grofsen 

Rechts. Nimmer bezwungen spielst du, Herrscherin Aphrodita. 

V. 795 — 797. In TtdgsdQog wird tpegog persönlich ge- 
dacht; dazu aber stimmt nicht, dafs er Beisitzer abstracter &eg~ 
pcSv, nicht ebenfalls persönlicher tedüv genannt wird. Diese Ver- 
mischung abstracter und persönlicher Auffassung der Gottheiten 
liegt in der Natur jenes, seit Jahrhunderten der Philosophie zu- 
gewendeten Zeitalters. So ist auch vorher IfteQog in der Ver- 
bindung mit BXeqiäQav nicht persönlich (vergl. 122.). — iv 



die Lockungen der Liebe walten lä&t, lacht des Kampfes, im Bc- 
wufstscin ihrer Macht, Aphrodite. 

V. 801. 802. vvv — yeQopai: jetzt werde auch ich selbst 
(%8t] 'r<u xavtbg, wie Hämon) über die Gränzc des Gesetzes, 
über das Erlaubte hingerissen. 
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ovx tri nrjyag dvvctfiai daxyvwv, 
top nayxotxav ö& 6(>w d-aka^iov 

xi]vd Avxiyov^v dvvxovoav. 805 

0{iäi£ ji, d yäg naxQiag no'tizat* <rrg. <*. 

läv veaxav odov 
oxtl%ovoav , vtaxov dt (fty- 

yog levooovöav ätUov, 
xovjiox avO^ig' aXXd fi 6 nay- 810 

xoixag Aiöag Lfioav uyu 
xav A^t^ovxog 
dxrdv, ov& vutvafaw 
tyxhßov, ovx imvvuyidiog 

nui fxi xig v)ivog v)i- 815 

vt]Otv, dlX Aiiiiovu vvfKptvacj. 

XoQog, 

Ovxovv xXtivrj xal i'ncuvov t%ovd 
ig xod dni^xu xtvfrog vexvwv, 

V. 801. 805. tbv &a\afiov ävvrovaav können wir uds 
nur erklären durch rijv 686v etg tbv ödlafiov. 

Erste Strophe 806 — 816. 823 — 833. 



— » i 

^ ~ ^ — — «^v^ — w — — 
f 

— \J ^ — W — 
X - ' 

— W — v^V — \J — 

X X ' 

— — — v-/ — ww — 

X — X - > 

— w-w — ww — 

X - X •_ 

I 

— w n, - - 
X 

-- — — w w — — 
t 



' I - ■ 

_ _ O — ^/ \J — — 

— *J Srf — *J — 

X ' ' - 

_ — w w — \J — — w 



V. 813 — 816. Der Dichter läfst Antigone den Ausdruck 
ihres Schmerzes, dafs sie unvermalt sterbe, nicht blofs deshalb 
wiederholen, weil dies dem Schmerz eigen thümlich ist, sondern 
auch , weil sich ihre Liebe zum Leben vor ihrem Scheiden im 
Gegensatze zu ihrem freiwillig gewählten Tode noch recht leben- 
dig aussprechen soll. 

Y. 817. Ks kann zweifelhaft sein, ob auch hier die Nega- 
tion in ovx ovv für die Griechen verloren gegangen war oder ob 
man übersetzen darf: 
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ovte toß-ivdoiv Tilrjyelöa vogoig, 

ovte izitpüov tmxeiqa Xa^ova' 820 
dU! avzovouog, twoa, fiovt) &r) 
d-vaxwv 3 Atdav xavaßrjOei. 

'sIvTiyov?}. 
'Hxovaa &t) XvyQoxdzav oXto&cu 
xdv <P()vyiav £tvav 

825 

xom, zdv xiooog wg dvevrjg 
nevQaia ßldava ddfiaaev 

xai viv oußoo) raxofit'vav, 
mg Kfdxig dvdqüv, 



Und gehest du nicht, voll Lob und gerühmt, 
Hin dort zu dem bergenden Todtengemach, 
Nicht von den verzehrenden Leiden erlegt, 
Noch auch zur Beute geworden dem Schwert? 
Nein, wie du es selbst willst, lebend, allein 
Von den Sterblichen, kommst du zu Hades. 

V. 817. xleivy xal inaivov «jfot/a* (vgl. 694 1F.). — 
V. 818. «ff rode — vexvtov, in die von Kreon bezeichnete Gruft 
(773 ff.). — V. 820. £ig)«a>y inixetga: Lohn, welchen die 
Schwerter erringen. Du wirst nicht, wie so viele von den Fein- 
den erschlagen oder gefangen hin weggeführt. — V. 821. avro- 
voftog: eigentlich nach dem von dir selbst dir gegebenen Gesetz, 
nach dem dir eigenen Beschluis und auch deshalb xleivrj: viel 
genannt, berühmt. 

V. 824. Niobe, durch ihren Vater Tantalos, Enkelin des Zeus 
und Amphion8, des Königes von Thebe, Gattin, ward von den 
Göttern, weil sie Leto gegenüber sich wegen ihres Reichthums 
an Kindern überhoben, dieser beraubt und in einen Stein auf dem 
Berge Sipylos verwandelt. Dieser Berg lag in Lydien, welches 
auch Phrygien hiefs. Deshalb und wegen ihrer Verwandtschaft 
mit dem Königshause von Thebe nennt Antigone hier Niobe täv 
movylav %ivav. Diesem entspricht im Tonfälle: tdv vedrav 
6ö6v (807. vgl. 365.). 

V. 825. TavrdXov (rtjf TavrdXov OvyaTSQa). So 
sagt Göthe: Ajax Tclamons (Iph. II. 2.). 

V. 826. 827. ruv ßXdata nirqaia ddfiaasv cu'ff xttr- 
(TOff urevTj ff. 828 — 833. 

So zehrt dort nun Regen an ihr, 

Sagen die Menschen. 

Der Schnee lafst von ihr niemals, 

Ihr thräncnströniendcs Auge benetzt 

Ewig den Busen ihr: 

Also bettet ein Dämon auch mich nun. 
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Xi wv x ovdafia keinei, 830 
Ttyyu & vn otpqvöi nayxXavxoig 

deioadag' a fie dal- 

fiojv ofioioxdxav xaxivvd^u. 

'AlXd S-eog xoi xai d-eoyevvqg, 

ij/tulg di ßqoxol xai frvr)Toyevtig- 835 
xaixoi (pd-ifidvo) xolg laofrtoig 
tyxkrjQa XaxeiVy fity dxovaai. 

Oi\mjoi yelwfiai. xl fie, nqog freuiv naxywatv, atQ /?'. 838 
ovx ovXofifrav vßql&ig, 840 
d)X imyavxov ; 
a> Ttohg, cu nokmg 
nolvxxrjfioveg ävtyeg. 

/fiqxaiai xyijvai, Orißag x 

tvaqfidxov akoog, tynag 845 

V. 836. 837. xaitoi lu%ilv tyxfaiQa (ta «V xhjo<p orra) 
tolg iao&eotg fiiy* dxovaai (fieya xjLco?, wie bene audbre), 
<p&ifiii«p. Ein grofser Rahm ist, das zu erlangen, was ein Loos 
für die Göttergleichen ist. 

V. 838. Antigone glaubt, der Chor spotte ihrer, indem er 
ihr Geschick, welches sie als ein Unglück beklagt, ruhmvoll nennt, 
weil Aehnliches auch Niobe, die Enkelin des Zeus, erfahren habe. 

Zweilc Strophe 838 — 852. 857 — 871 . 



! 



_v^ — — \j \j — sj — W 



__\*/y^ — \J — — 
— W W — W 



— w — 

' t 

\j _ _ ^ w — 



W — 



t 

— — \J \^ — w — - 

— ' > — 
W — WW — U — — ~* 

, t t 

— W — — w — 



t t — \j 

sj — — w — 

> » 

_ — — U — W — - 

^ — w< — — w — — 
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fvfAfjtaQTVQag vfifi imxxüifiai, 

oia (piXwv äxXavxog oioig voiioig 

n^og igfia xvfißoxwoxov tQ%o[iai rdtpov noxaiviov. 

i(o dvoxavog, 850 

ßqoxoTg ovx iv vexyoTg xvQovaa 

\iixoixog, ov £(üoiv, ov d-avovoiv. 



JLOQOQ. 

ITqoßäo in toxaxov d-qdaovg 
vyjrß.6v ig Aixag ßdd-qov 

noogineoeg , w xixvov, nolv. 855 
navQipov <r txxiveig xiv afrlov. 

"Eyjavoag akyuvoxdxag ifiol fieqifivag uvt. (i. 

naxoog xoinohoxov olxxov 
xov xe noonavxog 

V. 847 — 849. oia: cptaiis: wie im Recht, oloig vopoig; 
tjualibus legibus: wie ungerecht, ich gelm inufs zu dem zur Gruft 
geschütteten Hügel des frischen, d. h. jetzt dazu gemachten Gra- 
bes. — <pila* axXavtog wie aztpog tov re&vtfxotog (El. 1214.). 

V. 851. Auch dieser Vers ist verdorben. 

Chor 853 — 856. 872 — 875. 

s*/ — V> — w — V — 



r » — 
w — — — w — w — w 

V. 854. 855. vyyXov — noXv. ttgoginsaeg ist hier al- 
lerdings dasselbe wie 7ZQogh'nouaag f doch hat es sonst nicht diese 
Bedeutung. — ßd&QOv, Boden, Schwelle, Thron, ist hier &Qovog. 
— noXv y wie öfter: sehr oder heftig. — V. 856. Wie dein 
Vater sich viele seiner Leiden durch seine Heftigkeit zugezogen 
und für diese gebüfst hat: so hast du mit derselben Heftigkeit den 
Kampf gegen Kreon begonnen und büfsest dafür (vgl. 471 ff.). 
Darnach ist ixrtveig ungefähr gleich dnotivBig (1352.) — V. 857 
—•861. Die Eigentümlichkeiten der Wortverbindung in diesen 
Versen haben wir uns vielleicht aus der schmerzlichen Bewegung 
zu erklären, in welcher Antigone spricht, expavaag fASQifivag 
(Genitiv) olxrov natgog: du berührst den mir bitter- 
sten Schmerz über des Vaters Wehruf. Der Accusativ 
olxrop steht bei pegifAvag, weil fieqifiväv den Accusativ regiert, 
und oft die von Verben, welche diesen Casus regieren, abgelei- 
teten Substantive, gleichfalls denselben, auch bei Prosaikern, bei 
sich haben, z. B. ta fUtetoQa qtQovrict^g (Plato. Agrl. p. 18. B.) 
und zip de'ei tovg roiovzovg dnoatoXovg (Demosth. Phil. II.) — 
V. 859 — 861. Und du berühret unser ganzes Geschick. Bei 
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CCjLLEZiiQOV TTOTflOV 860 

xleivoig AaßdaxtöaiGiv. 

1(0 

fiaxqmai XtxvQow dzai, 
xoifirjuazd z avzoytvvtjz 

t/iw Tiavyi dvgfiioQov [Aazqog- 865 
oi(ov iyai notf ä zaXaltpQiov i'cpvv, 
TtQog ovg doaiog, dyauog dd' tyio utzoixog tQ^ofiai. 
iw dvgnoz^iav 

xaoiyvrjTog yctfiayv xvqifoag, 870 
■d-avwv tV ovaav xazrjvaytg fie. 

notfiov steht der Dativ yl aßdaxtdaiai*, wie er bei ntzvziv 
und nintEiv in der Bedeutung : zufallen, zu Theil werden, gewöhn- 
lich steht. Aehnlich sagt Aechylos: nvqog Bgoioig dor^o' oQ^g 
(Prom. 612.). — rqmoXiatov erklären Alte durch na.najm 
noXovfxevov, so dafs rqi den Begriff des zu niXco, neXopaiy noXtvco, 
noXi^co gehörigen noXiatog nur verstärkte. Aehnlich heifst es: 
dlg ravrä ßovXei xal rgig ävarroXsiv fi tni] (Phil. 1238). 
Indefs ist wohl rgmoXicrog hier auf den Wehruf des Oedi- 
pus über sein in der That und ganz eigentlich dreifaches Un- 
glück zu beziehen (K. O. 1183): ich, der entsprofs — Von 
denen ich nicht sollt', im Bund, mit denen ich — Es nimmer 
dürft' und, die ich nimmer sollt', erschlug. Eben so hat tgt in 
der Zusammensetzung seine eigentliche Bedeutung in £oa?<rt t<m- 
anovdoiG i (431) und in den Worten des Oedipus: ovd' av ei 
tQtTijg hco fiqtQog cpavm tq idovXog (K. O. 1062 f.). Darnach 
wäre olKiog tQinoXiatog ein olxzog, og tglg neXei, wie es bei 
Homer heifst: xXayytj niXei ovqupo&i tiqo. 

V. 862. 865. Antigone nennt das Lager der Mutter unheil- 
voll, weil sie in ihm, gegen des Orakels Warnung, zuerst den 
Oedipus geboren, nachher sich ihm vermäll hat. Dann ruft sie 
aus: Weh der Umarmungen metner unglücklichen Mutter, von ihr 
selbst mit meinem Vater geboren. Hiernach hängt der Dativ: f'jutjT 
itatQi von avtog in ccvtoytwtjj ab. Man darf wohl annehmen, 
dafs der Dichter auch hier absichtlich habe die Jungfrau diese 
Klagen nicht deutlicher aussprechen lassen. — V. 866. olmv: 
xoiuTjfidrcüv: die so gräuclvoll waren. — V. 867. aoe: hier, jetzt. 

V. 869 — 871. (« xctotyv7]tog xvQqoag dvgitotfiwv ya- 
jutov, &av(ov xaTrjvctQsg fie et' ovöolv. — o xaaiyvytog 
ist nicht Polynikes. Denn obwohl er, nach der Sage, seinen Zu* 
gegen Theben in Folge seiner Verinälung mit einer Tochter des 
Adrastos zu Stande gebracht : so lag es doch Antigone sehr fern, 
zu sagen, diese weder von ihr, noch von irgendwem sonst in un- 
serem Stück erwähnte Verniälung sei ihr Tod. Eher konnte sie 
sagen, Polynikes Zug gegen seine Vaterstadt oder der Hafs der 
beiden Brüder gegen einander oder ihr gegenseitiger Mord tödte 
sie. Mit dieser letzten Erwähnung hätte sie dann zugleich auch 
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JLoQoq. 
Sißuv fitv evödßetd zig, 
xodvog d\ oxm xqdxog fi^kti, 
naoaßavov ovdctjLifj ntku. 

at <T avvoyvwvog wled 6oyd. 875 

'JylavToq, d(pi).og, dwiitvaiog, tö^ä 
rakaixf()MV dyouai rdvd' kxoiaav oöov. 
ovx tri um rode lauTtdöoQ ieoov 6[iua fttiug ooav ra- 

latvq. 88( 
vov <f äjttQV ti6t^ov dddxnvrov ovMg yikwv OTtvdlH. 

A <) (■ (o v, 

iot , aoioag xai yoovg noo rov iravuv 
wg ovd' ctv elg navoaix ctP, ei ^tytiv; 
ovx a%z& wg r«/tara, xcu xaTi^mpü 885 
vvujw nEQinxviavTtq, wg hoi^ tyw, 

■ 



des Eteokles gedacht, der nicht fehlen durfte, hätte sie das ganze 
Leid ihres Hauses hier aufzählen sollen. Dies aber sollte sie nach 
des Dichters Meinung nicht. Nur von den eigentlich unnatürlichen 
Gräuelu sollte sie sprechen: dafs ihre Mutter sich mit ihrem Sohne 
vermalt hat, dafs sie die Tochter ihrer Mutter ist von dem eigenen 
Sohn und dafs ihr Vater zugleich ihr Bruder ist. So also läfst 
der Dichter Antigone durch die einfache Schmerzcnsanrede: x«- 
oiyvtjjog, kraftvoll und doch wieder zugleich jungfräulich, auch 
dieses Gräuelverhältnifs andeuten. 

V. 875. avroyvcorog OQyd, die nach deiner eigenen Mei- 
nung dir gebildete Sinnesart (vgl. 821.). So wird Antigone av- 
toßoylog genannt (Aesch. S. §. Th. 1032.) und von Ajas heifst 
es: ovx Irl ovvrooyoig ogyaig epmÖog (640). 

Epodos 876 — 881. 

um ,i«7\< Hftt uj>jt»>r .jniüfift'ili *»h ir«im'iilfto!) " mc-mj il 

w i y C v m v - ü 

> » i ' ^ 
^ ^ v u 



.1 ! f I r t f i«— - ? i VJ?' 



rn> :io>'>]<ii/. *f«»|]n mc» ijii." simpum ms;»! .UM; 



— V — W w — — w — — \J — \J — w 

V. 881. Niemand beklagt mein beweintes Loos (vgl. 
791. — V. 884. ei XQ e ^V Xtyeiv: wenn Reden nützte, wie 
rt XQV f 16 **l v Gifjvov ig -freov g ßXtmiv (922.). — V. 887. 
889. etze xQfj &olveIv. Dies war das Wahrscheinlichste; cit« 
L,(ü6a tvfi^Evaer. ividopiog xeicezai. Dies war nicht wahrschein- 
lich und deshalb will Kreon die Schuld von sich abwälzen: $ftei$ 
yuQ dyvoi. — TvpßevEiv sonst begraben, hier in der Gruft sein. 
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ut iv xoiavxj] QuiGa TVfifievoei oztyi], 
rjfjLetg ydo dyvol zovni vrjvfie zip xoqrpr 
fuzoixtag (f ovv zfjg civw oztqijotzai. 

y £2 zvfißog, o3 vvfupelov, w xazaoxayrjg 
oixf]Oig aluyqovqog, 61 noqtvofiav 
ni)6g zovg ifiavzrjg, wv dqid-fAOV iv vexooTg 
nXeiozov diötxzai JleQötyaoo oXwXozaiv 
wv Xoiofria ? yw xai xdxioza drj fiaxqm 
xdzeifii, tzqiv fioi fiotoav i^rjxeiv fiiov. 
tld-ovoa fiivzoi xaoz iv iXmaiv zqiqxa 
<piXrj fitv rj&iv nazQi, noog(piXr)g dt aoi, 
^lijzeQ, (piXt] dt aoi, xaaiyvrjzov xdqa' 
inet &avovzag avzoxeiQ v\iäg iy<o 
ilovaa xdx6a\ir\aa xdmzvfißiovg 
%odg i'dwxa' vvv di, JJoXvvuxeg, xo aov 
difxag ntQiaziXXovaa zoidd' äovvficu. 
xaizoi a tyw 'zifirjaa zotg (pQovovoiv ev. 

wie öfter: xev&eiv. — xovitX rqvde tr\v xoQtjv, wie ro in 9 ipd, 
To elg ifis. — V. 890. fietoixiag irjg ava: rov juetf' jjpwr 
avw oixeiv (vgl. 868). — ovv ist hier, wie öfter, nicht durch 
unser folgerndes also zu übersetzen, obgleich dies darin liegt; 
sondern durch nur oder, will man eine Folgerung aus dem Ge- 
sagten andeuten, durch: kurz. 

V. 895. Xoia&(a: nur in Bezug auf die schon Dahinge- 
schiedenen, und es schliefst daher nicht aus, dafs Ismene noch 
lebt. — xdxiara könnte man als einen Superlativ der Leiden- 
schaft nehmen; allein er ist in so fern auch begründet, als Anti- 
gone, wie sie selbst sagt, für die Erfüllung einer heiligen Pflicht 
stirbt und nicht,' wie die andern Labdakiden, gegen irgend ein 
heiliges Recht gefehlt hat. 

V. 897. iv ilnioiv tosym wäre eigentlich: ich nähre un- 
ter meinen Hoffnungen die Hoffnung, rgsepta wie ljjo), nur le- 
bendiger, wie auch: rgeyeiv rrjv yXoäaaav ^cvxcaregav 
(1089.). — V. 899. xaoiyvyrov xdqa geht auf Eteokles 
(vgl. 23 — 25. und 514. ). • 

V. 904. Ganz richtig sagt ein alter Ausleger: avvet/rte rb 
ev nQog to irifiyau. Denn dafs Antigone denPolynikes durch 
dessen Bestattung geehrt halte, bestritt Niemand ; ob sie aber dies 
mit Recht gethan oder nicht, das ist die Frage, auf der unsere 
ganze Tragödie beruht. Nach Kreons Meinung nicht und deshalb 
nennt Antigonc sowohl ihn fidogov (470.) als sie hofft, nach der 
Meinung aller Verständigen ihren Bruder ev rifirjacti. — qpoo- 
veiv bedeutet sehr oft, auch ohne ev, vernünftig sein (vgl. 727. 
1353. K. O. 316 f. 328. El. 529.). 



890 
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oiJ yd{i tcox ovx av, ei xixvtav firjxrjQ tfqptiv, 905 

ovz ei Ttoöig ftoi xax&avwv ixtjxexo, 

ftia ttoXlxcüv xovfi 3 av rjQourjv ttovov. 

xivog vofiov drj xavxa ngog x<*Q lv Xeyw; 

noaig fiiv av jioi, xaxd'avovxog, dXXog rjv, 

xal naig an dXXov rpcoxog, ei xovd* rjfinXaxov 910 

firjxQog d* iv "Aidov xal naxqog xexev&oxoiv, 

ovx eax ddeXwog ogxig av ßXdaxoi Ttoxi. 

xoKpde uivxoi d ixnQoxifubriöaö iyo) 

.v6[i«), Kqiovxi xavx] Sdol; dfiaQxdveiv 

xal deivd xoXfiäv, o) xaaiyvtjxov xdqa. 915 

xal vvv dyei fie did xe(fäv ovxcj Xaßaiv, 

äXexxQov, dvvfiivaiov , ovxe xov yduov 

uiooc Xayovaav ovxe naideiov xoowrjg' 

alX wo tqypog nQog (piXcjv rj övgfioQog 

J«Mjr ig fravovxwv fyxofiai xazaoxaydg, 920 

noiav naQe^eXd-ovaa drauovwv dixrjv; 

xi zQtj fie xrjv dvoxyvov ig freovg ixi 

ßUneiv, xiv avdav ^v^dx^v; inel ye di} 

x\)v dvgaißeiav evaeßova ixxrjaafir^v. 

dtX ei fiiv ovv xdd' iaxlv iv &eotg xaXd, 925 

na&ovxeg dv ^vyyvolfiev rjfiaoxrjxoxeg- 

iH'Jr.'t'tii \U f|M| 

Die neun Verse von 905—913 sind unächt (S. 17—23.). 

V. 911. xBxev&oro ir. So heist es auch: 6 de &av<av 
xsv&ei xdrca dt] yijg (K. O. 968. vgl. Ant. 887.). — V. 914. 915. 
Mit Absicht läfst der Dichter auch hier nochmals Antigone bei 
diesem Gedanken verweilen (vgl. 814 — 816.). Aufserdem aber 
ist es den Personen der Tragödie eigcnthfimlich, in den lyrischen 
Strophen ausgesprochene Gedanken in den Trimetern zu wieder- 
holen (vgl. Aj. 201 —330. El. 86 — 309 u. s. w.). — V. 922. 
923. ig Veovg QXineiv zu den Göttern (nach Trost und Ilülfe) 
aufschauen. So stellt ßXt'rrHv €ig Tita öfter (z.B. A). 400. 514.) 

— Tiv' ai>8äv Svnfictxcov. Ma n erwartete : Ivfifiaxov : wen als 
Helfer anrufen. Tndcfs kann man den Genitiv erklären: wen von 
Allen, die mir helfen könnten. — V. 924. rtjv dvgoißsiav 

— ixrr] ö ctfitjr. Frevel statt den Vorwurf des Frevels. So sagt 
auch Euripides ixrqaavro Qadv^iav (Med. 21 8.) und ÖsiXiav xex- 
rfoofiai (Iph. T. 676.). Und ähnlich sagt Sophokles: evff^ßsiav 
oiaei (El. 968 f.). — V. 925. Aber wenn dieses, dafs meine fromme 
Handlung mir als Frevel angerechnet wird, unter oder bei den 
Göttern fit öeoig) recht ist. 

V. 926. Wenn bei den Göttern meine That als ein Frevel 
gilt: so bin ich, da ich alsdann gefehlt habe, bereit, Kreon meine 
Leiden zu vergeben. Es ist hier beinah gleichgültig, ob man 

8 
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ä (V o'uY aiiayidrovm, prj nltlo) xaxd 
ndfroitv, ij xal d\moiv txöixwg tut'. 

"En twv avTÜv dvtuoyv avval 

yjvx'ijQ (nizai Tt]vdt y fyovoiv. 930 

ToiyctQ tovtmv toIoiv äyovaiv 
xlavfiafr' vndq&i ßqadvvijtog vmq. 

na&ovreg übersetzt: was ich leide oder: was ich gelitten. In 
dem letztem Falle dächte man sich, Autigone spreche von dem 
Ende ihrer Leiden. So sagt Dejanira: ixfia&oig na&ovoa 
(Tr. 143.): das lerne nicht in oder durch Leiden, d. h. indem 
du leidest oder nachdem du gelitten hast. Künftig gegenwärtiges 
Leid bezeichnet nu&ovau in Chrysothcmis Worten zu Elcktra: 
xdfie w n<y& varsQov — na&ovaa fi^xprj (EI. 384.): dafs du 
nicht nachher — mich, wann du leidest, 1 schüfet. — Ifvyyvot- 
fiev av steht hier in seiner häufigsten, auch bei Sophokles vor- 
kommenden Bedeutung: vergeben (El. 257. Tr. 279. ). Mit der 
Unbestimmtheit des Ausdrucks aber deutet Sophokles Antigones 
Zweifel an, dafs dieser Fall denkbar sei. ijfiaQTtjxortg endlich 
heifst, wie sehr oft in den Participien der BcgrilV: wenn, oder 
weil, oder obgleich liegt: weil ich alsdann, wenn das Verfahren 
Kreon 8 wirklich nach der Götter Urtheil gerecht ist, gefehlt habe. 

V. 927. 928. oiÜe: Kreon. — Wir, nach unsrer Art, möch- 
ten in diesem Ausdrucke des Wunsches eine milde Gesinnung 
erkennen, hi welcher Anügone gemeint habe, Kreon möge nicht 
zu hart gestraft werden, sondern nur so viel leiden, wie sie selbst 
Indefs könnte man höchstens ein Gefüld der Gerechtigkeit in die- 
ser Beschränkung des Wunsches finden} Milde liegt, in dem Sinn 
der Alteu, nicht darin. Denn indem wir das Unglück, welches 
uns trifft, auf das Schmerzlichste fühlen, können wir uns ein grö- 
fseres nicht denken und mithin auch unseren Feiuden nicht wün- 
schen. So wünscht auch Herakles, noch voller Erbitterung ge- 
gen Dejanira, sie möge so, ganz so, wie er selbst, umkommen 
(Tr. 1039 f.), und eben so spricht ihr Sohn Ilyllos seine Ver- 
wünschung aus (Tr. 819 f.). Mit derselben Art des Ausdrucks 
verwünscht auch Philoktetes die Atridcn (Phil. 794 f. und 11 14 f.) 
und den Räuber seines Bogens, und eben so Ajas die Atridcn 
(Aj. 839 ff.) u. 8. w. — - Auch dieser Wunsch Antigones aber 
bestätigt die obige Erklärung des vorhergehenden Verses. Sic 
würde nämlich Kreon vergeben, wenn nach der Götter Urtheil 
sie gefehlt haben sollte; dagegen aber will sie nicht ihm verge- 
ben, sondern wünscht seine Bestrafung, wenn nicht sie, sondern 
er gefehlt habe. 

V. 931. 932. toiyaQ xXavfiuza jovttav ptzuq^si rot- 
aiv ayovciv. demnach steht den Führern Strafe bevor dafür: 
tqvkqv, dafs nämlich Auligonc Zeil gehabt, sich so heftig zu 
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Oifioi, fravavov tovt iyyvrdva) 
xovnog aylxxai. 

fC(> tu) r. ^ ^ 

OaQOt-tv ovdtv naQctfivd'ovfiai 935 
/it) ov rdÖE ravvr) xazaxvQovod-cu. - i = 

\Avivy6vii. 
!f2 yijg Qr\ßr\g aovv nctumov 

\ (\ \ L i^'.^t. ii>i. ; 

xcu &Eoi nqoyevug, 
äyoiuu drj xovx txi {iÜXü). 
Xsvööetb, Orjßrjg oi xoiQavidat, 940 
rrjv ßaailrjtda fioiwrjv ioimjv, 

•••='• •• •• r>.r;-i- ;!-- : .| .■ij-iV-ü' •••■hl«.,: -rnt'i 

äufsern. So steht rovrwf ff8 X&ßtjrijQeg Xo^^aiv (1074.): dafür 
lauern auf dich die Verderberinnen. — ßgadvrijtog vtieq: we- 
gen ihrer (der Fährer) Langsamkeit in der Ausführung meines 
Befehls, weil durch sie eben Antigone die Zeit gewonnen. 

V. 933. 934. tovto to enog dcptxrai syyvtdroa &a- 
Ptttov: dieses Wort streift nah an den Tod. Aehnlich sagt Eu- 
ripides: td$ äyxovqg ntkag (Hcrakl. 246.) und daxQyaw iyrvg 
tode (Hipp. 1070.). 

V. 935. 93«. ov nctQafw&ovfjiai as öaföeiv, dg ptj xexvom- 
ftevov <soi töv äao&avtTv. Dies sagt Kreon schnöde zur Bekräf- 
tigung seiner drohenden Aeufserung gegen den Chor. 

V. 938. öeol ftQoyeveig: Ares und Aphrodite, die Eltern 
der Harmonia, der Gattin des Kadmos, von welchem, als dem 
Gründer Thebens, dessen Königshaus sein Geschlecht ableitete. 

V. 941. t?jv ßaaiXijtda fiovvijv XoiTttjv. Die Alten gehn 
in ihrem Superlativen Ausdruck so weit über den Gebrauch der 
Neuern hinaus, dafs wir uns denselben öfter kaum oder gar nicht 
völlig befriedigend erklären können. So nennt in Euripides Jphi- 
genia, diese sich und den Orestes die beiden allein noch übrigen 
Alriden (Eur. Iph. T. 899 f.), obwohl Orestes eben gefagt hat, 
er wolle ihr mittheilen, was er von Elektra gehört (8114.). Al- 
lerdings hat Iphigenia darauf nicht gefragt, ob Elektra noch lebe 
und daher konnte sie, wenngleich etwas leichthin, annehmen, sie 
sei todt. Ueberdiefs aber war jetzt sie mit ihrem Bruder in der 
gröfsten Gefahr und so meinte der Dichter, er dürfe sie in der 
Aufgeregtheit wohl sagen lassen, sie beide seien allein noch übrig. 
— Dann sagt bei Sophokles Agamemnon in seinem Streit mit 
Tcükros an Ajas Leichnam: Wo ging er hin? Wo 6tand er, 
wo iclTs nicht gethan (Aj. 1237)? und darauf entgegnet Teii- 
kros: War er es nicht, der dieses that? — Der nirgend mit- 
ging, wie du sagst, mit seinem Fufs (Aj. 1280 f.)? Dies aber 
hat Agamemnon gar nicht gesagt und jeder Zuhörer mufste so- 
gleich in Teukros Entgegnung eine bis zur Unwahrheit gehende 

8* 
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ota 7tQog oiüjv avdqwv naox<a, 
xi]v evaeßlav oeßioaoa. 

"Ella xai Javdaq ovqdviov <pd)Q ai Q . a. 

Leidenschaftlichkeit erkennen. — In unserm Stück aber hat so- 
gar der leidenschaftlose Chor Antigone die letzte Warzel des 
Labdakidenstammes genannt (599 f.), da doch Ismene noch am 
Leben ist. Und ganz eben so, nur in bitterem Schmerze, nennt 
hier Antigone sich die allein noch übrige Königstochter. Dafs 
sie damit, nach des Dichters Meinung, Ismene habe für unwürdig 
ihres Stammes erklären sollen, ist nicht anzunehmen. Denn in 
diesem Sinne wäre die Aeufserung mehr als hart, zumal nachdem 
Antigone ihrer Schwester vergeben und zu ihr gesagt hat, sie 
solle leben (vgl. S. 6.). Abgesehen aber davon, dafs Sophokles 
eine solche Härte, nach seiner ganzen Darstellung, nicht hat in 
Antigones Charakter legen wollen, wird jene Annahme ganz un- 
zweifelhaft dadurch widerlegt, dafs auch der Chor Antigone die 
letzte Wurzel des Labdakidenstammes nennt. Danach sollte, wie 
es scheint, sowohl des Chors als Antigones Meinung sein, von 
den Labdakiden, welche dem tragischen Schicksal ihres Hauses 
verfallen, sei allein Antigone noch übrig. Dagegen dürfte man wohl 
kaum den Sinn in die Worte legen, sie allein sei übrig, welche 
der frevelcn Willkür Kreons, als Königstochter, sich nicht unter- 
worfen habe. Mag man indefs immer an der Aeufserung, auch 
nach der vorstehenden Erklärung derselben, Anstois nehmen: für 
unächt halten kann man wohl nicht eine Stelle, die, neben an- 
deren ähnlichen, dem Sinn und der Ausdrucksweise der Alten 
entspricht. 

Erste Strophe 944 — 954. 955 — 965. 
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Trug's auch Danae doch, dafs sie dahinschied 
Einst vom himmlischen Licht dort in des Thurms Erzbau, 
Wo ein Gemach, grabgleich fest, ihre Gestalt in Nacht einsc 
Gleichwohl war sie von ruhmherrlichem Stamm, Kind, Kind! 
Auch trug hegend ihr Schofs goldener Saat Ströme von Zeus. 
Stets wohl bleibt des Geschicks waltende Macht furchtbar! 
Nicht Schätze, nicht des Ares Macht, 
Nicht Thürme, nicht, vom Meer gepeitscht, 
ihr leicht die dunkeln Schiffe. 



Digitized by Google 



117 

dXka^av difiag iv %aXxodixoig avXatg* 945 
xQvmofifra <T iv xvfißriQu &aXdfioi xarcfcij^vhj. 
xaixoi xai yevea xifiiog, u) nal, nal, 
xai Zr\vog xajbueveoxe yovdg xQvooqvxovg. 950 
dlX d uoioidla xig dvvaoig deivd' 

31 S 31 ^ 3l-\ n 31 > 31 * 

ovx av viv oXßog ovx A^g, 
ov nvqyog, ov% dXixxvnot 
xeXaivai väeg ixipvyouv. 

&vx&rj & o^vxolog naig 6 Jqvavxog, drx. «. 955 

'Hdwvaiv ßaoiXevg, xeQxofuoig oQyatg, 

ix Jiovvoov nexqwdu xaxdyQaxxog iv deopm. 

ovvct) vag fiaviag duvov dnooxd&i 

dvdijQov xe fiivog. xetvog iniyvw fiaviaig 960 

yavcjv xov freov iv xeqxofjuoig yXciooaig. 

naveaxe fiiv ydq ivfriovg 

V. 944. dXXd^ai ist eigentlich: Etwas gegen etwas Ande- 
res vertauschen. So sagt Prometheus zu Hermes: r^g ütjg Xa- 
rgeiag t^v ifi^v dvgnga^iav ot!x av aXka^aifi iyoi (Aesch. Prom. 
966 f.). Danach könnte unsere Stelle heifsen: foXa Javdag 6V- 
pctg äXlcti-ai ovqdvtov <p<5g x"Xxodha)v avXtöv und man könnte sie 
übersetzen: 

So auch tauschte des Tags himmlisches Licht einst 
Ungern Danae wohl gegen des Thurms Erzbau. 
de'fnag dient, wie B(a, o&(vog, xuqo, u. a. m. oft, wie hier, zur 
Umschreibung der Person (vgl. 1.). 

V. 945. %aXxodtToig. Die Griechen haben viele zusam- 
mengesetzte Wörter, namentlich Beiwörter, in denen oft das eine 
Wort uns ganz oder beinahe bedeutungslos scheint. So steht 
XaXxoÖetoig, wie %dhteoiQ, raXawo>Q<o (56.) wie tdXave, ia- 
Xai<pQoap (877.) wie idXatva, zip ßadvx&ov' alav (Aesch. P. g. 
Th. 291.), wie ßa&tiav (vgl. 153.). — V. 947. xarsCet/'jtfy. 
Wie der Stier in dem Joche: so verlor Danae in dem Thurm die 
Freiheit (vgl. v. 955.). — V. 950. Danae, des Akrisios 

Tochter empfing in dem goldenen Regen von Zeus den Perseus. — 
V. 955. Lykurgos, der Thraker König, dessen auch Homer in dem- 
selben Sinne, wie hier Sophokles, erwähnt (II. VI. 130 ff.), 
£8vx&y xardygaxrog iv SeofidS mtqmiei, wie Danae (947.) 
und Antigone (774 und 885 f.). — V. 956. xegroptoig 6q- 
yatg*. eigentlich durch seinen freveln Sinn: wegen (vgl. 391.). 

— V. 959. 960. So träuft die furchtbare, vollblühende (dv&ij- 
qov) Gewalt des Wahnsinns ab. So: voaog fjv&rjXEv (Tr. 1089.). 

— V. 960. 961. Jener erkannte den Gott yavav für \pav<sag 
avtov, den er in seinem Wahnsinn (ftaviaig) berührt oder ver- 
sucht hatte mit schmähenden Worten — «V: mit oder durch, 
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yvvalxag eviov te nv(>, 

yiWavlovg v rjQföi& Movaag. 965 

naqa <W Kvavttav nekaytwv didvjuag äXog <m>. tf. 
äxvai Bootioqmu id* 6 Of)r}X(x)if ä£tvog 
JSaXuv&tiooog, iv avyinohg "Aoug dioooioi <Ptvei* 

öaig 970 

eldev aQavov elxog 

TvcpXvod'tv t ? f dyQiag ddfiaQvog, 

älaov ahxOToqotaiv ofi^idxmv xvxloig 

wie: oi c iv Xitdlg oreöiarzeg (Phil. 60.) in oder mit Bitten. 
iv konnte hier auch fehlen. — V. 965. i]Qt'&i£e Movaag: er 
reizte oder verletzte die Musen, die oft in Dionysos Gefolge sind. 
— Der Chor scheint zu meinen, wie Lykurgos im Kerker seinen 
Wahnsinn erkannte: so wird auch Antigone wohl einsehn, düfs 
sie sich vergangen hat. 

Zweite Strophe 966 — 976. 977 — 987 

X 



X » » 

___v^v — \J \j — -» — ^ — 

i 0 

X - ' X 

— w — V w — ww --/w— — — w — — w — 

» 

— <*/ >J — «-< — — 

i i — 

U — \J — — *J — W-w 

\j w — \j — <s^> w — w — 

v^ — — — w — w — — 
0 p — 

— — w — — — — w 



In dieser Strophe und ihrer Gegenstrophe ist Manches theils 
verdorben, theils ausgefallen, daher nach Vermuthungen herge- 
stellt oder ergänzt, wie z. B. a^evog (969.), dQax&evttav statt oQa%- 
&ev iyxtov (975.). Man wird sich daher bei den vielen, auch 
sonst hier vorhandenen Eigentümlichkeiten mit einem allgemei- 
nen Verständnifs begütigen müssen. Auffallend ist aufserdem in 
diesem Mythos von den Phiniden, dafis sie auch kein Schein ir- 
gend einer Schuld traf und dafs in demselben Niemand eingeker- 
kert wird, wie Danae und Lykurgos gleich der Antigone. 

V. 966. naget: An den kyanischen Wogen, so genannt von 
den kyanischen Inseln. — ■ naget steht in derselben Bedeutung 
in dem homerischen.* nag* dcnCdog: neben dem Schilde. — Bei 
den alten, besonders den lyrischen Dichtern sind von Orts- oder 
Landeseigenthümlichkeitcn hergenommene, zuweilen gehäufte Be- 
zeichunsen gebräuchlicher als bei uns. — dy%inoXig uig^g: der 
in den Nachbarstädten, d. h. überhaupt dort verehrte Ares; des- 
halb sah er die That. Läfst sie der Dichter ihn gerade sehen, 
weil es eine blutige Gewaltthat war? — V. 97*2 — 974. rv- 
(pXovv ihiog, wieovra eiv tkxog (vgl. 675.). — rvyloi&tv <l>ivei- 
Öaig — ofifidfwv xvxloig statt: <lHP£iöwv o^drotv xvxXoig, 
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dQax&tvzwv v<p alfxaxi]{idiq 975 
Xtiqtaai xal xtQxtdwv dx^mloiv. 

xavd dt vccxouevoi utXtot fju-Xtav nd&av drt. ff. 977 
xXaiov, fuczgog i^ovreg dvvfitptviov yovdv 980 
d dt OTib'Qfia piv d(fxccioy6vatP äviad 'EQex&eidäv, 
TtjXenoQoig d 3 iv avzqoig 
TQd(pii Ü-v&Arjcuv iv naxQiiaig 

BoQtag dumnog oQ&onodog vntq ndyov, 985 
frtciv nötig' dlXd xdn ixüva 
Moiqcci fLLCtxQauoveg ioxov, w nah 



ähnlich dem homerischen: ji%(tiolciv de ue'ya c&evog tußaX' exdanp 
xagötg (II. XI. II. f.). — Phineus, König von Salmydessos in 
Thrakien, der von Kleopatra, einer Tochter des Boreas und der 
Orithyia, der Tochter des Erechtheus, zwei Söhne hatte, veretieCs 
diese Gattin und nahm die Idäa, welche, wie hier Sophokles 
sagt, der Kleopatra Söhne blendete. — Wie die Griechen öfter, 
was durch das Verbum geschieht oder erst noch geschehen soll, 
durch ein hinzugefügtes Beiwort als schon geschchn bezeichnen: 
so steht hier sogar bei eXxog TvyXoa&h: die geblendete Wunde 
nach dXaov. blind, mit der Bedeutung: blind machend. — dXa- 
otoqo igiv, was eigentlich, wie dluörcoQ, frevelhaft, oder der 
Frevler heifst, wird hier erklärt: rolg aXaaia n&iov&ociv. Unser 
gräuelvoll entspricht dem Wort in beiden Bedeutungen. — V. 975. 
976. vcp aifiar^gaig dxjiataiv: unter den blutigen Zacken, 
wie Homer sagt: vnb xbqgI dapevrag. 

V. 977. ptXeoi peXeav. Diese Wiederholung desselben 
Beiworts haben auch unsre Dichter angenommen: Und so erwuchs 
ich still am stillen Orte (Schiller, Braut von Mess.). — V. 980. 
fiajgog — yovdv: xaxovvpcpov yovr t v oti im xctxqt wfi<pev&eiaa 
Övgtvxiig avrovg hexsv. Aehnlich sagt Sophokles: og ovte fiXdarag 
na yeve&Xiovg mxrQog — eJ/ov (O. K. 973.). — V. 980 — 986. 
Diese Abschweifung auf die Kindheit der Kleopatra ist mehr in 
Pindars, als in Sophokles Art. — Sie aber, die Mutter, als 
Sprofs zu den uralten Erechthideu gehörend, wuchs auf in den 
weit entlegenen (rtjXsnoQOtg) Höhlen und den väterlichen Stür- 
men (?), die rossgleiche Boreadc (äfiMnog, wegen ihrer Schnel- 
ligkeit?), auf steilem Felsen (og&onoöog viztg ndyov) , das 
Götterkind. Mit dieser, wegen ihrer mythischen Beziehungen, 
für uns nicht ganz klaren Beschreibung soll, wie es scheint, die 
wunderdare, von der menschlichen abweichende Erziehung der 
Kleopatra bezeichnet werden: Und doch traf auch sie und ihre 
Kinder solches Unglück. 

V. 986. xdn 1 ixeiva — MoXqui (fqor. auch gegen diese 
stürmten die Mören, indem sie von dem Gatten verstolsen und 
ihre Kinder geblendet wurden. — £ jei? im rtvi erinnert an unser: 
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Taiqtüluc. 
Orjßtjg ävaxzeg, i\xofxev xoivt)v odov 
dv t| kvog ßkinovre. vo7g vvcpkotoi yctQ 
avvr] xikevfrog ix n{ioi]yi]iov itikei. 

Ti d' taviv, (o yeQcui TeiQeoia, viov; 

TeiQeoiag. 
Eydt didd^to, xai ov rq> fidvvu m&ov. 

Ovxovv nccQog ye öijg dneovdvovv (pQevog. 

Tliqbo tag. 
Toiydq dt oQfrrjg vijvde vavxXrjqetg nohv. 

3 E%(q nenov&cjg fiaQWQetv ovtjöifia. 

TeiQeoiag. 
cpQovet ßeßwg av vvv im £vqov xv%r[g. 

Kyt'cov. 

Ti ö 3 Zotiv; wg iyd) zo aov (pqioöw avofia. 



gegen Jemanden halten. Aehnlich, jedoch ohne Casus, gebraucht 
Euripides ine'xeiv (Bakch. 1131.). 

Um nach dem Abzug der Belagerer wegen der weitern Ver- 
waltung der Stadt fiavrevfiata: Andeutungen über die Zukunft 
(V. 1013) zu erhalten, hatte sich Tiresias dahin begeben, wo der 
Versammlungsort (Itftyv v. 1000.) der Deutungsvögel war. Von 
dort kommt er. 

V. 994. öV OQ&tjg sc. odov. — vavxXtjQeig. Während 
der Minderjährigkeit der Söhne des Oedipus hatte Kreon die Stadt 
regiert ( K. O. 1446. ff. ), und auch während Eteokles Herrschaft, 
besonders während der Belagerung au derselben Theil genom- 
men. Dies deutet wenigstens der Dichter an, indem er ihn von 
Antigonc argattjyog nennen läfst (8.). Ueber die Stadt sind die 
neuen Segensfügungen der Götter aufgegangen (157 f.), nachdem 
diese sie unter Kreon wieder aufgerichtet haben (162 f.). Vor- 
züglich aber er hat unter Tiresias Leitung zur Rettung der Stadt 
beigetragen (1058). Allerdings ist sie jetzt in Gefahr durch Kreons 
Verbot; allein sie kann von ihr befreit werden durch dessen Zu- 
rücknahme (10231T.) und deshalb ist das Präsens pavxXtjQsIg 
hier ganz an seiner Stelle. 

V. 997. to abv <pqIgg<o orofia. Statt des Zeitworts für 
den eigentlich auszudrückenden Begriff gebrauchen die Alteu, be- 
sonders die Griechen, oft ein andres, welches einen Neben begriff 
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rVcuaet vfyvrjg atjfieta rrjg ifiijg xXvcjv. 
ig yaQ nalaiov &äxov oqvi&ooxotzqv 
%(av, vv r\v fjioi navvog oiwvov fafirjv, 



TeiQeoiug. 



1000 



♦ 




1010 



1005 



oder eine Folge desselben ausdrückt nud construiren dieses als- 
dann, wie jenes. So steht hier (pQicaw statt (poßovpcu, wie hör- 
reo häufig statt timeo. Achnlich ist: qxst (peocov ngä^iv, rfl.- 
pia iy<a (Aj. 790.). — tb aov aiopa: von welchem die Rede 
ausgeht, steht für zbv abv Xoyov. 

V. 1001. dyvat': unverständlich fiir den Zeichendeu- 
ter. — V. 1002. xXdtovrag: als ob OQPi&ag, nicht oqvi&wv 
vorhergegangen wäre. — ßeßaQßag<afjiev<p, fremdartig verwirrt, 
wodurch eben der cp&oyyog dyvdtg wurde. — V. 1003. Sich zer- 
rend oder zerfleischend iv: in oder mit den Klauen, mit Ermor- 
dung des Einen durch den Andern. — V. 1005. Um hierüber 
Aufklärung zu erhalten, versuchte ich (iyevofitjv, wie auch 
wir kosten statt versuchen brauchen), Zeichen zu erhalten aus 
dem Brande des Feuers (ipnvQ&v). — V. 1006. Tiresias ent- 
zündet die Flamme nur auf Einem Altar, der ndficpXexTog: 
hell flammend genannt wird, wie Elektra sagt, sie habe des Bru- 
ders Gebeine nicht gesammelt n afiqiXexzov nvqbg (El. 1139.). 
So dient näg in vielen Zusammensetzungen nur zur Verstärkung 
der Bedeutung seines Worts, z. B. dvUaav napti/jxsig yoovg (O. 
K. 1609. vgl. ndfifinvog, TzdjifioQog u. a. m.). 

V. 1007 — 1011. Die Flamme (Hyaiczog, vgl. 123. und 
795.) leuchtete vou dem Opfer nicht auf; sondern das aus den 
Schenkelb e in cn hervorquellende Mark und Fett (xrjxig) schmolz 
auf der Asche, dampfend und sprützend, und die (mit dem Fett 
auf die Schenkelknochen gelegte) Galle sprülzte zerplatzend in 
die Höhe, so dafs die Knochen abgeflossen (xataQQvsig) ent- 
blöfst lagen (i^exsivto) von dem darüber gedeckten Fett (xa- 
Xvfizrjg Tttfisl^g). 

V. 1012 — 1013. roiavta: ovtue (vgl. 334.): So wur- 
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(pd~ivovz äot][iQ)v oQylwv uavxevfiaxa. 

tfiol yaq ovxog tjye^iwv, dXXotg <T iyw. 

xal xavxa rfjg orjg ix (pqevog voaei noXig. 1015 

ßiofiol yaq r^iiv £o%d()cti xe navxekeTg 

nXrjQeig vn oiwvwv xe xal xvvaiv ßoqäg 

xov dvg^ioQov neTCxcixog Oiöinov yovov 

xdx ov dtyoviai, frvoxadag Xixdg i'xi 

fooi nag rjfioiv, ovdi firjQiwv (ploya, 1020 

ovd 3 oQvig evarjuovg dnoqqoißdet ßoctg, 

dvdqocp&oqov ßeßodixeg alfiaxog Xinog. 

xavx ovv, xixvov, (pqovi]aov. du^ainoiat yaQ 

zolg näai xoivov ioxi xov^afia^xdveiv 

inei d' dfidqxr], xelvog ovx iv tax dvift 1025 

äßov\og ovd 3 ävoXßog, ogxig ig xaxov 

moiov äxetxcu, firjd' dxtvrjxog nilei. 

avd-adia xoi oxaidxr\x oyfooxdvu. 

dlX the xü &avovu, fit]& olwloxa 



den die fiavtevfiara: die Andeutungen der Zukunft äoijfuov 
OQyioav: der Opfer (ipnv Qtav, &v ftdrtov) zu uichte, weil 
diese Opfer zcichcnlos blieben. Ihr versagender Brand war 
ebenso unverständlich (dyvoig). wie vorher das verworrene Ge- 
schrei der Vögel. In einer solchen Verweigerung der Deutungs- 
zeichen glaubte man den Zorn der Götter zu erkennen. 

V. 1015. rctvra voaei noXig: Hieran krankt die Stadt, 
wie voaov voghv. — t^g arjg ix qtgevog: von deinem Sinn aus, 
in welchem du gehandelt hast. — V. 1016. narr eis ig be- 
deutet hier wohl alle Altäre, und dies weifs Tiresias als Scher. — 
V. 1017. 7tlijQ8ig V7i6 t wie auch wir sagen: voll von. m- 
nXi\QV}\iivai vn oiwvoSv ßoyäg yovov O id iizov. — V. 1019. 
ftvoiadag Xu dg-, zag dia ftvanav yivofitvag Xirdg. So sagt 
Aeschylos: iXXrjvixov vofiiGfitt -frverddog ßotjg (S. g. Th. 254.). — 
V. 1021. evaijfjiovg ßoag: leicht zu deutendes Geschrei (vgl. 
äotjpojv OQyicov). — oQvig ßeBgcHreg. Bei der den Griecheo 
so geläufigen Vertauschung des Singulars und Plurals verbinden 
sie öfter, wie hier, auch den Plural des Beiworts mit dem Sin- 
gular des Hauptworts, zumal wenn dieses, wie oovig, ein Collectiv 
ist. — ßeßQüSreg Xinog atfiazog dvÖQOtp&oQOV. drÖQog 
y&ctQe'vzog: eines durch Gewalt gefallenen Menschen. 

V. 1025 — 1027. Wann aber Einer gefehlt hat: so ist der 
nicht rathlos (dßovXog: so findet der Rath), noch ist der un- 
glücklich (dvoXßog) f wer irgend nur (Saug), auf Böses 
gerathen, welches ihm Unglück bringen könnte, Heilmittel sucht 
und nicht unbeweglich bleibt, nämlich bei dem, was er gethan 
hat; eigenwilliger Trotz aber zieht sich Unglück zu. 
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xfrzei. zig dXxrj zov &av6vz imxzavüv ; 1030 
ev ooi (pQovrfaag sv ktyar zo pavS-dveiv & 
ijdiozov ev Xiyovzog y ei xtydog Xiyov. 

!ß nyiaßv, Ttdvzeg digzs zo£6zai oxonov 
zo&vez 3 ävÖQog zovdt' xovdt fiavzixrjg 
dnoaxzog vuiv eiur zaiv d' vnai yivovg 1035 

»in • ■ ul <.■■■■■<' 'S , .'» UMH'.I i »• 1 •• '. 1 ' 1 \, 

x 

■ ^ V. lOoO. 

Wohlmeinend Sprech' ich dir zum Wohl. Man lernt ja gern 
Von Einem, der wohl sprechend uns zum Heile spricnt. 

Läfst Sophokles den Seher so gekünstelt reden, um anzudeu- 
ten, dafs er noch in voller Ruhe spricht? — xegdog leyeiv, ähn- 
lich wie: xegdt] nagaivelv ( 1326). 

V. 1033— 1039. dvdgog zov de: ifiov (vgl. 43.). — Der 
Genitiv steht bei zo^eveiv, als einem Vernum des Begehrens und 
Strebens, wie Pindar sogar sagt: dixprj ds KQuyog aXXo ftsv aXkov. 
(Nem. III. 6.). — fiavtixrjg aiiQaxrog: wie a aoi aXvna yq- 
Qcog xei'aerai (O. K. 1519.). * 

V. 1035. roiv d* vnai ytvovg. In dieser viel besprochenen 
Stelle lesen alle Handschriften rmvd* oder kSv d\ nur durch 
Vermuthung ist in viele Ausgaben reo? gekommen. Dieses wäre 
dann: coy, wie öfter, z. B. ro^evfuaia peßaia, T(3p av ■&dknog 
ov% vnexdQctftei (1066.), und man ergänzt die Worte aus fiavti- 
xijg: mV, nämlich fidvrBcav vnai yivovg. Damit könnte nur 
Tiresias gemeint sein, da wir aufscr ihm keinen Seher in Theben 
kennen. Obwohl nun aber Kreon viel Sonderbares spricht und 
obwohl man zugeben könnte, dafs er wirklich Tiresias für hab- 
süchtig und für ungerecht gehalten: so konnte doch ganz unmög- 
lich der Dichter ihn so allgemein hier sagen lassen, schon längst 
habe Tiresias ihn verrathen, nachdem er nur eben erst anerkannt 
hat, dafs er ihn beständig zum Heil geführt (993. 995.). Ange- 
messener also würde man rtov vnai yivovg auf vpiv beziehn. 
Damit wären dann die Bürger gemeint, von denen Kreon selbst 

gesagt, sie lieben seine Herrschaft nicht, und deren Unzufrieden- 
en mit seiner Bestrafung der Antigone er durch Hämon erfahren 
hat. Ihnen, könnte Kreon meinen, habe nun sogar der Seher 
sich angeschlossen, und daher konnte er die Bürger und ihn durch 
vpiv bezeichnen, yivovg aber stände dann wie yivog vatag 
OQMybv tiyyag und avviQoqiov yivog (Aj. 356. und 861.). Allein 
auch dieser Erklärung stehen sämmtliche Handschriften entgegen 
und aufserdem auch der Zusammenhang. Denn ganz unmöglich 
kann Kreon, indem er sagt, Alle treten gegen ihn feindselig arn^ 
dabei nicht seiner nächsten Verwandten, der Antigone und Hämons 
gedenken, zumal da jene zu all seiner Noth den ersten Anlafs 
gegeben hat. Dafs die Bürger ihn nicht lieben, scheint wenig 
Eindruck auf ihn zu machen; des Sehers Auftritt dagegen hat ihn 
erschüttert, und so ruft er bitter aus: -uifofoy/ Jim 
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; ;ijfi7i6hjfiai xäxmfpoQviOfJiai nakai. 
xeQÖalvBT, ijunoXave top nqog JEdydeatv 
ijltxvQoVf ei ßovXeod'e, xai tov Ivdixov 
ZQvoov vd(pu) ixelvov ov%\ xqvyeze, 
ovd' ei d'ikovd oi Zijvog aitvol ßoQav 
(ptquv viv ctQTcd^ovveg ig Jiog &()6vovg' 
ovo (iig [iiao/Lia tovto firj T^iaag iyvj 
fraTZTEiv jzaorioü) xtlvov. ev ydq oid OTl 
S-eovg \iiaiveiv ovTig dvb v Q(x'muv od-ivei. 
TiinTovoi d\ w yeyaie TeiQeoia, ßuoTOjv 1045 
%oi Tiolkd duvoi TZTuifictT aiaxi} \ oTav Xoyovg 
aia%Qovg xalwg ktyioai tov xtydovg %di)iv. 

TeiQEolag. 
u{* oidev dv d-q cotko v Ttg, dqa cpqdCeTai — 

7V wv^fia; nolov tbvvo ndyxoivov Xtyeig; 







O Greis, ilir alle, wie die Schützen nach dem Ziel, 
Schiefst gegen diesen Mann, und selbst die Scherkunst 
Versucht ihr an mir, während die von meinem Stamm 
Mich lauge schon verrathen haben und verkauft! 

naXai könnte sehr wohl auch hier, zumal iu einer leidenschaft- 
lichen Acufserung, die nächste Vergangenheit bedeuten, in der 
Antigonc gegen Kreons Verbot gehandelt und sein eigener Sohn rfc 
gegen ihn vertheidigt hat (vgl. 289 — '292.). Indefs dehnt es wohl, 
in Kreons argwöhnischer Natur, seine Bedeutung weiter aus. Er 
meint damit, sie müssen längst, im Eiuverständnifs mit einander, 
ihm feindselig gesinnt gewesen sein, wie er auch von der unschul- 
digen Ismcne sagt: sie habe, wie eine Schlanze, sich au ihn ge- 
schmiegt und ihm sein Blut ausgesogen (531 11.). — V. 1037 — 
1039. Mit xj()öan'£T' und dem Folgenden meint Kreon: unter- 
nehmt, was ihr wollt, und sei es das Schwierigste; dicseu Todten 
werdet ihr nicht begraben. — ijXexzQov ist bei deu Alten öfter 
Gold mit einer Beimischung von Silber. Ob es dies auch liier, 
oder ob es Bernstein bedeute, läfst sich wohl kaum ermitteln. 

V. 1045. 1047. Wie Kreon hier zuerst mit Verdrufs, dann 
heftig und darauf mafslos leidenschaftlich spricht: so endet er mit 
Holm (cu yeQctu TeiQeota), indem er die letzten freundlich zure- 
denden Worte des Tiresias (1031 f.) spottend, iu einem andern 
Sinn, gegen denselben wendet. Und mit demselben Holme sprich! 
er min in seiner Verblendung, bis Tiresias seine Verkündung 
beendet hat. 

V. 1048. 1049. t ig kann die Geringschätzung ausdrücken, 
mit welcher Tiresias sich von Kreons Thorheit abwendet; dieser 
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Teigeola g. 

'Oao) xqdxiaxov xxrjfidxvjv evßovUa; 1050 

Ochotcsq, ol/nai, firj (pqovelv nXeloxt] ßkdßi]. 

Teiqeoia g. 
Tavxrjg ov fitvxoi xijg vooov Tzkijorjg tipvg. 

Ä ye'wr. 

Ov ßovkopai xov [idvxiv avxunüv xaxwg. 

Teiqeolag. 
Kai ut)v ktyeig, wevdij ue freant'üiv ktywv. 

To fiavrixov ydq näv (pikdqyvqov ytvog. 1055 

r Fen)i diu c. 
To (f ix xvodvvwv aioYQoxtndmav qihl. 

JiCoefco v. 

A{j otofra xayovg bvxag av Xtyrjg kt'ywv; 

Teiyf o I (ig. 
ÖW' <■£ ifiov ydq tifffi, jjjttfc oiaoag itokiv. 

JL q e'w v. 

^LO(pog ov fxdvTig, dkkd xddixuv (fiktiv. 

7 V tot -.niag. 

'Oqoeig [iE xdxivrjxa dtd (pqzvüv (pqdoai. 1060 

aber nimmt die Aeufserung , oder stellt sich, als nälim er sie für 
einen Gcmcinsnruch : Nuu was denn? Wozu sagst du da mir diesen 
Sprech? — V. 1055. Indem Kreon, wie anfangs die Wächter, 
so jetzt Tiresias für bestochen hält, greift er nun diesen zugleich 
als Seher an. — V. 1056. ro dt ytvog ix tv Qavvwv: oi rv- 
gavroi. — i ala^goxtgösiav: sie lieben, auch mit Unrecht, also 
mit Schmach für sie, zu thun, was sie gelüstet, weil sie nur die 
Ausübung ihrer Gewalt für einen Gewinn erachten. 

V. 1057. ig* ola&a Xtycov ruyovg ovrag, d Xtyet*:; 
Homer sagt: nt.nvvp.tva. ßd£tig J4gyei(ov ßaaiXjjag. — V. 1058. 
Da Kreon drohend sagt: weilst du, dafs du dies zu dem Herr- 
scher sagst; so erwidert Tiresias: allerdings weifs ich es; denn 
durch mich (t% iftov) bist du Herrscher (t%eig noXir) über die 
Stadt, nachdem du sie, ebenfalls geleitet von meinem Rath, geret- 
tet hast ( ouaag. vgl. 22.). — V. 1060. rdxivtjta öid epge- 
vcüv: was noch in meinem Geiste ruht (vgl. öid ar dg v io r 
ttfiv. 639. ). 
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Kivn, fwvov dt fit) ni xfyfooiv ktywv. 

TeiQtoiag. 
Ovrto yaQ xal dox<a ro aov fityoQ. 

'£1q ut) 3 fiTZoltjacov i'ad-i vt)v ifirjv (pqiva. 

I4)£ ev yt rot xaviad-i ur) noXkovq £ti 

TQo/oitg dfii)lt]Trj()ag ifkiov reXwv, 1065 

iv oiöi rwv ocov avvog ix OTildyxvatv tva 

vixvv vexQoiv dtioißov dvnöovg toec, 

dv& (ov tfoiQ fttv T(ov avat ßakotv xdxat, 



V. 1061. 1062. Kreon sagt, Tiresias solle reden, nur nicht 
um Gewinn, nämlich von den Bürgern, die ilin sollten bestochen 
haben. Darauf giebt ihm Tiresias, gereizt durch Kreons Schmä- 
hungen, die Antwort, die man wörtlich, ebenfalls nicht sogleich 
völlig klar, übersetzen kann: 

So mein 1 ich auch es jetzo denn, an deinem Theil. 

Ovrco: so, wie du es verlangst; ovx int x egdea tv Xs'yoav: 
nicht um Gewinn redend. Wie aber Kreon Gewinn von den Bür- 
gern gemeint hat, so fügt Tiresias bitter zu seiner Beistimmung 
hinzu: rb cbv fitgog: nicht um Gewinn, den du mir etwa zah- 
len möchtest, weil meine Verkündungen für dich erfreulich wä- 
ren. So bedeutet zo cbv ftegog oder rov/ibv fie'gog häufig bei 
den Tragikern: so weit es auf dich ankommt, oder: so weit du 
Etwas zu thun hast (K. O. 1509. Tr. 1215. O. K l 366. Eur. He- 
rald. 678. Rhes. 405.). — ajtfjy, jetzt (iam), da du, beharrend 
in deiner Verstocktheit, meiner Mahnungen spottest. — Danach 
wäre das Ganze: ovtco yuQ ydt] xal öox<o xtvstv rdxtvijra 
dia qpQevtfiVy ov Xiytov int xigdectv , ro cbv usgog. 

V. 1064. 1065. Mit dem verstärkten xdrtc&t auf Kreons 
tafti beginnt nun der Seher die Verkündung. So: ncSg oIc&a\ — 
xaXwg xdtotd a (O. K. 1474 f.). — Es ist gleichgültig, ob man 
sich bei den Worten: du wirst nicht viele wettrennende, d. h. 
rasche Kreislaufe der Sonne erleben: nicht viele Tage oder nicht 
viele Jahre denkt: jedenfalls läfst Sophokles absichtlich den Seher 
die Erfüllung seiner Verkündung in dieser Art andeuten. Denn 
nach den Worten konnte sie früher oder später eintreten; sie tritt 
aber sogleich ein, indem Antigone sich tödtet, während Tiresias 
noch spricht. 

V. 1066. iv olci: innerhalb welcher; der Uebergaug mit 
nqiv hätte vielleicht näher gelegen. — V. 1067. 1068. vsxgoiv, 
damit, wie es scheint, wird wohl Antigone schon als Todte be- 
zeichnet. — V. 1068. <ur: dafür, dafs. — Bei: ex si $ f<Sv 
avoa ßaXav xdrto (xaraßt'ßXtjxag) ist rivä zu ergänzen. So 
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V ßV X*'] v T ävifiatQ iv rdcpw xaz(tixiaag, 
t'Xtig <?t tojv xdwofrev tvfrdtf av &twv 1070 
cuiotQov, dxrt\)iovov, dvoaiov vt'xvv 
iov ovre aol fitvtariv ovve xolg avm 
freoToiv, d)X ix öov ßid^ovxai xdde. 
xovzwv as Iwflrjxrjqeg vöxeQOfpfroyoi 
koxüoiv a Auhv xai frtiov 'Eyivveg, 1075 
iv toToiv avxoig xoigdn \r^(p^^vai xaxoTg. 
xai xavx ä&qtjaov ei xax'rjpyvQaifA&og 



tau 



Xiym. (paveT yd() ov fiaxQov /qovov xqißtj 
dvdQwv, yvvaixuw ooTg douoig xioxvfiaxa. 
i%&Qai dt näoai ovvia^doaovzai nokeig, 1080 

heilst es: tj rag döooiov JZtcvcpidäv yeveäg sc. rig (Aj. 190.) und: 
in' i^63(p xXva) twv ivüoftev %Q>QovrTog sc. rivog (El. 1323.); 
ari/too?; der Ehre beraubt, die ihr als einer Lebenden zukommt, 
daher schmachvoll. Beachtungswerth ist, dafs Tiresias hier von 
Kreons Frevel gegen Antigone zuerst spricht. — V. 1071. ix* ig 
6' av iv&dds vixvv dfioiQOv rtSv xdrw&zv {teav. — xd- 
rwfrev steht eben so 521. — V. 1072. 1073. <av: woran, näm- 
lich den Leichnam zurückzuhalten, entspricht dem rdde: dazu 
(vgl. 66.). 

V. 1074. tovrmv: dafür, wie der Genitiv des Preises beim 
Kaufund Verkauf. — oe Xox<»gi Xtjy&ijvar. sie lauern auf 
dich, ergriffen zu werden. — iv roXaiv uvzoig rotati* xa- 
xo*tf, so dafs Antigone, von dir eingekerkert, sich selbst tödtet 
und dafs deshalb auch dein Sohn sich umbringt. 

V. 1077 — 1079. Sieh nun, ob ich dieses (d.h. dafs ich die- 
ses nicht), bestochen sage. Die folgenden Worte: cpavei ydg 
— xtaxvfiara, könnte man allerdings verstehen: Denn eine 
kleine Weile der Zeit wird deinem Hause Jammer der Männer, 
und Frauen zeigen, nämlich um Hämons und Euiydikes Tod. 
Des Dichters Meinung aber ist dies nicht; sondern nach ihr be* 
deuleu auch hier die Plurale dvÖQcör, yvvaixtor die Singulare 
dpÖQog, nämlich Hämons und yvraixog, nämlich Eurydikes. In 
so fern also hat Sophokles auch Eurydikes Tod vorher verkün- 
den lassen; aber ganz in der Sprache der Weissagungen, so dafs 
den Zuschauern in diesem Unglück um so mehr etwas nicht Er- 
wartetes vorbehalten wurde, als über dergleichen Nebenumstnndc 
die Sage wohl entweder Nichts oder von einander mannigfach 
Abweichendes enthielt. Dafs aber der Dichter bei jenem Aus- 
spruche des Sehers wirklich dies gemeint habe, sehen wir aus 
seinen eigenen Worten. Denn als Kreon sich Antigones Gruft 
naht, zeigen seinem Hause, dafs der Scher wahr gesprochen 
Hämons xcuxv put a (1206.), und dasselbe zeigt ihm Eurydikc, 
die, als sie Hämons Tod erfahren, xaxvaaoa, sich selbst um^ 
bringt (1302.). >rifoy7&9<ha'jv> 

V. 1080 — 1083. Diese Verse beziehen Einige auf einen 
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oowv OTiaQayfiaT ij xvveg xafhjyioav 
£hrj()fig ij xig nzip'og oimvog <pt(>üw 
avooiov 6aut)v kaxiov%ov ig nol.iv. 

Thesens, auf Ad rastos Bitten, gegen Theben unternommenen Zug, 
durch welchen er die Bestattung der gefallenen Belagerer erzwun- 
gen haben soll. Indefs wird nirgends in unserem Stücke gesagt, 
auch diese hätten nicht dürfen bestattet werden. Dann aber kann 
doch unmöglich: nuoai TtoXetg die eine Stadt Athen bezeichnen, 
um so weniger, als sie nicht einmal zu den Städten gehörte, octav 
onaQdyfiar 1 u. s. w. Daher ist diese Auslegung ganz unstatt- 
haft. Die Meisten erkennen in den Worten eine Verkündung 
des Epigonenkriegs. Nun heifst cwragdcdoviai zwar eigent- 
lich: sie werden erschütttert oder verwirrt; indefs könnte man 
vielleicht annehmen, wie Sophokles von Eros sagt: av rode veT- 
xog tyzig raQa^ ag (794): so heifse hier (fvftagdffaovtai: die 
sieben Städte werden zu einem feindlichen Bund aufgeregt. In 
diesem Sinne, wie es scheint, hat ein Scholiast gesagt, ii&gal 
stehe für ir&Qmg und dem entsprechend hat man gemeint, ix&Qcu 
bedeute: (oate yiypea&ai ix&gat. Dafs der Bund erst nach 10 Jahren 
(geschlossen werden sollte, könnten wir, an sich, übersehn, weil 
nie gedrohte Zerstörung der Stadt immer ein Unglück war. Allein 
mi£ ihrer Zerstörung wird, gar nicht gedroht, sondern nur mit einem 
Bund der Städte. Dies aber war kaum eine Drohung, weil eben 
dieser Bund nur erst Tages zuvor mit seiner Belagerung zu Schan- 
den geworden war. Darnach also war diese Weissagung zweck- 
los. Wahrscheinlich deshalb erklären wieder Andre die Worte 
nicht als Weissagung, sondern als einen allgemeinen Aussprach: 
Alle Städte werden erschüttert, in denen solche Gräuel geschehn. 
Weil aber der Ausspruch nicht allgemein wäre, wenn aädat no- 
Xstg durch ix&Q<*h in seiner gewöhnlichsten Bedeutung, auf die 
feindlichen Städte beschränkt wäre: so erklärt man dieses Wort: 
„feindlich verhafst den Göttern, durch welche die Stadt erschüt- 
tert wird." Diese Erklärung aber legt in die Stelle eine Unge- 
schicktheit des Ausdrucks, die weit über Alles hinausgeht, was 
bei Sophokles zuweilen Mangel an Leichtigkeit in dem Gebrauche 
seiner Sprache verräth. Also kann man auch ihr, schon aus die- 
sem Grunde, nicht beistimmen. Aufserdem aber mufs man doch 
annehmen, dafs Kreon entweder durch die Drohungen gegen ihn 
und sein Haus erschüttert wurde: dann aber war der Spruen über- 
flüssig. Oder jene Drohungen machten auf ihn keinen Eindruck : 
dann aber konnte diesen noch viel weniger ein solcher Gemein- 
spruch machen. Auch deshalb also ist dieser Versuch der Aus- 
legung nicht glücklich und nicht geeignet, die Stelle zu rechtfer- 
tigen. — <ooa>r anagayfiata kann nur heifsen: welcher Städte 
Bruchstücke, soll aber heifsen: von welcher Städte Söhnen ab- 
gerissene Stücke. — xa&yyiaav könnte sonst wohl von Tiresias 
mit Bitterkeit in dem Sinne gesagt sein, dafs den Todten ihre 
Grabesweihen in dem Magen der Kaubthiere zu Theil wurden. — 
xvpeg und öfjQsg hat auch der Wächter (257) und olmvoi hat 
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voiavzd öov, hvneig ydq, digve T0^6xr\g 

diprjxa &v[iäi xaqdiag xo^tvfiaxa 1085 

ßßßaia, x(6v av fraknog ov% vnex&Qafui. 

w nal, ov d' ypctg änaye noog dofiovg, Iva 

tov &v[iov ovvog ig vetjzfyovg d<pjj, 

xai yvip zotyeiv zr\v yXüooav rjov^CDztyav, 

vov vovv t dfieivo) zujv yosvdiv, ij vvv <ptyei. 1090 

"AvriQy ava^y ßtßqxe duva d-eonioag. 



vorher Tiresias (1017.). — Ferner kommt hier in Betracht, dafs 
Tiresias einzig dem Kreon die Schuld an der Krankheit der Stadt 
giebt (1015 ff.) und dafs er also keinen Grund hat, der ganzen 
Stadt Unglück zu drohen. Auch droht er dem Kreon Strafe für 
seinen Frevel an den Nächsten seines Hauses (1066 ff. u. 1079.), 
und zu diesen gehörte nicht die ganze Stadt. Ferner soll Kreon 
bald erkennen, dafs Tiresias Drohungen in Erfüllung gehn (1064 f. 
u. 1079); die Belagerung aber erfolgte zehn Jahr später. End- 
lich nennt Tiresias seine Verkünduncen Herzenspfeile, die er auf 
Kreon abgeschossen (1084 ff.). Wie aber könnte wohl eine 
Verkündung, so ungeschickt ausgedrückt und deshalb so unver- 
ständlich, überdiefs aber mit einem so fern liegenden, nicht einmal 
als schrecklich bezeichneten Ausgang, ein Herzenspfeil genannt 
■werden? Und noch weit weniger war ein schaler, ebenfalls unge- 
schickter Gemeinspruch ein Herzenspfeil! Wohl aber nannte Ti- 
resias, wie wir nachher aus Kreons Verzweiflung sehen, mit Recht 
so seine Verkündung, dafs dessen Sohn und Gattin sich in Folge 
seiner Frevel selbst tödten sollten. Aus allen diesen Gründen un- 
terliegt es wohl keinem Zweifel, dafs die Worte toicevrd cov sich 
unmittelbar an xmxvpara anschliefsen müssen und dafs die Verse 
von ivQQal bis nöliv als unächt zu verwerfen sind. 

V. 1084. 1085. Mit den Worten: «uffre ro^ortjg — ro- 
%evpara giebt Tiresias dem Kreon bitter die Richtigkeit des von 
ihm gebrauchten Bildes zu (1033 f.). — ßtßaia — vnexÖQa- 
pefc sicher treffende oder fest haftende Pfeile, deren Brennen du 
jetzt, da es zu spät ist, durch keine Vorkehrungen mehr entrin- 
nen wirst. — V. 1090. Sophokles sagt fvoipi] ygevoSv (K. 
O. 524.), ähnlich dem Lateinischen mens animi, und so gehören 
auch hier wohl vovg und (poeviSv zusammen, so dafs die Wort- 
verbindung ist: tdv te vovv rdSv (pQtvdüv tQeqeiv äfieivct) ij 
vvv (feget. Von ähnlichen Freiheiten der Griechen in der Wort- 
stellung finden sich überall Beispiele. — Auch im Lateinischen 
sagt man, wie gerere oder geslare mentem auch: ferrt in- 
genium. 

V. 1091. uvyQy ava£ f ßeßiixt. Dieselben Worte gebraucht 
der Chor von Hämons Abgänge (766.). Dergleichen Wiederho- 
lungen, die neuere Dichter sich kaum gestatten würden, waren 
den Alten nicht anstößig (vgl. 626 u. 1257.). V. 1092 — 1094. 

9 
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imardfiea&a &\ i&zov kevxtjv iyw 
Ttjvd* ix juXaivrjQ dfi^ißdlXofMxi r(>//a, 
fiq nd Ttov avvov y/svdog ig nokiv Xaxelv. 

QE(OV. 

"Eyvmxa xavvog, xai xaQaaaofiai tpQivag. 1095 
to t elxd&eiv yaQ deivoVy dvxioxdvxa di 
ävrj naxd&i &v/lu>v iv Öeivm ndqa. 

XoQog. 

Evßovliag del, ndi Mevoiximg Kqiwv. 

TV drjva xQ*i tyäv; (pqdfc neloofiai d' iyd. 

Xopog. 

'Ekd-mv xoQtjv /ah ix xaxoiQvxog ox{yi\g 1100 
ccveg, xxloov di xta TtQoxeifiiva* xdtpov. 

Kai xavx inaivetg, xai doxüg naQuxd&uv ; 

XoQog. 

"Ooov y, ctvctl;, xdxioxa' ovvxifivovoi ydy 

Mit seiner gewohnten Behutsamkeit macht auch hier der Chor 
Kreon aufmerksam darauf, dafs er doch wohl dem Tiresias mit 
seinem Verdacht Unrecht gethan habe. 

V. 1095 — 1097. Kreon, obwohl in seinem Innern gebrochen 
durch Tiresias Drohungen, und nun schon in dem Netze der Eri- 
nyen, sträubt sich noch immer gegen sein Loos. Sein Geist, wie 
er selbst sagt, verwirrt sich und diese Verwirrung spricht sich in 
allen seinen nächsten Reden und Handlunsen aus. Und auch 
einen Doppelsinn hat Sophokles in seine Worte gelegt. Denn 
indem er sagen will, meinem Geiste steht, wenn ich wider- 
strebe, Unheil als Strafe bevor: liegt zugleich darin: mit Schrek- 
ken steht, meinen Trotz zu zuchtigen, das Unheil vor mir da 
(iv deiv<$ naget)) weil ich widerstrebt habe. Dann be- 
zeichnet dvz laxdrta die Vergangenheit, wie ütdvtog (Aj. 1237.), 
ary steht in seiner eigentlichen Bedeutung: Unheil, als Strafe 
für Frevelmuth und &vpog ist der trotzige Starrsinn, durch 
welchen Kreon sich sein Unglück zugezogen hat (1085. 1088. 
vgl. 718.). — dvriardvta kann man zwar auf Kreon bezie- 
hen; eben so gut aber auf Övftov: den widerspänstigen Trotz. 
So wird dem {fvpbs öfter eine selbständige Thätigkeit beigelegt, 
z.B.^ no}X ivxaxoiai&vuog evvtj&elg ogä (Tyr. IX.) und: 
xdftdv&avov tov &vfibv BxÖQafiopra fioi [isi^m xolaatijv 
rc5v txqiv tjpaQrtjfisvwp (O. K. 438 f.). 

V. 1102. doxetg erklärt man: du bist der Meinung, und 
ergänzt dabei: pe oder: fie öeü zu naQ£txdöeii>. — V. 1103. 
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freoiv nodcixug xovg xaxoyqovag Bldßcu. 

Oi'fioi- fiolig jtiv, xaqdiag &' it-ioTapai 1105 
t6 ÖQäv dvdyxrj d' ovxi dvgiutxr\x£ov. 

JLoQog. 

/fQä vvv xdd' ild-üiv, fjiqd' in äUoioiv rgine. 

T £2$ 3 o)g ty® oxelroiu air ot z ondoveg, 

ol x ovxeg 01 x anovxeg, ai-ivag %e()oiv 

6$fiäo& ihivxeg dg inotfJiov vonov. 1110 

iya d\ inudri do'Ja xfjö* ineor^dcpi], 

avxog v ffirjoa xai nctQivv ixXvoofiai. 

djdotxa ydQ, fATj xovg^ xa&eaxöixag vofwvg 

ccQiarov r] owfyvxa xov ßiov xekelv. 

ovvttLivovGi: vernichten, concidunt, wie Cicero sagt: Vatinium 
arbitralu no&tro concidimus. — rovg xax6(p govag: die nicht 
das Rechte beschliefsen (vgl. 1024 ff. und 1028.). — nodoixeig 
BXdäai, wie bei Homer: dqtinog j4xi\. 

V. 1105. 1106. fioXig per (e^iar apai xag9(ag): schwer 
tret 1 ich aus meines Herzens Meinung heraus; i^iatapat, de, und 
als Folge davon: rb dgäv (vgl. 236.). — dvgftaxqtiot: gegen 
die Notwendigkeit mufs man nicht den ungleichen und deshalb 
unglücklichen Kampf versuchen. 

V.^ 1108 — 1110. Geht, ihr Diener, ihr, die ihr um mich 
seid (6mg für noQomsg) und die ihr sonst wo seid. Aeholich 
sagt Klytanmestra zu einer Dienerin: ov, f\ nctQovoä poi (El. 
634.). Der Chor hat Kreon, ganz angemessen, aufgefordert, zuerst 
Antigonc zu befreien und nachher erst den Leichnam, zu bestatten 
(1100 f.); dennoch bestattet Kreon zuvörderst diesen und geht dann 
erst, zu spät, zu der Gruft. Er heilst die Diener Aexte nehmen und 
hineilen eig inöxpiov zonov, nämlich, wo Polynikes lag. Dafs 
dieser Ort damit gemeint sei, geht theils aus xaGpfieV uxqwv 
ix nayatt (411.) und aus ionofirjv noaei rrediov in axgor 
(1196 f.), theils offenbar daraus hervor, dafs wirklich Alle zuerst 
zu Polynikes Leichnam gehen (1196 ff ). Auf diesen Ort weist 
Kreon mit der Hand hin, braucht also denselben nicht sonst näher 
zu bezeichnen. Auf Antigones Befreiung aber laTst der Dichter 
ihn so abspringend Übergehn, eben um die Verwirrung seines 
Geistes zu bezeichnen. Denn die ImßtjrtjQeg Aidov xai #ew* 
'Egipveg haben ihn umstellt, iv totoiv avzoig roigÖe Är/qp- 
&ijvai xaxoig (1074 ff.), und fest haften in ihm die Pfeile, von 
denen der Seher ihm gesagt: tav av ödXtzog ov% vtttxdga- 
pet (1086.). Daher ist wegen der Abgerissenheit dieser Aeufse- 
mneen Kreons wohl nicht anzunehmen, es sei hier Etwas aus- 
gefallen. 
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Ilokvdvvfju, Kaduttag yvficpag äyaXfia, <ttq. ä. 1115 
xai Jiog ßaQvßiie^ia ytvog, xXvidv og d^neig 
'IzaXiav, [itdeig &i 

nayxoivotg 'EXevoivlaQ 1120 
jdi]ovg fcV xoXnotg, 

(o Bax%tv, Baxyav firjTQOTioXiv Orßav 

vaimv na{f vyQov 'Iofitjvov ^s&qov 

dyqlov r ini anoqä ogdxovzog. 1125 

ak d 3 vniy diX6(poio nliQaq ovfyoyj bnwne «w. <*'. 
Xiyvvg, tvd-a Kwqvxuu vvfMpai oxd%ovov Bax%ldig y 

Erste Strophe 1 1 15 - 1 125. 1 1 26 - 1 1 36 



\»/ ^ — ■ w> W — W — w — ^ 

X - X » - x - x 

— w — • w — w 

X X — ' 

_ _ _ V — w ■ <J — 



- ' ' - 

— — — — — w — ^ 

X X 

— <-/ w«/ ^ — — — 



X — ' 

— w — V — »>— w — 



V. 1115. Vielnamiger, nach seinen vielfältigen Göttereigen* 
schaden. — V. 1116. ayaXfia: über den Semelc, seine Mutter, 
des Kadmos, dem Zeus vermalte Tochter, mit Stolz sich freut 
(dvaXXetui). — V. 1117 — 1125. Hier werden die Gegenden 
aufgeführt, die, besonders auch mit Athen in näherer Beziehung, 
sich durch ihre Verehrung des Dionysos auszeichneten. — apy- 
tnsig 'ItaXiav: Grofsgriechenland. Auch Homer sagt: og Xqv- 
<nit dpcpißtßtjxag. — • nayxoivotg: iv olg ttavreg ovvdyovtat diu 
tag narrjyvQeig. — /4ijovg it xoXno ig: in dem Thalgrund der 
Demeter, mit welcher Bakchos auch dort gemeinschaftlich gefeiert 
wurde. — Bax%av ptjtQonoXi v, von wo, nach griechischen 
Sagen, Bakchos Verehrung ausgegangen war. — sntanoQa 
dgdxovtog: an der Stätte, wo Kadmos die Zähne des Drachen 
gesäet hatte. 

V. 1126 — 1136. 
Von dem Doppelgeklippe des Felsen sieht der Dampf dich 
Leuchtend, wo korykische Fraun herziehn, Bakchos geweihte 

Schaar, 

Sieht dich Kastalia's Quell. 
Hoch von Nysa's Bergen herab 
Ziehn Epheu waldhöhn, 

Zieht weinvoll, grünbelaubt, dir des Meers Strand nach, 
Während laut der Gesang gottvoll aufhallt 
Dir, der naht und Thebe's Gassen heimsucht. 
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Kaoxakiag xe väficc 1130 
xai oe Nvaaitjv oQttwv 

/XcjQa x dxxd TioXvordyvkog ltdfmtl, 

äfißyoTWV iniiov tva£6vra>v, 1135 

ßrjßaiag imoxonovvx dyvidg' 

xdv ix naaäv xiuäg vninxdxav Tiolewv <jiq. ß\ 

uaxoi avv x^avvia' 

xai vvv, 6g Wtita$ t f 1140 

tytxai ndvdt][iqg dfid nohg im vooov, 

/üloXeip xatf-anoiv) Tiodi HaQvtjOOiav 

vntQ xXixvv ij oxovotvxa Tzonfruov. 1145 

tlO 71VQ HVUOVXWV %0()dy CtOXQMV, VV%lu)V arr. ß'. 

Auf dein Doppelgipfel des Parnassos sah man zuweilen, wie man 
sagt, Flammen, die man auf Bakchos Festreigen deutete. Die 
Flamme, die blitzend (örtQOip) aus den dampfenden Fichten- 
stümmeu (Xtyvvg) emporschlägt, sieht den Gott auf dem Parnas- 
sos, an dessen Fufs, aus der korykischen Grotte die Nymphen 
(vgl. Homer Odyss. XIII. 317 ff.) dem Gott entgegenziehn. Ilm 
sielit auch der kastalischc Quell am Parnassos, wie er von Nysa'a 
Berg auf Euböa, über das Meer von dem weingrünen Ufer über 
den Parnassos, nach seiner Geburtstadt Theben kommt. 
Zweite Strophe 1137 — 1445. 1146—1153. 



X - ' 



rrot!/-. i 7" Z ~ ^ ~" v ;r>Jr*ti<T er. Ii .V 

-nSi'*a5$I ft">tff)<tlitl'^pi w, )7 k »Hi "^M "7fi1 Ii*»*// .noudi An t TJrl*»ii*i , >i*»l ann 



9 — 9 



— 9 
V» — W 



V. 1137. xav: i}v t OfjßrjV aus Qtjßaiag dyvtdg. — V. 1139. 
xeQuvriu: xEQavvoßXrit(p : Semele, in des Zeus Umarmung von 
seinem Blitzstral getödtet. — V. 1141. 1142. t^rat int poaov t 
wie man auch sagt: in otofiarog tlrui. — poletv: der Infini- 
tiv statt des Imperativs, wie: dagoav vvv, /tioptjdeg, im TqoSeggi 
f t(i-/! niha (II. V. 124.) und ydaxetv Mvxijvag oqüv (El. 9 ). — 
V. 1143 — 1145. Komm über den Parnassos oder (den geraden 
Weg) über die Meerfurth. 
V. 1146— 1153. 

lo, du, gluthaussprüh'nden Sleruchors Führer, der Nacbt 

fnbelruf beherrschender, 

Zeus entstammter Sohn, du, 

7ai uns komm mit Timen, mit naxischer Mädchen Schwärm. 
Die Reigentänze, tobender Lust voll, die Nacht 
Dir auffuhren, waltender Fürst lukehos! 
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(pfreyfidxwv inioxone, 
nat Jiog ytved-Xov, 

nqocpdvrid'i Na&aig oatg d\m ntqmoXoig 1150 
Oviaiaiv, al ae fiatvo^ievai ndvvv%oi 
XOQEVOvöi xov xa\dav 'Iax%ov. 

"JlyyeXog. 

KddfjLOV ndooixoi xal dofuov 'uifiyiovog, 1155 

ovx £o& onotov oxdvx dv dv&Qwnov ßiov 

ovx aivioai^i dv, ovxe fiefix^aifiy noxt. 

TV X r) ydo oq&oI xai xvxt] *<*™($inei 

tov evvvxovwa tov xe dvgxvxovvx au, 

xal fidvTig ovdelg xmv xa&eoxwxwv ßqoxolg. 1160 

KQäwv yaq r\v fyfluwTOQ, (og ifiol, noxt, 

awaag piv ty&Qiov xrfvde Kadfulav x^ova, 

Xaßwv xe XMQUS navxü.r\ fiovaQxtctv 

eiid-vve, &aXkwv tvyevEl xtxvwv anoqq. 

xal vvv dyüxai ndvxa. xdg ydq rjdovdg 1165 

oxav noodäiöiv dvdotg, ov xld-vfi iyw 

il '• v •'!» o»;_ g no% 

V. 1146. TtvQ Tzvstovrav. Ob du* im mystischen Sinne 

gemeint sei oder nicht, lä£st sich mit Gewißheit nicht ermitteln. — 
V. 1048. <p&eyfidzwp. Begeisterte Gesänge und Ausrufe 
waren vorzugsweise mit der Verehrung des Bakchos verbunden. 
— Xogeveiv mit dem Accusativ des Gegenstandes, wie unser: 
Jemanden feiern. 

V. 1155. Diese Anrede, wie ähnliche bei den Alten, scheint 
uns feierlicher, als ihnen, weil für sie diese mythischen Bezeich- 
nungen, die uns fremd sind, gewöhnlich waren. — V. 1156. 
Gravi a: noch stehend, nicht beendet, in einem ähnlichen Sinne, 
wie Homer sagt: rot; 6" tat uvtroio (fitjvog). Das nicht been- 
dete Leben eines Menschen, wie es auch sei, möcht' ich niemals 
weder preisen noch schelten. 

V. 1158. xatctQQdnti steht hier activisch. So sagt Cicero: 
seu ruet seu eriget rempublicam. — V. 1160. V(nv xa&eaTO)- 
tmv ßgoroig: dessen, was fest steht für den Menschen, was ihn 
auf jeden Fall treffen soll. Oben hatten wir xa&eatätag vo- 
fiovg (1113.). Dem Sinne nach steht es hier, wie sonst: rdiv 

V. 1161. (6g ipol sc. doxei. ■— V. 1162. aaaag «jtfowr. 
So sagt Elektra: nqiv a dr aa co a ua&ai q>6vov (El. 1133.). 
Die Rettuug der Stadt von den Feinden wird dem Kreon auch 
von Tiresias zugeschrieben (1058.). — V. 1164. Wie&dXXeiv 
rixvtav cnoqa sagen auch die Römer: pueris florere. — 
V. 1166. nQodovpai ist eigentlich hingeben, wie in aQyvQy ye 
r»> xpvxfjv ngodovg (322.). Damit den Begriff des Unrechts 
verbunden, heifst es gewöhnlich: verrathen. Hier bedeutet es 
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Crjv xovxov, dXk' 8fi\j)v%ov rjyovfiai vexqov. 
nXovxei xe ydq xaz oixov, ei ßovlei, fidya, 
xai £rj xvqccvvov oxrjfji t'xcov idv d 3 dnrj 
xovxcuv z6 x<*Iqmv> ra'M, 3 iym xanvov oxiäg 1170 
ovx av nQiaifirjV dvdqi nqog xrpr rjdovrjv. 

XoQoq. 

TL d 3 av xod 3 äx^og ßaoiiiwv fjxetg (piowv; 

"AyysXog. 
Te&väöiv oi d& £ojvxeg ai'xioi &aveiv. 

unfreiwillig hingeben d. h. verlieren. — ov Ti&qu' iyta u.s. w., 
wie man auch im Lateinischen sagt: eum pono haud vivere. 

V. 1167. zovtov bezieht sich auf avöoeg wie oben: ovtoi. 
auf ooxtg (707 und 709.). — V. 1168. aXovrei, wie £ij statt 
£rjOi: Imperative. — ei ßovlei: wenn man will. — V. 1170, 
1171. So möchte ich das Uebrige nicht für den Schatten des 
Rauchs von dem Manne kaufen gegenüber (rtQog) der Freude, 
die er verloren hat, mir also nicht zugleich mit verkaufen kann. 
A elmlich dieser Stelle sagt Sophokles : fiQÖg tä xQqpaza &vijtoici 
tcäla devrega (Fragm. der Creusa. IV.). 

Dieser Bote, wiewohl ebenfalls geneigt zu allgemeineren Be- 
trachtungen, spricht, bei dem jetzt auf Kreons Haus Hereinbrechen- 
den Unglück, wahre, zum Tneil schöne Gedanken überall ernst 
und würdig aus. 

V. 1172. Der Chor fragt, welche neue Last des Königs- 
hauses oder der Fürsten (ßaaiXiwv) er bringe, av: nachdem 
der Sohn sich gegen seinen Vater aufgelehnt hat, Antigone in 
ihren Todeskerker abgeführt ist und Tiresias den Kreon so grauen- 
voll bedroht hat. 

V. 1173. Auf diese Frage antwortet der Bote: zs&räüip' 
oi de £c5vteg alrioi &avelv. Obwohl neuere Dramatiker 
sich eine solche, hier gewifs absichtliche Unbestimmtheit des Aus- 
drucks, zur Spannung der Zuschauer, wohl kaum erlauben würden: 
so fallt doch unserm Chor in dieser Antwort nichts auf^ weil der 
Bote so bewegt von dem Vorgefallenen kommt, dafs er über das 
Unglück selbst sich wohl noch unklar ausdrücken konnte. Mit 
ähnlicher Unbestimmtheit meldet bei Aeschylos ein Bote den Tod 
der beiden Brüder: avÖQeg re&väaiv ix y«£a>y avtoxz6v<ap t so dafs 
auch dort der Chor fragen mufs: zweg; (S. ff. Th. 490 f.) In unsrer 
Stelle liegt in ze&räoip in sofern eine Unbestimmtheit, als damit 
gleichmäfsig Antigone, Hamon und Kreon gemeint sein konnten, 
in der That aber nur Antigone und Hämon todt waren. Noch 
gröfser aber wird diese Unbestimmtheit durch: oi 08 £<Spzeg 
aiztoi, weil nur Kreon noch lebte. — Mit aiztoi ist der In- 
finitiv &avEiv verbunden, weil auch hier der Begriff der Wirk- 
samkeit des Verbums auf das davon abgeleitete Adjectiv überge- 
gangen ist (vgl. 786.). So heifst es auch pezaiziog Vaviiv 
(Trach. 1233. f.). 
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XoQog. 

Kai xig (povevu; xig d' 6 xelfuvog; Xfye. 

*Ayytloz. 

Atfiwv oliülev avvoxeiQ aipdooexai. 1175 

ogog. 

JIozeQa TiaiQüiag ij TtQog oixelag #«(>os; 

AyyeXog. 

Avxog nQog avxov, naxqi fiyvioag xpovov. 

V. 1174. Da der Bote die Lebenden alriovg Oavti* ge- 
nannt hat: so kann der Chor wohl einen Mord vermutheu, und 
vielleicht denkt er dabei an Hämons Drohung (751.), die er sich 
jetzt, wenigstens in dem ersten Augenblick, auch als gegen den 
Vater gerichtet deuten konnte. Demeemäfs also fragt er: wer 
hat den Mord verübt und wer ist gefallen? 

V. 1175. Darauf antwortet der Bote zuerst auf den zweiten 
Theil der Frage: Alfi<ov oXuXev und daun auf den ersten: 
avroxstQ $ aifidaasTai. 

V. 1176. 1177. An diesen beiden Versen haben schon die 
alten Ausleger Anstofs genommen ; indefs versucht man, auch sie zu 
rechtfertigen. Denn sa§t man, avtoxttQ könne wohl auch Einen 
bedeuten, der durch einen Verwandten fällt und deshalb könne 
der Chor wohl noch fragen: notega u. s. w. Ja, man könnte 
vielleicht, wenn dennoch Einige bei dieser Rechtfertigung Beden- 
ken hätten, die Vermuthung aulstellen, unsre Stelle habe ursprüng- 
lich geheifsen: Ayy. Aipcov oXmXe nargl ptivtaag epovov. 
X. TIoteQa 7iarQ(pag, tj nqog ointiag %tQog; Ayy. Av- 
xog ngbg avxov y avroxsig aifidaasrat. Indefs ist doch 
der Ausdruck: natgl fitjviaag (povov, wie man auch die Worte 
stellen möge, sehr unbestimmt und überdies deshalb bedenklich, weil 
yovog, wie bei Sophokles sonst immer, hier keinen blutigen Mord 
bedeutet. Dazu kommt, dafs q>ov8vei t in dieser Bedeutung, gleich 
vorhergeht. Dann heifst avtoxetQ allerdings zuweilen nicht: ei- 
genhändig; dies aber ist die Ausnahme, und die ganz gewöhn- 
liche Bedeutung des Worts in unsrer Stelle nicht anzunehmen, 
sondern noch eine nähere Erklärung des Worts zu verlangen, 
überschreitet alles Mafs des Anspruchs auf Deutlichkeit des Aus- 
drucks. Die Frage des Chors: rig <povivu\ ist eine Frage des 
ersten Schrecks, in welchem er die Ermordung Kreons durch 
seinen Sohn für möglich hält. So wie er aber hört: Alfita 9 
5XcoXev avroxsiQ 3* alpdoGerat: so mufs er sogleich an des 
Sehers Drohung denken, die er um so mehr sich jetzt nur so 
deuten kann, dafs Hämon sich selbst getödtet, als ihm auch dessen 
Drohung einfallt (751), und als er selbst zu Kreon gesagt hat, 
die Jugend sei in ihrem Schmerz schwerer Thaten fähig (767.). 
Endlich aber steht fest, dafs man auf mögliche Handlungen drama- 
tischer Personen nur aus der Art schließen darf, wie der Dichter 
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Xopog. 

!Q fxdvzv, zovnog mg a\) 3 oq&ov rjwaag. 

'£lg wd' ixovvcjv zäXXa ßovXeveiv naga. 

Kai prjv 6(>ai zcxXaivav EvQvdixtjp ojnov 1180 
däfjutqza Ttjv KQiovvog' ix dt doj/Liazwv 
rjzot, xXvovoa ncudoq ij zvxj) naga. 

Ev-Qvilxrj. 

navzeg aazoi f zwv Xoywv inrjad'oiLirjv 
TtQog tfydov ozeixovoa, üaXkdbog freäg 

diese überhaupt dargestellt hat. Kreon aber ist nur eben erst 
von dem Chor in einer solchen Kraftlosigkeit geschieden, data 
es diesem, zumal nach des Boten Worten: Alfitav oltoltv 
u. s. w. nicht von fern in den Sinn kommen konnte, Kreon könnte 
seinen Sohn getödtet haben. Vielmehr genügten ihm die Worte 
völlig zu dem Ausruf: w fidrti u. s. w. Aus diesen Gründen 
sind die beiden Verse ganz unzweifelhaft nicht von Sophokles. 

V. 1178. O Seher, wie richtig oder wie wahrhaft hast du 
das Wort vollbracht d. h. gesprochen; denn schon haben die 
Götter es erfüllt. Aehnlich steht OQ&bg in: ogag rä rovtf <6g 
«V 6q&6v ixyeqet ftavrevficera (0. K. 1424.). dwo> steht wie 
hier in: xoivav tjpvgev dgmydp. (Phil. 1145.) er hat die gemein- 
same Hülfe vollbracht d. h. geleistet. Dagegen heifst es von dem 
Gotte selbst: fiavtela, äfiol <froißog ijvvoBv (O. K. 454.) — 
V. 1180. 6fiov: zugleich, zusammen, hier, wie öfter: nahe. — 
V. 1182. xlvovoa natdog. Nicht, ob sie ihren Sohn, sondern 
ob sie Etwas von seinem Schicksal gehört hat. xXvto wird öfter 
so gebraucht, z. B. xXvto* aov: wann er von deiner Anwesen- 
heit hört (0. K. 307.). 

V. ] 183 ff. Am nächsten lag, Eurydike nur sagen zu lassen, sie 
habe von dem Vorgefallenen gehört und komme, in ihrer Angst, 
um das Nähere zu erfahren. So aber führt Sophokles sie nicht 
ein; sondern er eiebt ihr in den wenigen Worten, welche sie 
selbst spricht und die nachher über sie berichtet werden, eine 
lebendigere Persönlichkeit. Und durch diese erregt er sowohl un- 
sere Theiluahme für sie, als wieder unsern Unwillen gegen Kreon, 
den sie als den Urheber ihrer Leiden anklagt. Sie erwähnt nichts 
von den Angelegenheiten der Stadt, sondern scheint, als Motter, 
nur in ihren Söhnen gelebt zu haben. Des Einen aber ist sie, 
durch ihres Gatten Schuld, wie sie sagt, schon früher beraubt. 
(1303.) und daher kann sie diesen unmöglich lieben. Indefs hat 
sie bis jetzt ihr Fraucnschicksal still getragen, und sie sucht in 
ihren Leiden Trost und Hülfe nur in dem Gebet zu den Göttern. 

V. 1183. 1184. Wie ÜaXXdÖog nQogqyoQog Einer ist, 
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oncjg Uolfifn» evypdxwv TiQogrjyoQog ; 1185 

xal xvy%av\a xe xXrjd-Q dvaonaoxov nvXrig 

XaXaioa, xai fie (p&oyyog oixüov xaxov 

ßdXXu dt MTW vnxia d& xXivofiai 

ödoaaa nqog dfiwaTai, xaTtOTcXr^aoofiai. 

dXX 3 ogxig rjv 6 uv&og, avd'ig ei'naxe' 1190 

xaxwv ydq ovx dneiqog ovo dxovoofxai. 

"jäyyeXog. 
3 EycS, (ptXrj dionoivct, xal naqwv iQw, 
xovdh naQrjoa) xrjg dXrjd'elag £izog. 
xl ydq oe fiaXd'doooifi av cuv igvoxeqov 
ifjeyoxai (pavovfie& ; oq&ov 'dXrjd-ei atL 1195 
iyw dt acj> nodayog ianofiriv noou 
ntdiov in axqov, £v& 3 txeno vqXeig 
xvvoandqaxxov oüjLux UoXvvuxovg $xr 
xal xov \iiv, aixrpavxtg ivodiav &eov 
UXovTwvd x oqydg evfieveig xaxaox&uv, 1200 
Xovoavxeg dyvov Xovxqov, iv veoandoiv 
fraXXolg o XiXemxo ovyxaxrjd'OfAev, 
xal xvfißov ogd-oxgavov oixeiag £tft>vog 



der Pallas anruft und evyudrcov ngogyyOQog Einer, der ein 
Gebet spricht: so ist IIa XXadog evyudrcov ngogijyoQog Einer, 
der Pall las im Gebet anruft. — V. 1186. 1187. Die griechischen 
Hausthüren öffneten sich nach aufsen. Daher zog man sie beim Hin- 
eingehen nach sich und löste sie von dem Riegel beim Herausgehn. 

V. 1192. 1193. Ich werde dir es sagen, da ich ja \xai) 
zugegen war, und werde nicht ein Wort von der Wahrheit aus- 
lassen. So steht nag cor auch: xcu av nov nag cor Qoto&a (O. 
K. 1587.). — V. 1195. oQÖbv d'Xj&ei det: die Wahrheit 
nur besteht. — V. 1197. rtjXeeg, wie PijXia di ytvE&Xa 
xtircu, dtoixwog (K. O. 180.). rtjXerjs, wie unser erbarmungslos, 
ist acliv und passiv. — V. 1199. ivoÖiav ösov: Proserpina, 
unter deren Schutze die Todten auf ihrem Wege in die Unter- 
welt standen, oder Hekate, der auf den Dreiwegen für die Ver- 
storbenen geopfert wurde. 

V. 1200. Sie möchten gnädig (evpeveig) ihren Zorn zurück- 
halten, d. h. nicht länger zürnen darüber, dafsman dem Leichnam 
so lange nicht die von ihnen für die Todten geforderten Ehren 
erwiesen hatte. Aehnlich sagt Chrysothemis zu Elektra: xatd- 
o%eg ogyijr (El. 1011.). — V. 1201. Xovaapteg Xovtqop. 
So wird öfter mit dem Zeitwort ein von ihm gebildetes Haupt- 
wort im Accusativ verbunden, z. B. op q>(Xei Zevg tfaftoitjt 
cp iXottjra (Od. XV. 245.) und ov8 av toaovror $x&og i%- 
&aiQG> <j' «>w (EL 1034.). — V. 1204. 1205. Eigentlich: So 
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Zwoctweg, avd'ig nqog Xid-oovQwvov xoqrjg 

WfJMpuov a jiidov xolXov eigeßalvofnev. - 1205 

axovrjg äjtwd'ev oQ&ioDv x(oxvjnavcov 

xXvei xig dxTioiOTOv dfitpi naozada, 

xai deorcoTi) KoiovTt Gr\\JLaivu fioXwv 

zw ä&Xiag aor^ia ntoißaivu ßorjg 

tonovTi fiäXXov aooov, olu<Ä£ag inog 1210 

irjoi dvg&QrjyrjTov oi TaXag iyd, 

ao eifii fidvTig; doa dvgTV%£OTaTr}v 

x€Xev&ov tQTMo TÜv naoeX&ovOüiv odüv; 

naidog fie oaivu <p&6yyog. dlld, ngognoXoi, 

tv aooov (oxeig, xai naoaOTavTtg Tcupw 1215 



wollten wir sogleich hinciogehn (eiaeß afvo per), indem wir 
uns wandten: nqbg xoQtjg vvuqelov Xi&oatomrov Aldov 
(vgl. 816. und 891.). — V. 1206. 1207. xXvet zig anm&ev 
no) xv udzcov oq&iwv qxovijg (Hämons). — dxttQtcrov, weil 
Antigone nicht die Grabesehren: xzeQiGfiaza empfangen hatte. 

V. 1209. aGtjfta ßoijg statt acrjfiog ßoij (vgl. 1013.). Die 
Griechen verbinden sehr oft in dieser Art Beiwörter mit Haupt- 
wörtern, wie dla yvvmxwv, *J nXuazri rijg ozgaziag, zd yöiraz 
ixyovoaVf dvoXßa ßovXsvudzojv (1265.). — negtßatvet: ihn 
umfliegt. Achnlich sagen wir: es kommt ein Schrei, es geht 
ein Gerücht. — V. 1210. fiäXXov steht öfter (einmal schon bei 
Homer) bei andern Comparativen. Eben so nXiov, sogar bei dem 
Superlativ: dfitga naaäv nXiov ix&iaza (El. 201 f.); ferner 
zrjg nXaiazov ix&ioryg ix^vijg (Phil. 631.). Es liegt in der 
Natur der gesteigerten Ausdrücke der Leidenschaft oder auch der 
blofsen Lebendigkeit, wie der Höflichkeit, dafs sie durch die häu- 
fige Wiederholung gewissermafsen verbraucht werden. So konnte 
man auch im Lateinischen sagen: magis dulcius, moyrhne gravis- 
simus, und eben so sagen die Franzosen: la plus exlr&me dl- 
st inet ion. Aehnlich ist Manches auch in unsern Höflichkeitsaus- 
drück en. 



f i— ' M 



V. 1211. tyat für dcplqai. So sagt auch Elektra: näcav 
Iqg yXtnaaav (596.). — V. 1213. Geh ich den unglücklichsten 
Gang meiner vergangenen d. h. meiner frühern Wege? zolv 
nageX&ovomv odolv; dieses kommt öfter vor. Aehnlich heifst 
auch: zbv agozor nageX&ovza: die vergangene, die vorige oder 
letzte Pflügezeit (Tr. 69.). Der Superlativ steht, weil von allen 
frühern Wegen zusammengenommen dieser der schrecklichste ist. 
Eben so heilstes: zo xdXXiazov zw* ng ozeg otv epetog (100 f.). 
— V. 1214. In oa iv ei liegt hier, nach der ganzen Stelle, nicht 
der Begriff des Schmeicheins, sondern nur gleichsam das Flattern 
abgerissener Klagetöne (dcrjfAa ßoijg"). 

V. 1215. Theils lähmt die Angst Kreon, indem er die von 
Tiresias ihm verkündeten xoaxv fiaza seines Sohns hört (1079.)., 
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• 

dvvxeg TiQog avxo oxofuov, ei xov Aiuovog 

(pd'oyyov ^vvhjfi , ij Ceolat xkenxopiai. 

ra<T t ? f d&vfiov deonoxov xekevofiaoiv 

rj&Qov/Luv' 4v dt koiod'itü xvußevfLiaxi 1220 

xrjv [itv XQefuxorrjv avx&og xaxeidofiev, 

ßQo%(a fuzajdei aivdovog xa&rjfijuivrjv, 

xov o duwi utoot) ntontexfi noocxfiusi'ov, * 

evvtig anoifMotsOvxa xrjg xaxo) (pirogav, 

xal naxoog iQya, xai xo dvoxrjvov ktyog* 1225 

6 d' (og ooq <J(pe, oxvyvov oftwitjag tarn 

XojQtl nqog avzov, xdvaxtaxvoag xakü' 

(6 xlijiLLOv, olov eqyov Eiqyaocu; xiva 

vovv töxeg; iv xto Ivfxtpooäg öu(pd-dqrig; 

t&l&e, xixvov ixtoiog ae Xlaoofiai. 1230 

xov dyqioig baaoioi najzxtjvag 6 natg, 

theils sclieut er sich, ganz in' der Art, wie Sophokles ihn über- 
haupt darstellt, das Schreckliche sogleich selbst zu sehen. Deshalb 
ruft er seinen Dienern zu: Geht schnell näher, und angekommen 
an dem Grabe (nagaatavTsg raqprp), seht, indem ihr in die 
steinzerrissene Wallfugang bis zur OetVnung des Grabes selbst ein- 
dringt u. s. w. Die Steine muteten schon auseinander gerissen 
sein, weil mau aus dem Grabe Hämons Stimme hörte. — V. 1218. 
&&otai xXiazofAai: dnaräftai vnb öewv; (vgl. 493.) — V. 1219. 
Wegen der Lebhaftigkeit der Erzählung kann hier ein Verbindungs- 
wort, wie ovv, wohl fehlen und an eine Lücke ist deshalb nicht 
zu denken. — idti tj&QovfAev: danach sahen wir: xeXev a fiaci: 
nach dem Befehl (wie IJaXXddog ygaduTg. Eur. Phön. 6*67.), 
der ausging von dem Herrn, wie st tt nictov ianv ix j^iyöTj^tW 
(O. K. 1331.). In ähnlicher Art steht der Dativ so bei dem 
Genitiv mit ix bei Pindar: öioqjarov r^v IleXiav — e£ dyavfäv 
AioXibav &avt'pw ^etoeffffi? t] ßovXalg dxdyutioig (Pyth. 
I\^. 71« )• 

V. 1220. iv Xoio&i<p rvfißevfiatt: ganz im Hintergrund 
der Gruft: in exiremo htmuh. — V. 1223. Und angeschmiegt 
an ihren Leib daliegend ihn. — V. 1224. evvijg tijg xdxta 
(ovoijg oder iX&ovGqg) (p&ondv. vgl. fieroixtag ryg avoa 
(890.). ..Bejammernd seines Ehelagers Untergang.*' — V. 1225. 
ro dvatijvov Xe%og ist ohne Zweifel: die unglückliche Braut, 
seine künftige Gattin, wie imt ae Xirog dovQidXwrov Gteotag 
uv^ti VovQiog Atag ( Aj. 211.). Wir hätten hier nicht zur Be- 
zeichnung der Braut Xixog gewählt, welches eben so wie tvvijy 
auch das Lager bedeutet. 

V. 1228. olov toyov tiQyaaai; dafs du in die Gruft ge- 
drungen bist. — V. 1229. iv ro> %Vfiq>OQä$ y wie iv f qj 
nodynatog xvqol aoti (Aj. 314.). 
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nvvaag nQogcSitM xovdh dweiTcaiv, £i(povg 
tXxei dvnXovg xvoidovvag, ix d' oQfiwttivov 
nazQog wvyaioiv rjfiTtXax • el& 6 dvgfWQog 
avvqi £oAcuite/£, ägneq e?x, inevvaS'eig 
rj^eioe nXevQaig ^liaoov t'yxog, ig <T vyqov 
ayxmv £v ifi(pQO)v TzctQ&ävw nqognxvoo^xav 
xai (pvoiwv o^stav ixßdXlei Ttvorjv 
Xevxfj TtaQuct wotviov OTaXdyfjuaxog. 
xüxai d& vexqog tzbql vbxqg), rd w/Lupixd 1240 
TiXrj Xax<ov deiXmog etv "Aidov dopoig, 
deifrg iv dv&ownoioi xriv dßovXlav, 

: . • in, irj|;iJj m-»:I'm! 

V. 1232. 1233. nrvaag ngognacp. In das Gesicht speien, 
wie Einige dies fibersetzen, heifst nqogntvuv tcp itQogconq* oder 
Big oder ngbg ro noogconov. Die Worte bedeuten: sich mit Ab- 
scheu im Gesicht abwenden (vgl. 653.). In fremden Sprachen 
fallt uns oft anf, was für den Einheimischen durch den Gebrauch 
seine anstöfsige Bedeutung längst verloren hat, z. B. reader. — 
£i<potf£ tXxei dixXovg xpcooovtag: Er zieht des Schwertes 
Doppelgriff, wäre für einen neuern Dichter ein anmöglicher Aus- 
druck. Die Alten nahmen daran nicht Anstofs, weil sie gewohnt 
waren, bei ihren Erzählungen oder Berichten auch die Aeufser- 
lichkeiten zu erwähnen, die bei dem Ereignifs selbst irgend einen 
Eindruck auf sie gemacht hatten (429. 430.). 

V. 1233. 1234. %[t7zlaxe narqbg s%oq pcofierov qtvyai- 
giv. — V. 1235 — 1237. fasta* fiiaaov ty%og nXevqalg, 
für: yQeiaev eyyog fiiaaatg nXevgalg (vgl. 794.) inevra* 
&eig: refi lyyj&i, wie öfter bei den Tragikern für: tcp $<<pe<. — 
vygov: schlaff, im Gegensatz zu ars^Qog. So sagt auch Euripides 
von dem sterbenden Eteokles: fjxovos fiijrgog, xdm&elg vyqav 
Xsqu (Phön. 1438.). — naq&ipqp n^ognivaasrat. So sagt 
Sophokles auch: ngogntvoasTO #iTa>y nXevQaiaip (Tr. 767.). 
Hier aber hat er wohl gemeint: er schmiegt sich der Jungfrau 
in den Arm: ig dyxcHvct, der noch beweglich war. .h 

V. 1238. 1239: Athmend slöfst er den scharfen Hauch blu- 
tiger Tropfen auf Antigones weiise Wange aus. — V. 1240. 1241. 
ta Wfiqtixa teXy die Eheweihen, bei Aeschylos: yapijXiov rsXog 
(Eum. 784.). — V. 1242. dßovXla ist nicht blos Ratlosig- 
keit (vgl. 1026.), sondern auch Thorheit, wie Chrysothemis sagt: 
xaXov ye fiivzot wiy dßovXiag neaeiv (Ei. 398. vgl. 429.). Da- 
nach konnte wohl eben so hier dßovXia der Uebel Größtes ge- 
nannt werden wie yqovEiv: weise sein, von Allem das erste 
Glück heifst (1347 f.). 

Dieser Bericht ist sehr schön. In den einfachsten Worten 
spricht der Bote seine Theilnahme fiir Polynikes aus, dessen Leib 
noch dalag, erbarmungslos zerfleischt von den Hunden, von dem 
sie, was noch übrig war, verbrennen und in die heimische Erde 
legen, in der ihm kein Grab hatte zu Theil werden sollen. Eben 
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oO(p fidyiavov dvdql nQoqxeixtu xaxov. 

XoQog. 

Ti tovv äv dxdauag; r\ yvvrj ndXiv 

tpQovdrj, nqlv elmTv io&Xov rj xaxov Xoyov. 1245 

"Ayyslog. 
Kavvog veS'dfißrjx , ikmoiv di ßooxopuu 
dxrj t£xvov xXvovoav ig nokiv yoovg 

so kunstvoll lebendig treten ans dann schon aus der Ferne die 
Schrecken des Grabeskerkers entgegen: Kreons Entsetzen bei den 
Jammertönen Hämons, 6ein Zagen vor dem Eintritt, seine kläg- 
lichen Bitten an seinen Sohn, dessen verzweiflungsvolle Liebe, 
sein Mordversuch gegen seinen Vater und zuletzt sein Tod in den 
Armen seiner Braut, die seine Gattin erst in dem Hause des Ha- 
des werden soll. Und mit diesen Worten: eiv Aiüov dopoig 
hat ohne Zweifel Sophokles geendet. Denn in Nichts gleicht die- 
ser Bote dem redseligen Wächter, noch schliefst etwa Sophokles 
überhaupt alle Berichte dieser Art mit einem solchen Spruche. In 
unserm Spruch aber, der nur wiederholt, was kurz vorher gesagt ist 
(1048 — 1050.) und zum Schlüsse des Stücks von dem Chor aus- 
gesprochen wird, weifs man nicht, ob dßovXia sich anf Kreon 
bezichn soll oder aufHämon. Nach dem Uebergange mit det^ag 
Bollte man meinen, auf den Letzteren. Wie aber könnten wir glau- 
ben, Sophokles habe, bei der Klarheit seines Kunstverstandes, so 
thörichter, ja roher Weise, durch einen so gemeinten Spruch so 
schmerzlich können die Mutter verletzen lassen, für die er so überlegt 
eben unsre Theilnahme gewonnen hat? Der Beziehung des Spruchs 
auf Kreon aber steht nicht nur entgegen, dafs er dann ganz überflüs- 
sig wäre, sondern auch eben die Möglichkeit, denselben auch auf 
Ilämon zu beziehn. In beiden Fällen aber hebt der Spruch den 
Eindruck des herrlichen Berichts beinah völlig auf, und gewifs 
verkennt man unsern Dichter, wenn man glaubt, Fehler dieser Art 
hätten seiner Einsicht entgehen können. Vor Allem aber ist zu 
beachten, dafs Eurydike plötzlich in das Haus zurückkehrt. Sie 
hatte nichts mehr zu hören nach den Worten: fjgeiffs nXevgatg 
fMaoov snog, denn damit empfing ihr eigenes Leben den Todes- 
stofs. Mag aber auch ihr Schmerz sie auf einige Augenblicke 
betäubt haben : so hat sie doch wohl kaum noch die Worte ver- 
nommen: xeirai — ddpoig, sondern ist sogleich hinweggegangen. 
Nach ihrem Abgang aber konnte der Bote die beiden Verse nicht 
sprechen, da er selbst, eben so wie der Chor, über denselben er- 
schrocken war: xavrog te&dpßtjxa (1246.). Nach allen diesen 
gegen die beiden Verse vorhandenen Bedenken mag Jeder selbst 
urlheilen, ob dieselben von Sophokles herrühren können. 

V. 1244. 1245. Wie deutest du dies? — So, schweigend, 
mit dem Entschlufs, sich zu tödten, läfst Sophokles öfter seine 
Frauen abgehn (Tr. 813. vgL K. O. 1075.). — V. 1246. ilniatv 
Ös ßoaxopat wie iv iXniciv tQtqxa (897.). — V. 1247 — 
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ovx äfrwoeiv, dlX vno oztyrjg iöo) 
dfJLMaig Ttood-rfoeiv nivfrog olxetov öztvuv. 
yvdfiriQ yag ovx äneiqog, wq& ä/MXQzdveiv. 1250 

XoQog. 

Ovx offi' ifiol ovv rj x äyav myr\ ßagv 
doxel ngogelvat x'h fuxzrjv Ttolltj ßoij. 

'AXX etoq/MoS-a, ^ir\ xi xal xazdaxezov 

xqvcpfi xaXvnzev xao&iq &v[iov[i£vr], 

dofwvg naqaozeixovzeg . ev yaq ovv Xiyug' 1255 

xal rijg äyav yaq iazi nov oiyijg ßdqog. 

XoQoq. 
Kai prjv od' äval; avzog iyrjxei 
fivij/u, iniatjfiov diä x u Q°S ^(ov, 
ei &ifiig einetv, ovx dlXozqlav 

äzr\v, dXX avzog d^iaqzmv. 1260 

1249. xXvovoav a%rj zixvov ovx d^toiaetv yoovg ig no - 
Xtv f dXXd noo&qcetv niv&og olxetov vno oze'yqg iöco 
d^imalg azsvstv. — Aehnlich wie ovx d%t(aoeiv yoovg: dafs 
sie Wehklagen vor der Stadt d. h. vor den Leuten, nicht für ge- 
ziemend halten wird, sagt Teukros von Ajas: ovx ?]£ tov zovg 
fitjdevag (Aj. 1114.), und wie ngo'd'ijasiv niv&og dfimaig 
azivetv: heilst es: ngo&eg zovzo veu>zigq> ßacrd^siv (216.). 
Einen ähnlichen Gedanken spricht Kreon aus (K. O. 1430 f.) — 
V. 1250. Denn sie ist ja nicht der verständigen Uebcrlegung unge- 
wohnt (da sie viel Leid erfahren, 1191.), so dafs sie etwas Un- 
rechtes thun sollte. Vjäjl. doyr} ßtaa&h jiaÄXov jj yvtapij <pgev<ov 
(K. O. 524.) und zdd stg Ipavzov rjpdgzavov (O. K. 968.) — 
ovv ist hier wieder unserm kurz ähnlich. — ßagv, sc. zt. 

V. 1253 — 1254. eiaopsa&a, vgl. 278. — xal: aufser dem 
Ausdruck des Schmerzes, den wir gesehen, auch ein verhaltenes 
Leid. — ftagaazttxovzsg: eigentlich zu dem Hause hintretend, 
indefs wohl mit dem Sinn, um hinein zu gehn, weil sie draußen 
nicht sehn konnten, was Eurydike that. Der Chor bleibt auf der 
Bühne, weil Kreon kommt; der Bote geht also wohl allein in 
das Haus, und ohne Zweifel ist er es, der gleich darauf verkün- 
det, was drinnen geschehen ist. — Diese wiederholte Bezeichnung 
desselben Begriffs (p«f zi — &vpovt*ivri) können wir auch im 
Deutschen wiedergeben. 

y. 1258 — 1260. pvijp' intet] pov: die sichtliche Mahnung 
ovx dM.ozQiag aryg, dXXä zov iavzov dpagzripazog. Statt dessen 
steht dXXozgtav aztjv als Zusatz zu pvijpa und dfiagzuv zu 
^wf. Nicht ganz so abweichend von unserer Art, uns auszu- 
drücken, aber doch ähnlich wie hier, sagt Sophokles auch: tag 
fiOt aayij atjfuta (peuvetg ia&Xog etg ijfiäg ysymg (El. 23 f.). 
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1(0 otq. a . 

(pQEVoiv dvg(pQov(ov dfiaQv^fiava 

oveQect, &avav6evv 3 ' (o xvavovvag xe xai 

&av6vvag ßXtizovveg ifMpvXiovg. 

üi jtiot timv ävoXßa ßovXevfiaT(ov. 1265 
i(o naty viog vty fvv fioQ(o, 
alai, alat, 

t&aveg, dneXvd-^g ifiaTg, ovdi oalöi dvgßovliaig. 

JLopog. 

Otitf , (og i'oixag oyk ttjv dlxrjv idtiv. . 1270 

Erste Strophe 1261 — 1269. 1284 — 1292. 

w — 

\j _ _ v — | W — — — 



Ä(jt'(ov. 



W WW VJ - w — — W — — V^ — 

/ ' I * w 

— — SJ — | — ^ — 

— — W — | W — — V-< — 



" - - " v" I 

> w 
w — ^ - 



» » » u 

w — — . <*J — 



w - J u - - w - | 

V. 1261. gj^cvw*' dvsqpoöVa)?. Diese Ausdrucksart findet 
sich, besonders bei Dichtern und in der leidenschaftlichen Sprache, 
wohl deshalb so häufig, weil der Begriff eines Hauptworts nicht 
kräftiger verneint werden kann, als wenn mit diesem ein von 
ihm selbst gebildetes, mit einer Verneinung zusammengesetztes 
Beiwort verbunden wird (vgl. 502.). Während der Chor zwei- 
felt, ob er Kreons Schuld aussprechen dürfe, erkennt sie dieser 
in seinen ersten Worten selbst an. — V. 1262. oteged: ver- 
stockt. — {tavaroevta: öavdrov curia: tödtlich. — V. 1264. 
Das Parlicipium ßXsnovtss steht hier eigentümlich in dem 
Sinne, wie 6 gare (806.). — V. 1266. r«<p |v* ftooq> scheint 
zu sein: mit jugendlichem, d. h. raschem Tode. — äneXv&qi, 
so auch nachher: ansXvaato (1314.). 

V. 1270. o»s Zoixctg ist dem Sinne nach nichts andres, als 
«oex«? (vgl. 320.). 

Zweite Strophe 1271 — 1276. 1294 — 1300. 



— ■ # • 
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Ol'flOl, , (T ti >. (f. 

t/o) [lad-wv delXatog- iv d' ifio} xdga 

&eog tot aqa tote (i&ya ßdyog fi i'%vjv . 

i'nataev, iv d' i'oeioev ayQtaig odoig, 

oi'fioi, kaxjtaTrjTov ävToe'Tiüiv %aoo:v. 1275 

(ptv (ptv, cj Ttovoi ßiiovwv övgnovoi, 

3 jE%dyyeXoq. 
£1 d&ano& , (dg t^wv tb xai xexTrjfiivog, 1278 
tül Ii iv ti()6 p()wi/ Tade yiqmv, tcc ö iv öofjioig 
i'oixag ijxuv xai Tax öyeafrcu xaxd. 1280 

TL d ' tGTiv av xdxiov, rj xaxmv £ti; 

'E$dyye\oq. 
rvvrj Ti&vijxe, Tovde nafifu^TCOQ vexqov, 
dvöTTivog, ccqti veoTOfioiai nlijyfiaoiv. 



V. 1271-1274. Mit Ig» /«a^sc. o7x?* bestätigt Kreon: 
eoixag ideiv Öi'xtjv. — &eog evenaicev i(*<p xdqa peya 
ßdqog, wie: enaicag int voarp voaov (O. K. 544.). Vgl. td 
d' enl xgati fioi not ftog eigqXato. (1346.). — fi* fy<oi>: in- 
dem er mich ergriffen hielt. Elektra sagt, allerdings in freundlichem 
Sinne, zu ihrem Bruder: «y.« ae x^Q^'v (£1. 1226.); dagegen «Vre/ 
viv ödvatog iv idyotg exet (K. O. 942.). — tote, tote: als ich 
Polynikes Bestattung verbot und Antigone einkerkern liefe. Das 
sind eben die dyQiai oÖoi, auf welche, wie Kreon meint, der 
Gott ihn hingetrieben. — V. 1275. dvtoin<av yraoav : in demselben 
Sinne, wie oben der Bote von den Lebensfreuden spricht (1165 ff. X 
— V. 1276. Kreon meint vielleicht: ich übernahm eine unheil- 
volle Sorge für die Stadt, indem ich die Bestattung verbot, oder 
es ist ein allgemeiner Ausruf: o, schwere Leiden der Sterblichen! 

V. 1278 — 1280. Diese Stelle würdan wir, nach unsrer Art, 
uns so denken: <a &eano& y tag eoixag (vgl. 1270.) ijxetv t^oav 
te xai xextt] usvog xaxd (das Unglück als erworbenen, dir 
ganz eigenen Besitz), td fiev tzqo gsf^d)? tade opeQcav, ta 
de xai tdx& 6\p6fievog iv dopoig. Die Griechen aber nah- 
men keiuen Austofs daran, dafs durch das erst nach td de ge- 
stellte eoixag diese einfache Wortfügung unterbrochen und statt 
otpopevog, wie ijxeiv, so auch oyea&ai gesagt ist. — tiqo 
XeiQÜiv qpfcoojy wie: jjv nob x£Q<*>* ßaata^eig (Eur. Iph. 
A. 36.). — xai tax': et brevi. ( > /t 

V. 1281. tL — eti versucht man zu erklären: „«' o eativ 
uv, o fidXlov xaxbv efy ■#/ xaxäiv sc. xaxov" oder: „Was ist 
schlimmeres wieder, oder was ist auch vom Uebel?" Andre ver- 
muthen, wold ansprechend: tt V iotiv av xdxiov ix xaxüv eti; 

10 
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foi dt>£xaxhxpro£ "Aidov Xifirfv, 

xi \i ana, xi \i oXixug; a) xaxdyytXxd twi 1285 

ngoni/Liyjag afiT], xiva d-Qoetg Xoyov; 

alal, oXwXox' dvÖQ* inei;eiQydöQ). 

xi <prjS, w neu, xiva Xiyeig uot viov, 

alal aialy 1290 
atpdyiov in oXid-Qto yvvaixuov dfitpixelofrai fuboqov; 

[E^dyyeXog. 
ÖQav ndotoxiv ov ydq iv fiv%oig txi. 

xaxov vod' aU.o devxeQov ßlinw xdXag. 1295 

rig äya, xig fie nox/iiog txi neyi/utvei; 

t'/co [itv iv x^Q^oaiv dqxiüjg xixvov, 

xdXag, xov <T i'vavra nyogßXinw vexqov. 

(j)tv <pev fiäxtq dd-Xia, (pev xixvov. 1300 

3 £^d yyeXog. 

i m i i nlhmn i l rti fötuimllo • r.iUoM . t ! - » » rl irvllmio dt 

V. 1284. 1285. Jetzt erkennt Kreon, dafs der von ihm auch 
durch seinen Hohn beleidigte Hades ihn zu Grunde richte (777 f.) 
und dafs dessen verderbende Erinyen ihn ereilt haben (1075.). — 
V. 1287. oXcoXor avdfi' tne^e iQy da to , wie rov &av6vt' 
inixTaveTv (1030.). — V. 1289 — 1292. rt'va Xiytig poQOv 
viov cyaytov yvvatxtiov dftep ixeiG&ai poi (mir daneben 
liegen) en oXe&Qcp? (Ilänions). — V. 1293. Dieser Vers gehört 
nicht dem überhaupt in unserm Stucke nirgend so rasch hervortre- 
tenden, zumal liier erschrockenen, Chore, sondern dem Boten, wel- 
chem er auch in sämmtlichen alten Ausgaben zugeschrieben wird. 

V. 1301. Nach Kreons Wehklage, berichtet der Bote das 
Nähere über den Tod, ohne dazu beauftragt oder von Kreon ge- 
fragt zu sein. Dies erklärt sich, da wir annehmen dürfen, dafs 
dieser Bote zu den Begleitern Kreons gehörte (1108 1V.), die, be- 
ständig mit ihm auf der Bühne, alles Vorgefallene gesehen und 
gehört hatten. Darauf halte der Bote den Leichnam bestatten 
helfen, hatte Antigone todt, Hämon und Eurydike in \ erzweiflung 
sich selbst tödten sehn, und an all diesem Unglück war Kreon 
Schuld. So war es natürlich, dafs er, bewegt durch die Ereignisse 
und durch seine Gedanken über sie, auch ungefragt berichtete, 
dafs Eurydike, wahrscheinlich übereinstimmend mit seinem eige- 
nen Gefühle, sterbend ihrem Gatten geflucht hatte. 

V. 1301. 6%v&7]xrog: veorofioiai xXijypuaii (12s3.) 
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Ivel xekaiva ßUyaqa, xwxvoaoa fih 

tov Jtqlv d-avovroq Meyaqfog xXetvov Xty°S> 

av&ig d& zovde' Xolofriov dt ooi xaxag 

nqd&iq i<pv/Livtjoaoa ro7 naidoxi6v(o. 1305 



— rjde: dort, indem der Bote hinweist. — ßapia #r«£<£: 
Qtßtopict. So fällt auch Dejanira, bevor sie sich tödtet, an dem 
Altar des Hauses nieder (Tr. 904.). — V. 1302. Xvet xeXatva 
ßXeqtaga kann nicht heifsen: sie schlägt (noch einmal) die dun- 
keln Augen auf, weil sie vorher gejammert und Kreon geflucht hat, 
nachher aber nicht gesagt ist, dann sei sie gestorben. Daher wird 
man wohl Xveiv hier in einem ähnlichen Sinne vcrstehn müssen, 
wie das homerische: Xvsiv fierog, yovvata u. dgl. Sie löst die 
Spannung ihrer Augcnlieder, d. h. sie läfst sie zufallen oder stirbt. 

— xeXaivd, so dafs es schwarz, Nacht um sie her wurde (vgl. 
972 — 974.). — V. 1303. 1304. Einen Sohn Kreons Megareus 
nennt Aeschylos (S. g. TL 459. ); Euripides dagegen nennt ihn 
Menökeus (Phön. 941 ff.), wie nach unsrer Tragödie und auch 
sonst bei Sophokles, Kreons Vater hiels. Nach Euripides stirbt 
dieser Sohn mr die Stadt, allerdings ohne Wissen und Willen 
Kreons; indefs konnte Sophokles, nach der Freiheit der alten 
Dramatiker, wohl annehmen, Kreon sei an dessen Tode Schuld 
gewesen. Aber ein gewaltsamer Tod konnte, zumal in einer leiden- 
schaftlichen Beschuldigung, wohl nicht durch öavovtog bezeich- 
net werden, und eben so wenig pafst dazu, obencin hier in dem 
Munde der Mutter, xXsivbr Xfyog mit der vorgeschlagenen Erklä- 
rung: sepulcrum. Auch das für Xe%og vermuthete Xaxog beseitigt 
nicht die Bedenken gegen ftavovtog und gegen xXeivo* in 
dieser Erklärung. In so fern also möchte man eher die Erklä- 
rung eines Scholiasten annehmen, Eurydike habe früher einen 
Gatten: Megareus gehabt und dessen Verlust jetzt bejammert, da 
sie durch Kreon so unglücklich geworden war. Danach wurde 
ganz richtig durch &avovtog ein gewöhnlicher Tod bezeichnet 
und durch xXeivbv Xt%ogi eine gepriesene, d. h. glückliche Ehe. 
Dazu aber palst wieder nicht das Folgende: av&ig de tov de, 
da man dies unmöglich erklären kann: av&ig de tov de, näm- 
lich: Kgeovtog xkeivbv Xe%og u. s. w. Auch wäre dann der 
frühere Tod eines andern Sohnes gar nicht erwähnt. Deshalb 
hat man vermuthet, es sei ein Vers ausgefallen; jedenfalls muls 
Etwas in der Stelle verdorben sein. — V. 1305. iqtvfivyöaaa, 
wie es von Oedipus Verwünschungen heifst: toiavt* «opt/f»*«* 
(K. O. 1275.). 

Dritte Strophe 1306 — 131 1. 1328 — 1333. 



— w — 



• 9 I I — 

— — w — | «, — — »» — 
. # I < ' 

— — v/ — | - — — w — 
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AM, alal, , "<? 

dvinxav (poßo). xl \i övx dvvaiav 
%riaixs£v xig afj,q)i&i]XX(o %l(pu; 

ddlaiog iyci, tpev yet», 1310 
dukala d& GvyxtxQctfMxi dvct. 

iLEayyeAog. 
'Ü2£ aixlav ye xwvde xaxdvuv ty(üv 
tiqoq xrjg d-avovorjg xijgd' imoxrjTixov fioqwv. 

JIoUo dk xamhioav iv (povaiq xqonto; 



1 " 



V. 1307. dvintat (pvßtp. Aelmlich sagt bei Euripidcs 
Theseiis: <og <poßog ft dvantEQOi 

(Suppl. 89.)- — Was aber 
bedeutet hier yoßog? Die auf Kreon herabge wünschten xwcal 
ngd^eig können ihm, in seiner gegenwärtigen Verwirrung, wohl 
keine besondere Furcht verursachen und auch auf: tig pe not- 
fiog iti TTEQiftsvEt; läfst es sich nicht beziehen. Man wird es 
wohl allgemein als Angst verstehen müssen. — dvxaiav sc. 
nXayav So heifst es: naloov dinXrjv (El. 1415 ). — V. 1311. 
ovyxtHQapat dvu, wie oixrcp avyxexQafievtjv (Aj. 895.). 

V. 1312—1327. Wie schon in den zunächst vorhergehenden 
Versen gewifs Manches verdorben ist: so haben wir in diesen 
dreizehn Versen ganz unzweifelhaft einen ungeschickten Versuch 
vor nns, entweder eine fast ganz unleserlich gewordene Stelle 
oder eine völlige Lücke der Handschrift zu ergänzen, aus wel- 
cher die Antigone auf unsere Zeiten gekommen ist. 

V. 1312. 1313. Dafs der Bote vorher (1301 — 1305.) an- 
gefragt Kreon berichtet, seine Gattin habe ihm geflucht, läfst sich 
erklären; dafs er aber hier, ebenfalls ohne Veranlassung, eben- 
dasselbe wiederholt, läfst sich nicht erklären. Ueberdies aber 
enthält diese Wiederholung nicht nur keinen neuen Gedanken; 
sondern sie ist auch weit schwächer, als die erste Meldung. 
Denn während es dort heifst: Eurydike hat auf dich, als den 
Kindesmörder, Unglück herabge wünscht , heifst es hier nur: du 
wurdest von der fodten angeklagt, (ittecxynvov. Sonst heifst 
imaxijnretp bei Sophokles: auftragen) als Schuld an diesem und 
an jenem Tode. Zugleich ist der Ausdruck: agog rijg Q-avov- 
cr^g ganz matt und farblos gegen die früheren: ol-v&tixTog, 
dvotrjvog und vovde nappijrooQ vexgov. Endlich aber ist 
er auch so unklar, dafs die Ausleger zweifelhaft darüber sind, 
ob mit diesem und jenem Tod Eurydikes und Hämons oder 
Antigones und Hämons oder der beiden Söhne Kreons oder 
Eurydikes, Hämons und Megareus Tod gemeint sei. V. 1314. 
Ebenso beachtenswerth ist, dafs Kreon auf diese ganz überflüssige 
AeuJserung gar nicht eingeht, sondern fragt, auf welche Art denn 
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'E^ayyeXog. 

ITalaao vq> r\naq avxoxstQ avvrjv, onwg 1315 
naidog zrod' fjo&ev o^vxwxvtov nd&cg. 

"12 fiol pol, vdd' ovx in äXkov ßyovojv ffrQ . a\ 

ifiag äopooei Hot i£ ahiag. 
if(d yaq d , iyw £xavov, d) fiikeog, 
iyoi' (pdfi i'vvfMOV. im ngognoXoi, 1320 
nQognoXovvTsg äyevd \i o ti zd%og , äyevd f£ tx- 

Tioduiv, 

xov ovx ovva fiallov ij firjd&a. 1325 

— — ■ 

Eurydike im Mord dahingeschieden sei. Freilich ist diese Er- 
kundigung ebenfalls überflüssig, da er gehört hat: tid'vtjxe 
veor ofAoiat nXyypaaiv, o^v&nxtog, ßcopta negtl;, indefs 
sagt der Bote doch V. 1315, Eurydike habe sich die Leber durch- 
bohrt Dann fugt er, indem er eigentümlich ontag statt iml ge- 
braucht, wieder ganz überflüssig hinzu, dies habe sie gethan, nach- 
dem sie Uämons Tod erfahren. Oder hätte der Mann vielleicht ge- 
meint: damit sie dieses bejammerte Leid ihres Sohnes empfände! 

Vierte Strophe 1317 — 1325. 1339 — 1346. 
- > ' I 

W — _ \J — | w 

» t » I 

V — — \J — | W — — 

/ 

^ _ _ w — l w v- 



— V — 

1J1' . . '<:• ' :t' : Ji 



I-*: Lt.t: C • '■ v 



_ _ w _ _ <;n r 



1 u - | w ^ u U ^ 1 - 

ff 1 > t yj 
^ w> - | w» ^ ~ 

V. 1317. 1318. Darauf ruft Kreon aus, wie er vorher (1268 f.) 
gesagt, nicht Ilümon, sondern er selbst verschulde dessen Tod: 
dies, nämlich der Tod seiner Gattin, werde nie von seiner Schuld 
auf einen andern Sterblichen Übergehn. Dazu wird bemerkt: 
„Insolent ins loculus est; debebat enim dicerex avzn n axtut s£ 
ipov yBvofiivrj, sive ravra, tav s/ci amog, ovx «V uXXov ßootär 
aofioaei not*.« 

V. 1319. 1320. Ich, sagt Kreon, mit einem dreimaligen 
s'yei und einem Hiatus nach dem dritten (*ya> ixavov), ich 
habe Eurydike getödtet. Dies giebt ihm, in dem Sinne, in wel- 
chem er es sagt, Jeder zu, und deshalb ist auch hier wieder 
(pdfi itvftov so überflüssig, dafs er vielmehr hatte sagen können: 
q>da irvfiov V. 1321 — 1325. Nun befiehlt er seinen Die- 
nern, ihn auf das Schleunigste hinwegzufuhren, ihn, der nicht 
mehr sei, als Einer, der Nichts ist Hier schliefst der erste Doch- 
inier mit einer syüuba aneeps, weshalb man oti td^Kfr anstatt 
ort ia%og vorgeschlagen hat. Natürlich aber fuhren die Diener 
Kreon nicht ab, weil dieser Befehl nur aus Mangel au anderen, 
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Xoyog. 

Kiqdrj naqaiVMQ, & xt xäqdog iv xaxolg- 
ßqdxioxa ydq xqdxtaxa xav noalv xaxa. 

"IVO), h(lD, urt. f. 

(pavijva) fwqmv 6 xdlXiox ifuÜv 

iuoi XEOfdav äymv dpdqav 1330 
vnaxog • ixw y ha), 

onmg iirpiix dfiaq äkk' elgtöa). 1333 

M&lovxa xavxa. xüv TtQoxetfifrwv x{ rt ) 
nqdoouv fi&ei ydq xüvd" oxoiot, xqt] fi&eiv. 1335 



eigenen Gedanken, aus dem Folgenden (1339) unftberlegterweise 
hier hcraufgenommen ist. 1 . 

V. 1326. 1327. Dennoch aber ist es, wie wir jetzt die 
Stelle vor uns haben, um so wunderlicher, dafs Kreon hier nicht 
abgebt, ab der Chor sagt: xegöt] naqatvtX$\ Du räthst (nämlich 
dir selbst!) zum Besten d. h. dich hinein fuhren zu lassen. Der 
Grund aber, den nun der Chor für seine Meinung anfuhrt, bil- 
det einen würdigen Schlufs dieses Flickwerks, und es liegt ein 
Urthcil über den Vers schon darin, dafs die alten Ausleger fünf 
verschiedene Erklärungen desselben versucht haben. Dies näm- 
lich haben sie nicht gethan, weil die Worte so schwer zu ver- 
stehen wären: td yaq iv noalv xaxa ßQa%i<si a ngdnara, 
sondern deshalb, weil sie wohl Bedenken tragen konnten, das 
nahe liegende Verständnifs derselben für das richtige zu halten. 
Denn welchen Sinn hat es wohl, dafs auf Kreons Wunsch, hin- 
einzugehen, der Chor bemerken soll: daran thust du wohl; denn 
die uns vorliegenden oder die uns bedrängenden Uebel sind am 
besten, je kürzer sie sind? Wir lassen dahingestellt, ob Sopho- 
kles würde: ra xaxa xQatiata gesagt haben; ganz gewifs aber 
konnte der Chor vernünftiger Weise nicht zu Kreon sagen : Deine 
Leiden werden verkürzt, wenn du in das Haus gehst! Man glaubt 
die Stelle durch die Bemerkung zu erklären: „Fvgiendus est 
quam primum malorum, quae oculis subiecia sunt, adsptefus" , 
als ob Kreon Hämons Leichnam würde haben vor der Thür 
liegen lassen und als ob er nicht in dem Hause wieder Eurydi- 
ke's Leichnam gefunden hätte! Und eben so wenig kann der 
Sinn dieser Aeufserung befriedigen, wenn man sie erklären 
wollte: „denn am kürzesten sind die stärksten, vor den Füfsen 
liegeuden d. h. gegenwärtigen Uebel." 

V. 1329 — 1332. Vre», (pavyjto ftoQcov iutov: von meinen 
Todes- oder Schicksalsnil Jen 6 vnarog (mein eigener), aymv 
ffiol duiqav rsguiav. — xdXXutt': am besten, für mich. 

V. 1334. 1335. In einer ganz anderen Art, wie jener nach- 
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"ÄkX mv iQüjfuv, vavva ovyxaTfjvl-ajiijv. 

XoQog. 

Mi) vvv TtQoqEVXov [irjMv wg ntnq<üjjL$vrfi 
ovx #ozi S-vrjzotg lvfi(poqäg anaklayt]. 

"Jyoix äv fiazaiov ävdy ty.nodojv, an. «V. 

6g 9 « naly ot t ov% txwv xdxiavoi', 1340 
o>' i au vdvd ? . iw /utieog, ovd' t%(D 
oTta ttqoq tzoteqov t'dio , na xal 

nayva yaQ It'xQia xav z&joJv, rd (f im xqavi jiioi 1345 
notfiog dvgxofuavog tigrjlaro. 

gemachte Chor, verweist nun der sophokleischc mit Würde Kreon, 
indem er nicht auf dessen Verzagtheit eingeht, auf seine Pflichten 
als Oberhaupt der Stadt uud seines Hauses: 

Zukünftig ist dies: für das Gcgenwärt'gc mufs .t,j .'s 
Etwas geschehn; da sorget, wem zu sorgen ziemt. 

Er soll nämlich die völlige Sühnung der Stadt und das Begräb- 
nifs seiner Todlen anordnen. — V. 1336 — 1338. Und eben so 
würdig erwidert der Chor auf Kreons Aeufscrung, ihn verlange 
nur nach dem Tode: *• < r > :•»-!< imji 1 . ( - i i 

Erflehe nun dir nichts dazu! Was vom Geschick 
Den Sterblichen verhängt ist, dem entgehn sie nicht. 

V. 1339. Nun erst befiehlt Kreon, ihn hinwegzufuhren: 
fidtaiop avdQcc: einen durch seine Thorheit zu Nichts gewor- 
denen Mann. — V. 1340. 1341. Ganz in der Ordnung klagt 
Kreon hier sich als den Schuldigen an dem Tode sowohl seines 
Sohnes als seiner Gattin an. Indefs haben leider auch diese 
Verse manche Veränderungen erlitten: daher darf man wohl für 
es r avrav: und dich selbst, das vorgeschlagene: o*e z av 
rdvd': und dich dort, mit einer Hinweisung auf Eurvdikes 
Leichnam in dem Hause, annehmen. 

V. 1341 — 1313. Ich weife nicht, wohin, auf welche von 
beiden Leichen ich sehen soll, da mich beide mit gleichem Schmerz 
erfüllen, und beide mit gleicher Erbitterung gegen mich gestor- 
ben sind. — n a xal &<a scheint zu heifsen: wohin bringe ich 
die Leichen? nämlich bis zu ihrer Bestattung. V. 1345. Xs^gia: 
dvareTQafifjiiva. — In tdv %£qoTv und td d* int xqati möchte 
man einen Gegensatz vermuthen, wenn nicht ini xquzI fioi 
zu dem Folgenden gehörte. Vielleicht ist tdv %bqoIv verdor- 
ben. — Aelinlich heifst es: ig ro xeivov xqdt iv^Xa^ rj 
tvxi' (K. O. 263.) und im eigentlichen Sinne wird von Oedipus 
gesagt: nvXaig ömXaig ivriXat. (K. O. 1261. vgl. Ant. 
1272 ff.) 
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Xoyog. 

JTokko) vo (pQoveiv evdaifioviag 
th>(ütov vndqxw XQ } ) T< * 7 S'tovg 
fiydtv äoETtitip' fuyakoi dt Xoyoi 1350 
iitydlag nXrjydg xmv vmyavzwv 
dnovioavTeg 

V. 1348. ro (pQOvelr hcifst hier: fiQcSrop evdatfiovtag , 
wie oben Tiresias sagt: ag oldsp av&QWfuav ng y oatp 
7t^dti(Jrov HJtjfidtoiv EvßovXia\ ( 1048 ff. ) — fieydXoi da 
Xoyoi vnzQav%cüV'. die trotzigen oder hochmüthigen Reden für 
Hochmuth: ftt'ya ygor&tv überhaupt. — Weise zu sein ist das 
Beste. Sind wir es aber nicht, sondern freveln gegen die Götter: 
so lehren, wie so oft die Erfahrung zeigt (idiÖccsav vgl. ay<p&t]- 
aav 709.), die schweren Strafen des uebermuths, noch spät, im 
Alter, weise zu sein» 

Der letzte Theil unserer Tragödie enthält keine Handlung 
mehr, sondern nur Kreons Klagen über sein Unglück durch seine 
Schuld. Aber auch ihm hat Sophokles eine kunstreichere Man- 
nigfaltigkeit dadurch verliehen, dafs er, wie zuweilen auch in an- 
dern Tragödien, nicht nach jeder Strophe sogleich die Gcgen- 
strophe derselben eintreten, sondern immer je zwei Strophen sich 
folgen läfst, nach ihnen noch Reden des Boten, des Chore und 
Kreons einführt, und dann erst die entsprechenden Gegenstrophen 
anschliefst. 



Gedruckt bei A. W. Schade in Berlin, Grünslr. 18 
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